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Schreiben 
an Karl Maria von Weber, 

da er sein Amt als Iiünigltclicr Kapellmeister 
in Dresden antrat •) 

So Jst es gelungen? und Ihr Hauptzweck bey der 
Lt hernähme dieses ehrenvollen Amtes, so wie eine 
der Hauptforderungen der Behörde an Sie, die Er- 
richtung einer deutschen Oper? Nun denn: meinen 
frühlichen Glückwunsch dazu! Gewiss: in diesem 
iieuerhingl.cn Amte werden Sic erst recht an Ihrem 
Platze sejnj und da kann es auch kaum fehlen, Sie 
werden fortan ein beruhigteres, glücklicheres Lehen 
führen. Verlangt dies Amt ja doch nach allem We- 
seiillichen nichts von Ihnen, als dass Sic fortfahren 
in dem, was Sic seihst früher aus Eewtisslscvn Ihrer 
Fähigkeiten, aus Neigung und freyem fcjitschluss sieh 



*) Der Einsender, — nie mir versichern liiinncn, einer 
der nusfiezc-ichnplslcn Schriftsteller Qbpr MusÜi, Uer 
aber, r.u unserem grösaten Bedauern, hier nicht ge- 
nannt «cnlen will, — glauht dies Schreiben liier be- 
Iiannt machen SU dürfen, da es Mb hell es enthüll, ivnt 
nueli andern ni-htungswertliGn Tnnliiiiisilern En inclir 
oder weniger ähnlichen Fällen vnr Behcmifiiins 
empfehlen «ein m&chto. JmÜ. d. RtJott, 

CSrill-, XIX. ÜJ. (Hüft j3tl 1 
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erwählt, was Sie bisher, meist unter schwierigem, 
ungünstigem Verhältnissen, versucht, gethan, erprobt 
linben. Dies Nämliche sollen Sie nur jetzt zunächst 
einem bestimmten Orte und Publicum zuwenden; 
es in der Ausführung, so weit die Gegenstände selbst 
es zulassen, diesem O^e und diesem Publicum anbe- 
quemen; wofür Ihnen nun auch noch die Freude 
wird, sieh in Ihrer Thätigkeit sicherer und freyer 
bewegen und den Eindruck Ihrer Wirksamkeit — 
einen nicht Mos augenblicklichen, sondern bleiben- 
den — weit mehr bemerken zu können, als das 
bisher auf Ihren vielen Reisen oder in einer Lage, 
wo alle Ihre Leistungen blos einer zufällig zusam- 
menlaufenden Voltfsmasse und deren oft so verkehr- 
ten Anforderungen oder Launen hingegeben werden 
miisstcn, möglich war. Was begründet denn aber 
diu Zufriedenheit und das Lebensglück eines Mannes, 
der nicht gedankenlos und wüst in den Tag hinein 
es treibt, wenn nicht eben das es Unit? Jaja: Sie 
müssen durch diese Veränderung auch glücklicher 
werden ; und ich brauche für meine Behauptung nicht 
einmal geltend zu machen, was mehr das materielle 
Leben betrifft, darum aber doch wahrlich keine Klei- 
nigkeit ist: eine in jeder Hinsicht gesicherte Exi- 
stenz, eine sorgenfreye Lage, eine wahre und am 
Ende jedem Besonnenen erwünschte Heimath u. dgl.; 
Güter, deren Erreichung dem Musiker, besonders 
dem Virtuosen, in unsern Tagen ohne Vergleich mit 
ehedem schwieriger gemacht wird, thcils durch die 
überaus hoch gestiegene Ausbildung vieler vorzüg- 
lichen Dilettanten, theils durch noch nie erhürlu 
Verbreitung einiges Musiklreibcnj niedrer Art unter 
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der gesammten Volhsmasse, die aber dadurch eben 
für solche Musik niedrer Art ein Ucbergewicht her- 
vorgerufen, die Handhabung des öffentlichen UrthciU 
über die Productionen grossentheils an sich gerissen 
hat, u. dgl. m. 

So viel im Allgemeinen: ich komme nun im Be- 
sondern auf das, was Sie bey der Nachricht von die- 
ser Entscheidung Ihres Geschicks Näheres äussern; 
ich raeync vorzüglich Ihre Bedenklich Ii eilen und Be- 
sorgnisse. Sie machen Ihnen Ehre und mir Freude : 
doch geben Sie ihnen, wie es scheint, zu vielen 
Baum. Thun Sie das nicht! es würde sonst jetzt 
Ihre Freude trüben und wohl gar in Ihre Zukunft 
hineinklingen. Eine Art Wagnis bleibt ja jedes Be- 
deutende, was wir unternehmen. Ist die Sache reell 1, 
gut, und dem angemessen, wie wir sind und was 
wir vermögen: so müssen wir auch ihr selbst, dem 
Geschick und den Menschen, mit denen wir es zu 
thun haben, Etwas zutrauen. Und mit wem haben 
Sie es denn hier zu Ijiun? Zuvorderst mit einem 
hochbejahrten Fürsten, dessen Gerechtigkeit lieben- 
der, streng gewissenhafter und fest beharrender Cha- 
rakter von aller Welt anerkannt ist. Was Musik be- 
trifft, so war er aufgewachsen und wurde dann gründ- 
lich unterrichtet, hernach vertraut, in und mit dem, 
was von den sjiätern Meistern der neapolitanischen 
Schule ausgegangen, und was von deutschen, wie 
Hasse und Naumann, für Kirchenmusik und Orato- 
rium, von italienischen, wie Cimarosa lind Paisicllu, 
für Opernmusik, aufgenommen und durch jeden die- 
ser trefflichen Männer in seiner Art mehr uder WC- 
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niger umgebildet worden ist. Dass der Honig die- 
sem mit entschiedener Vorliebe zaget han geblieben 
ist und zu alle dem, was durch und seit Joseph 
Haydn für Emporbringcn der Instrumentalmusik ge- 
schehen, dann von dieser auch in die Gesangsrausik 
übergegangen , keine Neigung gezeigt ; das ist wahr 
und eben für Sie, den durchaus neuen und in die- 
ser fünften Hauptperiode »1er Tonkunst mit allen 
Fasern eingewachsenen Meister, vielleicht ein Haupt- 
grund Ihrer Besor glich keit. Aber erstens ist ja noch, 
die Frage, ob dieser Hangel an Antliuil nicht gros- 
senlhcils aus Mangel an Bekanntschaft herrührt, in- 
dem man bisher, jener bekannten Vorliebe wegen, 
gar nicht gewagt hat, Neueres dem verehrten Hünige 
zu Gehör zu bringen, und ob er nicht, würde dies, 
allerdings mit verstündiger Wahl, versucht, nach 
und nach ein wahres Wohlgefallen daran linden 
würde. Dies wäre, dünkt mich, um so mehr zu 
hoffen , da zweytens jene begünstigten Werke in 
sich seihst würdig und schön sind, und wahre Liebe 
zu dem Einen, in sieh Würdigen und Scheuen , für 
gerechte Aufnahme jedes Antlern, das es gleichfalls 
ist, fähiger und geneigter macht; da überdies jene* 
Werke den ersten und eigentlichen Erfindern der 
fünfte« Musik-Periode (namentlich Haydn, und noch 
mehr Mozart) grossenlheils zur Vorschule dipneten, 
und so doch wohl hierzu auch dem von ihnen ge- 
bildeten Dilettanten dienen könnten. Endlich drit- 
tens: Stehe und weide es mit diesen beyden Punk- 
ten, wie es wolle: dies ei- gerechte und edelgesinuele 
Fürst, wie er überhaupt nichts, gar nichts stört 
oder hiudert, was, wenn auch ihm nicht zusagend, 
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doch nicht offenbar vom üebel ist, — so wird er 
zuverlässig auch in dem verfahren, wovon wir hier 
sprechen; er wird Sie schon, um Ihrer so freudigen 
und eitrigen Thätigiicit selbst willen, wohin sie sieb, 
auch richte , hochschätzen und frey walten lassen 
und, dass er dies thuc, offen und mit Absicht bemerh- 
lich machen, sogar schon darum, weil. Sic nun. in 
seinen Diensten sind. Und eines Weiteren bedarf 
es in solchen Dingen doch eigentlich nicht: ja gar 
manches Weitere, wo es ist, wenn es von der einen 
Seite hebend und erfreulich seyn hann, wird gar 
leicht von der andern lastend und niederschlagend. 

Zweytens haben Sie es zu than mit der Kapelle. 
Da ich zu einem, auch für die Welt gebildeten und 
in ähnlichen Verhältnissen erfahrnen Manne spreche, 
so lasse ich gänzlich unberührt, was aus dem einen 
Worte hervorgeht: die Kapelle ist Ihnen unterge- 
ben; and setze blos hinzu: sie wird gar bald Ihnen 
auch ergeben seyn. Im Besondern zu berück sichti- 
gen scheint mir hier zunächst Folgendes zu seyn. 
Diese Kapelle hat von Alters her einen ausgezeich- 
neten Ruf und 'entschiedenen Credit genossen, weit' 
weniger um einzelner Virtuositäten , als nm eines 
vortrefflichen Ensemble willen; sie - gemesst Beydes 
noch : aber freylich in Hinsicht auf jene Gattungen 
Musilt, die fast allein auszuführen sie Gelegenheit 
gehabt, und zu welchen nur in letzter Zeit, was die 
italienische Oper betrifft , einiges Spätere hinzuge- 
hommen ist. . Hier ist allerdings eine Lüche und be- 
sonders in dem, was seit Emanzipation der Or- 
chestei-mwiib, veinchmJjfh der Symphonie, durch und 
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seit Haydn h error gegangen and auch in die übrigen 
Musi Ii gattungen eingedrungen ist: eine Lücke aber, 
die ausgefüllt zu sehen, gewiss nicht wenige der 
ausgezeichnete™ , besonders Jüngern Mitglieder des 
Instituts schon längst wünschen, gewiss nicht leicht 
ein Anderer auszufüllen so geneigt und so befähigt 
ist, als Sie, bey Ihrer Vertrautheit mit alle diesen, 
bey Ihrem Leben in alle dem, und bey der, Ihnen 
durch Natur, Ausbildung und Erfahrung gewordenen, 
herrlichen Directionsgabe , mit welcher -Sie, ohne 
alles Verletzende oder sonst zur Opposition Reizende, 
die Ihnen Zugegebenen, ohne tfess sie im Moment 
wissen, wie ihnen geschieht, zu beleben, zu erhe- 
ben, zu erwärmen, wo es gilt, mitfort zu reissen 
vermögen, SO dass Jeder zum Ganzen bey tragt, was 
er nur irgend vermag und wovon bisher er vielleicht 
selbst nicht wusstc , dass er es vermöge. Wahrhaf- 
tig; wenn ich dort beym ersten Punkte nur gute 
Hoffnung zu erregen versuchen honnte, so glaube 
ich, hier beym zweylen zu voller Zuversicht und fri- 
schem , iröhlichem Muthe Sie aufrufen zu müssen. 
Unter gewissen Umstanden (wovon hernach) und et- 
wa in Jahr und Tag: da sollen Sie nrir's ins Gesicht 
sagen , ob- ich Recht oder Unrecht gehabt habe. ■ 

Nun aber drittens — und das scheint, auch 'nicht 
mit Unrecht, der wichtigste Punkt Ihrer Bedenklich - 
Leiten zu seyn. — Sie haben zu thun mit dem ört- 
lichen Publicum, wie dies nun eben ist. Da fragt 
sichs nun zuvörderst: wie ist dies denn? Es ist ■so, 
wie es unter den schon angegebenen Verhältnissen 
seyn kann. Viel Anthcil au Jfusik überhaupt, dort, 
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wie jetzt überall; mehr Bekanntschaft, ja Vertraut- 
heit mit ausgezeichneten Weihen der Tonkunst, 
ii - .-ihre Achtung und Liebe zu ihnen: aber eben zu 
jenen Werken und denen , ihrer Art. Ich setze 
hinzu: Es ist das Publicum einer Bcsidenz, und, wie 
überhaupt, so auch in Hinsicht auf Musik, mehr als 
Ticlleicht jetzt noch irgend eins in Deutschland, re- 
sidcnzialisch gesinnt, gestimmt, gewöhnt. Hiernach 
will es, was es" hat. Gut! denn was es hat, war 
■olbst gut, und ist es noch, wird es, bleibt man 
gerecht, für immer bleiben: aber gut in seiner Art. 
Hun aber das Andere, das viele Andere, aus älte- 
rer und neuerer Zeit, das gleichfalls gut und in ge- 
wissen Richtungen ohne allen Zweifel besser ist! 
Dies kcnnl Ihr örtliches Publicum nicht. Dass es 
dies nicht kennt, muss man bedauern, kann es ihm 
aber nicht vorwerfen; denn es hat ihm an Gelegen- 
heit gefehlt, es kennen zu lernen. So verhelfe man 
ihm zu dieser Kenntnis. Aber es ist ihm nicht ge- 
neigt t zum Thcil wohl auch abhold! Das ist frey- 
lich nicht gut. Doch bann denn nicht werden , was 
noch nicht ist ? Es kann und wird ; denn Einseitig- 
keit und Beschränktheit aus dieser Ursache ist ja 
ltein Beweis, und nicht einmal ein Zeugnis für Un- 
fähigkeit oder Unempfanglichkeit für Anderes, wenn 
man dies nur erst kennen lernt. Auch finden 
Sic diese gänzliche Unbcliann tschaft nur bey einem 
Theile Ihres jetzigen Publicums, welcher der zahl- 
reichere seyn mag, aber für die Sache im Ganzen 
nicht der bedeutendere ist: dem andern ist es wo-* 
der so ganz unbekannt, noch ist er darauf unvor- 
bereitet. Wie höhnte das auch anders seyn? et- 
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mtissto ja nicht mitten in Deut sohl im <\ , sondern auf 
einer entlegenen Insel gelebt haben! Auch Sie, mein 
Freund , waren schon Tor Ihrer Ankunft nicht We- 
nigen in Dresden einigermassen bekannt, wenigstens 
nach Ihrem Rufe; und nun ist man gespannt auf 
Ihre .Compositionen , wenn auch meist nnbesehens 
and mit einer Art von Scheu, als vor E*cen Irischem 
nnd Ultra -Neologischem. Gerade^ diese. Scheu — 
glauben Sie mir — wenn Sie auch* Anfangs etwas 
zweydeutig sich, zeigt und lauersam macht, nützt 
Ihnen ; denn sie führt Ihnen aufmerksamere und 
schon angeregte Zuhörer herbey : was ja, wenn man 
Gutes zu bringen hat, diesem und dem , der es 
bringt, nur vortheilhaft seyn kann; doppelt vorihcü- 
haft in einer Kunst, deren Werke, ihrer Natur nach, 
bey der Darstellung vor den äussern Sjnnen so 
schnell vorüberAiegen. Demnach möchte ich sogar 
am meisten rechnen auf das, was Sie am bedenklich- 
sten macht: auf Ihr Publicum nämlich. Geben Sie 
ihm nur (ich meyne: überhaupt; nicht blas von ei- 
genen Arbeiten) das Beste: dies aber nach allen 
Haupt rieh tungen der Tonkunst, den gewohnten, wie 
den ungewohnten. Geben Sie es ihm auf" s Beste. 
Das Beste, aufs Beste dargestellt, verfehlt seine 
Wirkung nirgends gänzlich, wenigstens nicht auf die 
Dauer. Um des Letztern willen: Beharrlichkeit! 
um des Erstem willen: Geduld! Ohne Beyde 1 er- 
reicht man an einer Menge -und von ihr. nun ein- 
mal nichts von ßedentung, was es auch scy; we- 
nigstens nichts in Dingen,' wo ein Neptunisches 
Quo* ego — .' nicht statthaben oder man Dicht 
iSapol eonisch Kanonen anfahren lassen kann. 
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Nun glauben Sie aber auch noch besonderer 
Hülfsiniltcl zu bedürfen, um Ihr Publicum für sich 
und Ihre Leistungen zu gewinnen. Ich glaube das 
nicht: doch mögen Sie Recht haben, wenn Sie da- 
mit früher zum Ziel zu gelangen hoffen. Darum 
widerspreche ich nicht, sondern theile ineine Ge- 
danken mit über das, was Sie zunächst im Sinne 
tragen. 

Sie wollen über die Hauptgegenstände, die Sie 
anzurichten Willens oder öffentlich auszustellen im 
Begriff sind, schreiben und in periodischen Blät- 
tern drucken lassen. Sie vermögen das sehr gut zu 
machen: Sie werden es sehr gut machen. Aber 
versprechen Sie sich nicht zu viel von 3er Wir- 
kung. Sie kennen die Musiker und ihr Lesen; Sie 
wissen auch, wie bey weitem die Meisten im Publi- 
cum jetzt ansehen, was über Musiii geschrieben wird. 
Selbst die wahren, ja enthusiastischen Freunde dieser 
Kirnst wollen jetzt weit lieber über sie reden, als 
hören; weit lieber schreiben, als lesen. Und was 
die übergrosse Anzahl sogenannter Liebhaber be- 
trifft, so will ich nur an das Allgemeinste erinnern; 
an das, was überall anzuwenden ist, zwiefach aber 
bey dieser Kunst, die über das Alltagsleben, wie 
die schön gefärbte Abend wölbe über die Erde, hin- 
schwebt vor Allen, aber, wie fern sie Kunst ist, 
wahrlich nicht für Alle. Was vom Blatte in den 
Geist, den Innern Sinn, und vollends in den Willen 
eindringen , dort nachhaltig bleiben und wirken soll, 
das setzt im Geiste, Sinne und Willen schon Ver- 
wandtes voraus, woran es sich knüpfen kann; und 
ciriiii, xix. so. (tMi 7 3.) 2 



10 Der neue Kapellmeister, 



wu dies noch fehlt und doch Etwas werden «oll, da 
ist ein noch ganz un angebauter Boden besser, als 
ein von Lolch überwachsener und ausgesogener. 
Indessen : Sollten Sie es dennoch mit der Feder ver- 
suchen , so würde ich wenigstens rathen : Lassen 
Sie alles aus der hohem Kunstwissenschaft, ja vor 
der Hand alles blos Lehrende hey Seite. Bey wei- 
tem die Meisten ihrer Leute verstanden das nicht; 
die Wenigen, die es verständen, meynten es längst 
nnd wohl besser zu wissen; und Beydcn machte es 
jetzt, wo ganz andere Dinge das allgemeine Inter- 
esse an sich reissen und festhalten, nur Langweile 
oder erregte eine gewisse unmuthigo ■ Stimmung. 
So , dachte ich , Hessen Sie auch bis auf Weite- 
res die eigentliche Kunst -Kritik abseits liegen. 
Wie gründlich , und anch wie behutsam Sie mit ihr 
hervorträten: es lieset (wie es dort heisst) ein Je- 
der nur sich seihst heraus. Sprechen Sic deutlich 
aus, und begründen Sie, was bisher dunkel in der 
Empfindung des Lesers gelegen, so sagt er — wie 
nun die jetzige Weise ist: Bas versteht sich von 
selbst! das hab' ich lange gewusst! und kommt der 
da her, kocht einen gelehrten Brey daraus, und 
denkt Wunder, was er gethan hat! Widerspricht 
seiner dunkeln Ahnung, was Sie behaupten, so ruft 
er: Schul fuchser ey und kein Ende! doctrinaires 
Zeuch! wer fühlt und wer will das nicht ganz 
anders? Und liefe Ihr Widersprechendes gar gegen 
seine oder seiner Brüder und Gevattern persönliches 
Interesse: so hätten Sie ihn und diese, mit Allem, 
was sie vermögen, auf dem Halse. — Sonach bliebe 
Ihnen iaum Etwas, ausser Historisches' Nun ja - : 
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dies, hübsch erzählt, Jässt man sich gefallen, und 
es bringt wohl auch wirklich den Einen nnd den 
Andern dahin, dass er auf einen Meister oder ein 
Werk, von denen er nichts gewusst, aufmerksamer 
und so dem Vorgetragenen der Eingang erleichtert 
wird, was allerdings schon Etwas sagen will 

Für ein sichreres, tiefer ein - und viel weiter 
ausgreifendes Hülfsmittel zu jenem Zweck halte ich 
aber ein anderes Unternehmen, dessen Sie nicht ge- 
dacht haben; ein Unternehmen, wo Sie alles Gute 
und Schone, dos' Sie wollen, frever, nach eigener 
Einsicht, Ueberzeugung und Neigung herstellen, zu- 
nächst es geltend machen, ohne Anstoss Achtung 
und Liebe dafür erwecken, leichter auch die Wir- 
kungen beobachten und daraus für sich und Ihre 
treuen Bemühungen nützliche Maximen ziehen kön- 
nen: nämlich die Stiftung eines feststehenden, im 
Winterhalbjahr, wenn irgend möglich, jede Woche 
an ein- für allemal bestimmtem Tage zu haltenden 
öffentlichen Conccrts für höhere Gesangs- und In- 
strumentalmusik; für Beyde ohngefä'hr zu gleichen 
Theilen, aber für das Höhere in Beydem ausschliess- 
lich. Ein solches Institut, wie es, unter rechter 
Anordnung und Verwaltung, überall die zwecltmüs- 
sigste und erfolgreichste Hochschule für die Musi- 
ker, für die wahren Mitfreunde, und nach und nach, 
in gewissem Grade, selbst für das gemischte Publi- 
cum ist, wird sich wahrlich bey Ihnen nicht anders 
bewähren; wobey ich noch nicht einmal geltend zu 
machen brauche, dass Sie damit Ihrem jetzigen Pu- 
blicum, und Ihren Musikern ebenfalls, etwas Neues 
2* 
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darbrächten , indem man in Dresden seit langen Jah- 
ren, ltanm mit einzelnen Ausnahmen, nur Virtuosen- 
coneerte zu hören bekommen bat. Hier können und 
hier werden Sie Mnsik zu Gehör bringen aus allen 
Gattungen und Arten, Nationen und Zeitaltern, am 
meisten aus und von denen , die man jetzt noch 
wenig oder gar nicht kennt, ausser allenfalls Tom 
Hörensagen: nur immerdar, wie gesagt, das Beste, 
und aufs Beste! Immerhin möge die Menge diesen 
Versammlungen Anfangs fast blos aus Neugierde, 
mancher alte, steife Stock-Musicus und mancher jun- 
ge, flache Baisonneur auch wohl' aus üblerer Ur- 
sache zulaufen : solche armselige Einzelne thun 
einer wahrhaft achtbaren Gesammtheit keinen Scha- 
den. Neugierde erregt , macht aufmerksam. Dann 
frage ich Sie: Können Sie sich denken, dass die 
Biüthe des Geistes und Gefühls der grössten Ton- 
künstler dreyer Jahrhunderte, in angemessenem 
Lichte Erregten und Aufmerksamen yorge halten, 
ohne Wirkung bleibe? oder dass die Wirkung eine 
andere sey, als eine (wenn auch Anfangs nur sinn- 
liche ) angenehme ? oder dass , die solch eine ange- 
nehme Wirkung empfunden, sie sich nicht würden 
öfter verschaffen wollen und darum wiederkamen ? 
und dass, wenn sie wiederkamen, ihnen nicht nach 
und nach für das Vernommene auch das Herz auf- 
ginge? den Fähigem aber, den an ein Leben mit 
Ilewusstseyn und Besonnenheit Gewöhntem, allmäh- 
lig auch' der Verstand und die Vernunft? Können Sie 
sich das denken? Ich kann's nicht. Dergleichen 
Institute sollte es für die Tonkunst in allen Residen- 
zen gerade so und in derselben Absicht geben, wie 
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es öffentlich zugängliche Galericcn fön die Malerey 
und Bibliotheken für die Wissenschaft giebt. Ehe- 
mals war es auch so, und was ist. damals hierdurch 
gewirkt worden! Dass es jetzt, und eben jetzt bej 
so grosser, durch alle Stande verbreiteter Liehe zu 
jener Kunst, dergleichen Institute nicht mehr giebt, 
ist eine der Haupt Ursachen, warum die niedern blos 
für den augenblicklichen Sinnenreiz bestimmten Mu- 
sikgaltungen — die wir, wenn sie nicht geistlos sind, 
nicht verwerfen wollen — eine solche ungebührliche 
Uebermacht, man dürfte sagen: eine Allein -Herr- 
schaft, erlangt haben. „Aber die Schwierigkeiten und 
Mühen, welche die Einrichtung und Führung solch 
eines Instituts macht! die yielen und wahrhaft bedeu- 
tenden Schwierigkeiten und Mühen!" Mein Freund; 
Sie wollen ja auch Vieles und wahrhaft Bedeulcn- 
des thun! Sie sind der Mann dazu; die Einsichtigen 
und Wohlwollenden Ihres Publicums erwarten, hei- 
schen es auch von Ihnen! — Kurz: Sie werden mich 
nicht los mit diesem meinem Vorschlage, bis Sic 
ihn ein Winterhalbjahr hindurch beharrlich durchge- 
führt haben. Haben Sie diess gethan und erweis- 
lich ohne Erfolg: dann habe ich verloren, nicht 
aber Sie; denn Sie haben zwar das Verhoffte und 
treulich Angestrebte nicht erreicht, aber an Hoch- 
achtung und würdigem Antheil überhaupt haben Sie 
gewonnen, überall, wo Männer von Ihrem Thun 
und Schicksal erfahren: Männer, deren Hochachtung 
und Antheil wahrhaft ehrt, stärkt, freut und lohnt. 



ti 

Bemerkungen 

eines irrenden Theoretikers, zur Erör- 
terung der Frage: 

sollen Musikstücken wirkliche 
Gedanken zu Grunde liegen, 
oder nicht? *) 

Mitgetfceilt 
ti. Stein. 



Vorbemerkung. 

Wi.. lesen Bücher lieber als Journale, und ehe» 
desshalb Journale am liebsten, wenn sie zu Büchern 
geworden sind. 

So nahmen wir vor kurzem einen ganzen Jahr- 
gang der geist- und witzfunke Inden Iris zur Hami, 
uehmlieh den von 1835 > und gedachten' selbigen 
als feines, ge würz reich es Üescrt, welches uns das 
vorige Jahr schuldig geblieben, so recht con atnore 
nachzuschmausen. Aber die Götter wollten es an- 
ders; denn schon die siebente Nummer blieb 
uns zwischen den Zahnen siechen. — Da landen wir 



*> Vcrgl. den Artikel über Beschränkung der Musik 
durch hohe Ucsthnwung, vorstellend S.201. üd. 
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nehmlicK in einer Recension der Weihe der Tone 
folgende Stelle: 

„Es ist in der neueren Zeit von irrenden T [, c u- 
retikern der, in allen seinen Folgen nur sur Verkehrt- 
Leit führende Grundsatz aufgestellt worden, dajs die 
Musik erst dadurch einen höheren Werth erhalte, wenn 
einem Musikstück ein ans einem anderen Gebiete ent- 
nommener Gedanke zu Grunde liege, dieselbe also %. B. 
eine Schlacht, einen Mocressturm. den Abschied einer Ge- 
liebten u. dgl. ausdrücke. Auf den ersten Blick scheint 
es in der That, als wenn dem so wäre, da ein gedanken- 
loses Kunstwerk gewiss als etwas Leeres, Hohles, Ab- 
atractes dastehen müsste. Allein der Irrthum liegl darin: 
dasses genügt, in der Musik den musikalischen Gedanken 
in seiner musikalischen Form auszusprechen, dasa er vol. 
Hg befriedigend ist, ja die höchste Macht erreicht, wenn 
er eben nur sich ausdrückt. Alles was wir tliun, um uns 
einen solchen absoluten Eindruck, um eine Melodie z- bl- 
eu einer bestimmten Vcrständniss zu bringen, sind nur 
Hülfsmittel, die wir aus fremden Gebieten entnehmen, 
um dem Ideal unseres Seelenzustaades durch Bevnmdmn;; 
substantieller Vorstellungen näher zu kommen, Iis sind 
mit einem Wort nur Gleichnisse zu unseren Empfindun- 
gen, die zwar die Sache erläutern, aber nicht diese selbst 
sind. Daher sehen wir auch, dass schwächere Talente 

diesem Hülfsmittel immer ihre Zuflucht nehmen, um 
eine Wirkung hervorzubringen; denn diese wird allge- 
meiner, well sie leichter tu erreichen ist, indem einu un- 
gleich grössere Zahl der Hörer zu dieser vermittelnden 
Verständnis* der Musik gelangt als zu der unmittelbare». 
Daher pflegen auch ganz ungeübte Hörer, die aber durch 
eine unbestimmte Neigung zur Musik hingezogen sind, 
zuerst auf den Irrthum zu gcrathen, bey der Musik müsse 
sich etwas denken lassen, d. b. in ihrer Sprache geredet; 
in der meinigen würde es' lauten: ctw.is anderes denken 
als diese selbst; Schon dieser Erfahrungssa« , dass diu 
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Unkundigsten diesen Wog eoerst gehen, tollte Bedenklich- 
beiten erregen; aber leider ist in der neueren Zeit doch 
der Irrthum in dieser Beziehung sehr allgemein gewor- 
den" *) eie. etc. 

In unserer Hährclien-Novelle, „Künig Mys von 
Fidibus"**) hatten wir aber bereits früher folgen- 
des bemerkt: 

„Auch schrieb er (Leo Tonleben) durchaas keine Cla- 
viercom positionca nieder, bej deren erster Conccplion 
ihm nicht irgend eine Idee, ein Gedanke, ein Gefühl, eine 
Situation, ein Ereignies, klar und lebendig, als künstle- 
risch darzustellender Gegenstand vorgeschwebt hätte. Er 
bekehrte sich in dieser Hinsicht immer mehr r.u Richters 
Ansicht, welcher der Meinung war, dass die Musik, da 
sie ja unleugbar etwas Bestimmtes auszudrücken vermöge, 
dies auch überall, wenn sie überhaupt als Kunst im 
wahren Sinne des Worts geachtet aejn wolle, thun oder 
wenigstens erstreben müsse. — Die Zeit, sagt Richter, 
wo die Musik noeb in ihrem Hindesalter stehend , im 
Fache der Instrumentatcompoailion als ein vages, dunkles 
Touspicl auftreten durfte, ist nun vorüber oder sollte 
doch vorüber sejn. Seitdem Mosart, Ilavdn, Beethoven 
aufgetreten, muss sie höheren Anforderungen genügen. 
Compositeurs, d. h. Leute, welche Töne auf eine gewisse 
passende und gerade nicht übel klingende Weise zusam- 
mensetzten, Mclodieen, musikalische Phrasen, Figuren, 
Passagen u. dgl. erfinden , an einander reihen und allen« 



*) Der Herr Herausgeber der Iris bat bereits früherhin 
die hier dargelegten Ansichten in einer Abhandlung 
in Gesprächsform entwickelt, welche wir leider nicht 
wieder aufzufinden vermochten. Wir müssen uns 
daher bey unseren Bemerkungen zunächst an die 
obige Stelle der Iris halten. — Verf. 

CScäl. XVI, 61, S. 56 u. f. 



Digitized Dy Google 



irrenden Theoretikers. 17 



falls snch mit ziemlicher Fertigkeit im Contrapnnct ver- 
arbeiten, so daas eine Sonate etc. oder tonst etwas dar- 
aus werde, giebt es freylich heut zu Tage genug und 
Linnen 10 big 15 Jahren wird es ihrer so viele geben, 
dass auch dag Iiieinste Winkel Städtchen solche Composi- 
teurs aufzuweisen haben wird. Darum muss ein jeder, 
der nicht im Strohrae untergeben will, darnach streben, 
sich su dem höheren Bange einet Tondichters zu erbe- 
ben, deren wir freylich bis jetzt verhälmissmu'ssig nur 
wenige aufzuweisen haben," — 

Der geneigte Leser, welcher, worum wir bitten, 
beyde Stellen aufmerksam, vergleicht , wird uns 
schwerlich die Ehre streitig machen, uns, wo nicht 
den Theoretikern, doch wenigstens den irrenden 
Ton ihnen herzuzählen. 

Um uns aber in dieser Ehre fest zu setzen, er- 
achten wir es für angemessen, die Behauptungen 
der Iris ein wenig naher zu beleuchten und dabey 
unsere theoretischen Irrthümer und Ketzereyen recht 
ollen zu bekennen, welches wir hier in der Hoff- 
nung thun, dass sich der geneigte Leser, dem wir da- 
durch Langeweile verursachen, durch das Autodafe, 
welches über uns wahrscheinlich ergeben wird, spä- 
terhin einigermaßen entschädigt fühlen werde. 

II. 

Untersuchung des Wesens und der 
Bedeutung des musikalischen 

Gedankens überhaupt. 
Die Erörterungen der Iris drehen sich um den 
Grundsatz: „Es genügt in der Musik, den musiha- 



18 Gedanken eines 

lischen Gedanken in seiner musikalischen Form aus- 
zusprechen, dass er völlig befriedigend ist, ja die 
höchste Macht erreicht, wenn er eben nur sich aus- 
druckt." — 

Gegen diesen Satz an und für sich lüsst sicli 
nichts einwenden. Er ist, mutatis mutandis, ein 
auf alle Künste anwendbarer. Man kann nehm] ich 
mit ganz gleichem Rechte sagen: es genügt in der 
Malerey, den malerischen Gedanken in seiner male- 
rischen Form; oder: es genügt in der Dichtkunst, 
den poetischen Gedanken in seiner poetischen Form; 
oder: es genügt in der Kunst überhaupt, den künst- 
lerischen Gedanken in seiner künstlerischen Form 
auszusprechen, dass er völlig befriedigend ist, ja die 
höchste Macht erreicht, wenn er eben nur sich aus- 
drückt. Hieraus lassen sich nun aber, was zunächst 
die Musik anbelangt, keine weiteren Folgerungen 
ziehen, bevor man nicht über das Wesen und die 
Bedeutung des musikalischen Gedankens ins 
Klare gekommen ist. Fassen wir diese ins Äuge. 

Wenn der musikalische Gedanke nicht ein ge- 
dankenloser, d. h. ein logisches Unding scyri, und 
wenn er nicht seine Wesenheit in der blossen Form 
haben, und folglich diese der Gedanke selbst sein 
soll, so muss er nothwendig einen Inhalt haben, der 
nicht die Form selbst ist, sondern durch sie nur 
ausgedrückt wird. Falls nun dieser Inhalt nicht 
blos ein dunkel vorschwebender, sondern ein mit 
Bewusstseyn gefühlter und vorgestellter ist, muss er, 
sofern sich die Sprache überall , in der Kunst wie 
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im heben, als die allgemein verständlichste Trägerin 
und Ueberträgerin alles mit Bewustseyn Angeschau- 
ten und Vorgestellten geltend macht, eich auch durch 
das Wort ausdrucken odei' wenigstens so weit an- 
deuten lassen, dass ein völliges Nicht- oder auch 
Missverstsndniss nicht statt haben könne. 

Hiernach ist nun ein rein musikalischer Gedanke 
gar nicht möglich. Um einen solchen zu gewinnen, 
müsste man alles allgemein menschlich- und künst- 
lerisch- Denk- Empfind- und Verstellbare daraus 
entfernen, d. h. ihn a priori vernichten. Die Musik 
hat, so wie die übrigen Künste, immer nur ihr rein 
eigeuthümlicbe Formen, durch welche all- 
gemein künstlerische Gedanken, Gefühle, Vorstel- 
lungen u. s. w-, ausgedrückt werden, welche nie- 
mals über den Bereich des Menschenlebens in sei- 
nem gesammten Anschauen, Empfinden, Denken 
und dichtenden Schaffen hinaus! iegen können. — 
Wenn man daher von rein musikalischen Gedan- 
ken spricht, so kann man darunter nichts verstehen , 
als rein musikalische Formen. Auch diese können 
ergötzen; allein es ist das immer nur ein Er- 
götzen, wie etwa das durch schön gefärbte Tape- 
te nstü che mit künstlich verschlungenen Arabesken- 
mustern, welche eben auch nichts ausdrücken als sich 
selbst. Hier hat man rein malerische Formen 
ohne künstlerisch- denk - und aussprechbaren Inhalt. 
Soll nun auch die Musik ohne solchen seyn, so dass 
man bey ihr nichts denken und sich vorstellen möge 
als sie selbst, so ist sie auch weiter nichts als eine 
Tapeten mal er ey mit Tönen — und dazu hat man sie 
leider nur zu oft herabgewürdigt. 



20 



Gedanken eines 



In der Masiii mehr als in irgend einer anderen 
Kunst hat man nehmlich bisher immer noch vielfach 
dem Wahne gehuldigt, dass künstlerische Formen 
an und für sich auch schon künstlerische Gedanken 
Seyen; und daher kommt es, dass wir eine so grosse 
Anzahl an und für sich trefflich gearbeiteter Musik- 
stücke haben, welche dessen ungeachtet durchaus 
keinen künstlerisch-klaren und bestimmten Eindruck 
hervorbringen, wie man ihn Ton jedem Kunstwerke, 
falls es diesen Ehrennamen verdienen soll, mit Recht 
fordern darf. Dass nun aber doch manche solcher rei- 
nen Formenwerke, welche lediglich sich selbst aus- 
drücken und zur Anschanung bringen, in Ehren gehal- 
ten werden, lässt sich leicht erklären; theils aus dem 
Beize, welchen die Musik auch bei der gedanken- 
leersten Form, durch den Zauber des Tones der 
Harmonie und der Rhythmik über das sinnliche Ohr 
ausübt, theils aus dem Interesse, welches sie dem 
Verstände des form kund igen Hörers durch ge- 
schicktes Spiel selbst auch mit an und für sich be- 
deutungslosen Formen erregt, theils endlich aus 
der Macht der Gewohnheit, vermöge deren man 
nun einmal in der Musik ein reines Formenspiel ohne 
einwohnenden eigentlichen Gedanken, leichter als 
Kunstwerk gelten lässt, als in jeder anderen 
Kunst- Von unserem Standpunkte aus können wir 
jenen Ehrennamen nur solchen Musikstücken zuer- 
kennen, welche wirkliche, künstlerisch-klare Ge- 
danken mit ihren Gefühls kreisen zur Darstellung 
bringen. Ein Kunstwerk, welches durch und durch 
nur Unaussprechliches offenbarte, würde als 
ein über unseren menschlichen Horizont hinaus gc- 
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hendcs , uns völlig unverständlich und ungeniessbar 

seyn. 

Manche unserer Leser, welche sich noch nicht 
Ton der altherkömmlichen , höchstens nur halbwah- 
ren Meinung losgemacht, dass die Musik überhaupt 
%ar keine Gedanken, sondern nur Ge- 
fühle auszudrücken vermöge, werden an unsern 
bisherigen Erörterungen bereits desshalb Anstoss ge- 
nommen haben, weil Wir, mit der Iris, frisch 
■weg, von „musikalischen Gedanken" reden! 
Für solche bemerken wir bcylä'ufig folgendes; 

Bein abstracto, wissenschaftliche, na- 
turhistorische, technische u. dgl. Gedanken 
bann die Musik allerdings nicht ausdrücken; aber 
doch alle solche, welche mit einem engeren oder 
*welteren Kreise von Gefühlen In unmittelbarem Zu- 
sammenhange stehen. Man setze z. B. den Gedan- 
ken: Liebeswonne. Vermag ihn nicht der Tondich- 
ter in den verschiedensten Situationen nnd Beziehun- 
gen darzustellen? — Solcher Gedanhen aber giebt es 
eine sehr grosse Menge. — Man sagt: die Musik könne 
nur Gefühle ausdrücken. — Nun wohl! aber hat man 
denn auch immer recht bedacht, wie verschiedenartig 
diese Gefühle sind und in welcher genauen Bezie- 
hung und Wechselwirkung vorzüglich die 
höheren Geistes- und Gern üthsg ef ü h 1 e mit 
unserem Denken und Vorstellen stehen? Kann 
die Musik Geistes - und Gern üthsg e fühle und Bewe- 
gungen, kann sie Charaktere und Temperamente und 
ibre eigentümlichen Affecten und Seelenstünmungen 
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zeichnen , ohne vielfach das Gebiet des Haren Ge- 
dankens zu berühren und in dasselbe einzugehen? 
Ist überhaupt die künstlerische Darstellung einer 
längeren Beibe zumal von höheren Gefühlen 
ohne Einmischung und Ycrmittelung des klaren 
Gedankens möglich ? — Freylich erzengt den 
letzten, soweit es ihr überhaupt möglich, die Musih* 
in eigenthümlicher Weise , indem sie durch auf ihn 
bezügliche Gemüths-, Geistes-, Gefühls-Anregun- 
gen zu ihm hinlcitet, und dadurch ihren vollen Ein- 
druck bewirkt, dass sie ihren Weg durch die Brust 
zum Kopfe nimmt, während die Dichtkunst ihre Wir- 1 
kungen grossentheils in umgekehrter Weise vollbringt. 
Doch vermag die Musik, als Kunst betrachtet, durch- 
aus nur durch die Klarheit sich geltend zu machen, 
mit welcher sie durch scharfe, plastische Zeichnung 
dessen, was im menschlichen Seelenleben zunächst 
ihr zugänglich ist, — und dessen ist bey weitem* 
mehr, als gemeinhin das vieldeutige Wort „Ge- 
fühl" begreift — zum wirklichen Gedanken hin- 
anführt — Wenn man uns nicht absichtlich miss- 
verstcht, so wollen wir sagen: die Musik wirkt vor- 
züglich auf uns durch Erzeugung und Anregung 
von Gefühls -Gedanken; die Dichtkunst aber durch 
Anregung von Gedanken -Gefühlen. — Daher ihre 
leichte und wirksame Verbindung beider, zu deren 
Erklärung man so leicht den Weg findet — 

Wenn wir von musikalischen Gedanken sprechen, 
so haben wir immer jene Gefühlsgedanken — (wir 
wissen, um das, was wir in Sinne haben, zu be- 
zeichnen, durchaus kein besser passendes Wort, als 
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dieses unzureichende, zu finden) Tor Augen. Durch 
sie aher dringet der wahre Tondichter, den ganzen 
Seelenmenschen ergreifend , befriedigend , erschüt- 
ternd und entzückend zur künstlerischen Idee hinan. 



Folgerungen und weitere Erörterungen. 

(Wir biltm •Uhry immer i3ic Sl«Ut ut» der Irii im lugt » behilten.) 

Demnach hat sich nun gewiss der Musiker, wie 
jeder andere Künstler, sobald er nicht ein blosser 
Formen-EHindcr und Arbeiter seyn will, bey seinem 
künstlerischen Schaffen immer zunächst die Frage 
■vorzulegen: Welche künstlerische Idee liann und 
■will ich durchführen, wie will ich die ihr einwoh- 
nenden Untcrgedanheu mit ihren Gefühlssonnensyste- 
men fassen und darstellen, dass nicht blos ein for- 
males, sondern ein ideales Ganzes entstehe? Solch 
ein examen rigorosum wollen aher nur wenige der 
vomponirenden Geister Tor sich selbst bestehen. 

Viele fragen sich hlos: Was willst du machen? 
„Nun, eine Sinfonie, eine Ouvertüre, ein Quartett etc. 
.und darin werde ich diese Haupt- und Neben-The- 
raata anwenden; im ersten Mittel- und letzten Salze 
diese Anspielungen gebrauchen , und übrigens dahin 
und dorthin moduliren; so und so die reichen Schutze, 
■weiche in den Ilaupthcmen verborgen liegen, con- 
trapunktisch ausbeuten; hier dieses, dort jenes In- 
strument effectvoll eintreten lassen etc. etc." Seht, 
da haben wir die ächte Tapotenmalerey ! Macht 
nur gute bunte Muster, mit recht pralligen Farben, 
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und einigen sanften Schattiningen daneben! So scyd 
ihr fertig! — 

Aber was würde man to« einem Gemälde nrt hei- 
len, Ton welchem man gestehen müsste: Ich sehe da 
zwar allerlei recht hübsche bunte Figuren und artig 
gemischte Farbentöne; aber weder der Verfasser, 
noch ich, noch sonst Jemand, Weis zu sagen, was es 
eigentlich darstellen soll? — Würde man solch ein 
gedankenloses Stück Arbeit . wohl für ein Kunstwerk 
erklären? — Fiat applicatio. 

Gelingt es aber dagegen dem Musiker, einen mit 
voller Kraft der Begeisterung ergriffenen Hauptge- 
danken mit dem ihm einwohnenden und anhaftenden 
Untergedanken und Gefühlsreihen so Ichhaft zur An- 
schauung zu bringen, dass er in voller Lebendigkeit 
aus den gebrauchten Formen herausdringt, dann ist 
derselbe des schaffenden Künstlers völliges Eigen- 
thum geworden, wie und wodurch er auch in ihm 
zuerst angeregt seyn möge. — 

Die Künste, welche alle aus einem und demsel- 
ben Lehensquell schöpfen, tonnen von einander 
durchaus nichts entlehnen, was nicht ohnehin schon 
Ton diesem allgemeinen Lebensquell her ihr -ur- 
sprüngliches Eigenthum ist, und absolut 
fremdartiges aus „ einem anderen Gebiete Ent- 
lehntes « vermag keine in sich aufzunehmen ufld zur 
Darstellung zu bringen. 

Man setze z. B. die Gedanken: Trennungs- 
Schmerz, Wonne des Wiedersehens, welche 
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'allen Künsten zugänglich sind. An und für sich sind 
sie weder ein Gedicht, noch ein Gemälde, noch ein 
Musikstück. Wenn nun aber ein Dichter, Maler oder 
Musiker nach der Weise seiner Kunst und durch die ihr 
eigenth um liehen Formen, diese Gedanken zur Darstel- 
lung bringt; bann man dann wohl mit Recht behaupten, 
er habe etwas aus einem anderen Gebiete Entlehntes 
seiner Kunst fremdartiges, in dieselbe eingeführt? — 
und derjenige Hörer, welcher resp. die Bedeutung 
des so gegebenen Musikstücks mit den Worten: Trcn- 
nungs- Schmerz etc. bezeichnet, habe sich, um des- 
sen Inhalt anzudeuten, eines „Gleichnisses" be- 
dient? — Dringt er nicht Tielmohr durch jene Be- 
zeichnung mitten in den Lebenskern des von ihm 
in seiner vollen Bedeutung erfassten Werkes hin- 
ein?. — 

Dass wir hierher rin „unmittelbares Ver- 
stifndniss Lt der Musiii eben so wenig wie der ande- 
ren Künste, statuiren können, leuchtet ein. Es 'be- 
darf, »im sie zu verstehen, stets einer fast unend- 
■fiehen Menge von Erkenntnissen, Kenntnissen, Be- 
griffen, Vorstellungen, Erfahrungen, Anschauungen 
u. s. w., deren Mangel immer ein Nicht- oder Miss- 
verstäudniss zur Folge hat. 

Fände ein unmittelbares Verständnis« der Musik 
Jttatt, so ttriisste der ungebildete Naturmensch so gut 
wie der gebildetste Europäer ein Mozart*schcs oder 
Beethovcn'sehes Kunstwerk zu. schätzen wissen, was 
bekanntlich durchaus nicht der Fall isfc Sogar Na- 
tlonaltänzc und Melodiecn sind nicht allgemein ver- 
ständlich. — 
cwttt, xix. Di. (iwi 7!.) 3 
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Demjenigen, was man öfter mit dem Ausdrucke: 
„Mystik der Musik" bezeichnet hat, thun wir durch 
unsere Ansicht der Sache keineswegs Abbruch. 

Dringt doch jedes wahrhaft gute Gedicht und 
Gemälde, bey aller Klarheit der in ihm dargestell- 
ten Haupt-Gedanken and Gefühle, in Höhen und 
Tiefen des Seelenlebens ein, an welche, (auch sogar 
im Gediente selbst) das Wort nicht hinan reicht. 
Das ist auch bey der Musik der Fall, und zwar um 
SO mehr, je mehr sie zunächst eine Seile des mensch- 
lichen Seelenlebens berührt, für deren reiche Erschei- 
nungen in ihren vielfachen Eigentümlich heilen und 
wunderbaren Verzweigungen und Schaltirungen die 
De/eichungen der Sprachen sich Tielf'ach hübst arm er- 
weisen. Doch ist und bleibt, wie überall, so auch in 
der Musik, eine Mystik ohne klaren Gedanbenbern, ein 
trübes Wasser und ein qualmichtes Feuer, woran 
wir durchaus kein Wohlgefallen zu finden vermögen. 
Unser See! enzu stand bleibt dabey ein unklar erreg- 
ter, ganz unidealer, und mithin ein solcher, 
welchen tüchtige Kunstwerke nicht erzeugen, son- 
dern vielmehr aufbeben sollen. ") 



•) Das» wir mit der Ansicht derjenigen nichts eU schnf. 
fen haben, welche sich unter Jeder einzelnen Kote 
und unter der kleinsten Noten - Figur, Gott wer» es, 
was alles! denken und vorstellen wollen und dess- 
halb gewöhnlich den Wald vor Innrer Blumen nicht 
•eben, brauchen wir wohl kaum erst cu bemerken. 
Die Musik so gut, wie die Malcrej, hat ihre Farben- 
Ihne, Verzierungen, Manieren, Licblingsformcn in 
Nebendingen, u. i. w. und wer an ihren Eintclnbei- 
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III. 

Beleuchtung einer besonderen, in 
' diese Untersuchung einschla- 
■ genden Ansicht. 

Bei Gelegenheit einer Becension „der Weihe der 
Töne" von Spohr, hat Herr Ka liiert die Behaup- 
tung ausgesprochen: dass eben nur „die Schönheit 
der Inhalt des musikalischen Kunstwerks seyn solle, 
so dass dabei kein anderer Zweck obwalte, als der, 
das Schone darzustellen", woi'nach denn „die Schön- 
heit Inhalt und Form zugleich" sey. Wir bemerken 
darüber und dagegen Folgendes: 

I, Der Begriff des Schönen und der Schönheit 
überhaupt, ist ein abstracter, welcher als solcher 
durchaus nicht, z u-r künstlerischen Dar- 
stellung gelangen bann. — 

Soll daher der Satz: „Die Schönheit ist in der 
That Inhalt und Form'f Bedeutung gewinnen, so muss 
man das abstractum in ein concretum Ter wan- 
deln und sich auf das Gebiet des klaren, abgeschlos- 
senen Gedankens begeben. Bringt nun aber ein 
Musikwerk s chö'n e Gedanken, klar und warm', 
in angemessener Form zur Darstellung, so leistet 
sie damit in ihrer Weise eben das, was wir von 
in» so gut verlangen, wie von den übrigen Künsten. 



ten hängen bleibt, wird nimmermehr /.um rechten Vor- 
«ündniss des Kunstwerkes. hindurchdringen, das. s 'f 
mm Tb eil wenigstens nur als ßejwcrh. begleiten^ 

3* 
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IL Will man dennoch bey Behauptung jenes 
Grundsatzes, nach welchem die Schönheit Inhalt 
und Form zugleich seyn soll, das Schone als ab- 
str actum festhalten und demnach auf den concre- 
ten Gedanken, worin es allein darstellbar ist, ver- 
zichten, so bleibt nichts übrig als die schöne Form, 
von -welcher man dann mit gleichem Rechte sagen 
kann: sie ist Schönheit und Inhalt zugleich — und 
das passt allerdings auf gewisse Werlte Rossinis, der 
Bossiniancr n. a., bey welchen Schönheit, Inhalt und 
Form ganz identisch sind. Allein woher kommt es 
wohl, dass wir mit solchen Rossini'schen Schönhei- 
ten denn doch nicht so recht zufrieden sind? Daher, 
weil sie eben nichts zur Anschauung bringen , als 
schöne, d. h. sinnlich wohlgefällige For- 
men, welche des concreten Gedankens und folglich 
des eigentlichen Inhaltes ermangeln. 

III. Endlich ist aber auch jener Grundsatz so be- 
schaffen, dass er aufs Beste modilicirt und gedeutet, 
doch immer nur auf gewisse Arten von Kunstwerken 
anwendbar ist, nelimlich blos auf solche, in welchen 
wirklich ein schöner Gedanke, als Inhalt in schöner 
Form dargestellt erscheint. Auf diejenigen, in wel- 
chen entweder ein unschöner Gedanke in schöner 
Form, oder ein schöner Gedanke in herber Form, 
oder gar Hassliches in hässlicher Form dargestellt 
erscheint, passt er nicht, and deren ist eine groSsc 
Anzahl sehr achtbarer vorhanden. — Ueber diesen 
letzten 'I'unct lässt sich viel streiten. Allein im Hunst- 
teben selbst ist die Sache unleugbar vorhanden. Nur 
will sie noch nicht recht in die Systeme der Aesthe- 
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lik passen, welche Überhaupt mehr dürre Stellen 
haben als man gewöhnlich glaubt — Jüngst schrieb 
ein Acsthetiker: alles Menschliche ist schün. 
Das ist die beste Auskunft, am sich die ganze Unter- 
suchung über diesen schwierigen Punkt vtfm Halse zu 
schaffen. 

IV. 

Verwahrung gegen unrichtige und 
gehässige Folgerungen aus unsern 
bisher entwickelte n 
Ansichten. 

Naefa unsern bisherigen Erörterungen könnte man 
nun vielleicht glauben, es sey unsere Absicht, alle 
Musikwerke, welchen es nicht gleich auf der Stirn 
geschrieben stehet, was sie wollen und sollen, oder 
welchen man nicht sogleich beym ersten Anhören 
ihren Grundgedanken oder gar ihren gesammten Ge- 
dankenlauf abzugewinnen vermag, für Mose, rein 
musikalische Formenwerke zu erklären. — Allein 
die letzten haben das Eigentümliche, dass man, so- 
bald man ihren Formenbau überschaut und begriffen 
bat, für immer mit ihnen fertig ist, ohne sich jemals 
angeregt zu fühlen , hinter ihnen etwas anderes als 
die rein musicalische Form, wie etwa eine poetische 
Intention, zu vermuthen nnd aufzusuchen. Dagegen 
gleit es andere Musikstücke, durch welche man «ich, 
obwohl man ihre musikalische Strnctur völlig begrif- 
fen hat, lange Zeit hindurch in die grösste Seelen* 
spanuung versetzt fühlt. 
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Man nimmt: sie immer und Immer wieder vor, Iiis 
es endlich einmal gelingt, den rechten poetischen 
Gcdankenschlüssel zu finden, welcher, das Znaber- 
schlc-ss eröffnend, zur vollen Wonne des klaren An- 
schauens seiner Hcrclichkclt den Weg bahnt. 

Musikstücke aber, bey denen es absolut unmög- 
lich ist, den Schlüssel zum Idaren geistigen Yerstiind- 
niss zu finden, mügen , so interessant auch ihr For- 
menbau sich darstellt, und so ansprechend für das 
sinnliehe Ohr sie auch erscheinen , doch wohl an 
absoluter Inhaltslosigkeit leiden und des eigentlichen 
künstlerischen Gedankens banr und ledig seyn. — 
Zwar allerler dunkle Gefühle und Empfindungen, 
zumal sinnlicher Lust und Unlust und mannigfache 
Anregungen des Form - Verstandes künnen theü- 
weise auch solche Musikwerke anregen , aber um 
einen wahrhaft befriedigenden Eindruck zu erzeugen, 
fehlt ihnen das Haupt erfor der niss : die klare Idee, 
deren Mangel auch der blendendste Forme nrcichlhum 
nimmer zu ersetzen vermag. 

V. 

Unschädlichkeit und Nutzbarkeil 
der bisher entwickelten 
Ansichten. 

Dem bisher Bemerkten zu Folge, sehen wir nun 
durchaus nicht, wie der Grundsatz: „dass die Musik 
erst dadurch einen höheren Werth erhalte, wenn 
einem Musikstücke ein aus einem anderen Gebiete 
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entnommener*) Gedanke v.\im Grunde liege, „ein ir- 
riger und in allen seinen Folge» nur zur Verkehrt- 
heit führender" genannt Werden muge. Es kann 
durch unsere Anforderung, nach welcher einem je- 
den Musikstücke , sobald es nicht ein blosses For- 
mcnwerli seyn soll, eine klare und daher auch aus- 
sprechbare Idee mit den ihr verwandten und unter- 
geordneten Gedanhenrcihen und Gefühls kreisen (wo 
und wie sie auch zuerst im Künstler geweckt seyn 
mögen) einwohnen muss, das Wesen der Musik durch- 
aus nicht verletzt, verrückt und ihr Gewalt angethan 
werden. — Oder würde etwa einem Meister bilde Un- 
recht gethan, das Wesen der Malerey verkannt und 
das künstlerische Denken, Fühlen, Empfinden und 
Phantasmen des Beschauenden in Fesseln geschlagen, 
wenn man die Grundidee des Meisterwerkes , sey es 
nun im prosaischen oder auch im Dichter - Worte 
genau und treffend bezeichnet ? — Hat es je guten 



■) Wo* es mit den „aus einem anderen Gebiete ent- 
nommenen Gedanken" eigentlich für eine Beu-.'.nd- 
niss habe, ist bereits oben angedeutet norden. Wir 
wiederholen es: Alle Künste sdi&jtfen aus einem ge- 
meinschaftlichen Lebenaquell, aus welchem eine jede 
hervorbringt was ihr zugänglich ist. Aua einem an- 
deren Gebiete vermag fteine etwas ?.a entnehmen, 
was nicht schon a priori ihr eu gänglich wäre.. Wenn 
ein, Maler nach einem Gedichte Zeichnungen und 
Bilder giebt, so ist ihm solches nur dadurch möglich, 
dass die von ihm dargestellten Situationen etc. ohno- 
hin schon seiner Ilunst angehören und dass er sie 
von vorneherein eben so gut zu ergreifen vermocht 
hätte, wie der Dichter. — Dasselbe gilt auch von 
dein Musiker, wenn er nach einem Gemälde oder 
einem Gedichte eine Musik schafft. — Vj. 
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Gedichten Schaden gebracht, dass man sie, was bey 
Musitts titelten unbegreiflicher Weise ein peecatum seyn 
soll, mit Üeberschriften in die Welt gesendet, welche 
doch wohl immer den in ihnen ausgeprägten Grund- 
gedanken zu bezeichnen pflegen ? Hat Beethoven 
übel an der Musik gehandelt und den Gcnuss seiner 
Werlte verleidet und verkürzt dadurch, dass er die 
Grundideen einiger seiner Tongedichte offen ange- 
geben und aufrichtig gestanden was er gewollt? — 
Kann sich wohl Jemand, der dieses Meisters Sonate 
mit der Ueberscbrilt : Abschied, Trennung, Wieder- 
sehen, gespielt und durch empfunden hat, im Einst 
darüber beklagen, durch jene GefüMsgcdanken-An- 
deutungen, welche sogleich in den Kern des Wei- 
hes einfuhren, seines musikalischen Zaubers beraubt 
worden zu seyn ? Bleibt nicht in dieser Sonate, trotz 
der klaren vom Meister selbsj angedeuteten Gedan- 
hcnfolgc, so viel Musikalisches zu empfinden und 
zu gemessen übrig, wie in irgend einem guten Ge- 
mälde oder Gedicht, unter gleichen Bedingungen, 
Malerisches oder Dichterisches? 

Wir selbst haben uns dadurch, dass ein Musik- 
stück seine Grundidee in irgend einer beliebigen 
kürzeren oder Jüngeren prosaischen oder poetischen 
Form sogleich an der Stirn geschrieben trug, oder 
dass es ans — wenigstens nach unserer Ueberzeugung 
— gelang, sie Ihm abzugewinnen, niemals in dem Ge- 
nüsse desselben gestört, sondern stets nur gefordert 
gefühlt, welches uns ganz in der Ordnung zu seyn 
scheint Denn es muss ja wohl ein jede; Kunst- 
werk um SO höheren, reicheren und vollständigeren 
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Gcnuss gewahren, jemehr alles in ihm in seiner 
Beziehung zur klaren Hee anschaulich wird und 
ein jedes angeregte Gefühl, auf sie hinleitend, an 
Kraft und Lebendigkeit gewinnt. Es wird dann durch 
ein solches Kunstwerk der ganze Seelenmensch ge- 
speist, nährend sonst nur bald der rein sinnliche, bald 
der i'ormenvcrsttindige, bald der träumerische Gefühls- 
Mcnsch seine Brosamen sammelt; 

Will man solches durch recht schlagende Be- 
weise erproben, so denke man sich alle Meister- 
ouverturen zu Opern oder grossen dramatischen Ge- 
dichten ohne das Gedankenlicht, welches tob die- 
sen letzten her in sie hineinfallt und auch wieder 
aus. ihnen ousstrßhmt. Werden sie, wenn auch völ- 
lig abgerundete Musikstücke, denjenigen Hürer, wel- 
cher sie zuerst ganz ohne Vorwissen ihrer beson- 
deren Beziehungen kenneb lernt, gleich anfangs so 
vollkommen befriedigen, so vielseitig anregen und 
erfreuen, wie uns, die wir bereits wissen, in welche 
Höhen und Tiefen der Gedanken und in welche 
Sphären der Gedanken und Gefühle ein Dichtergeist 
dem anderen nachgedrungen ist, oder nachdringen 
wollte? 

Es kann daher sowohl in der Kunst überhaupt 
wie auch in der Musik insbesondere nimmermehr zur 
Verkehrtheit führen, wenn die Künstler sich den 
Zweck setzen, in ihren Werken klare Gedanken 
zu verfolgen! Wenn aber der Musiker seiner 
Sache gewiss ist, warum soll er dann nicht so 
gut wie der Maler und der Dichter sagen , was er 
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gewollt und erstrebt, und es sagen in jeder ihm 
beliebigen und passend erscheinenden Wort form? 

Der Ton uns vertheidigte Grundsatz Itünntc in 
der That nur dann verderblich werden , wenn man 
ihn durchaus missverstifnde und ganz verhehrt an- 
wendete, d, h. wenn man entweder absolut un künst- 
lerische oder partiell musiU widrige Gedanken zum 
Gegenstände der musikalischen Darstellung machen 
wollte, was wohl nicht leicht Jemanden einfallen 
wird. Dagegen kann sich eine angemessene Anwen- 
dung desselben nur buchst eispri esslich erweisen. — 
Durch ihn allein kann die Musiii nach und nach 
völlig ihrer Unmündigkeit entriiclit und zur Eben- 
bürtigkeit mit den übrigen Künsten erhoben w.crdcn, 
bey welchen man ihn langst als unerliisslichcs Er- 
forderniss betrachtet hat. Durch ihn allein Ycrmng 
sich der Gomponist zum wirklichen Tondichter zu 
erheben, dessen Hauptverdienst darin beruht, dass 
er so gut wie andere Künstler, ein tüchtiger Ge- 
danken- und Gcfuhls-PIastiker sey. Durch ihn allein 
hann dem leeren Formensch äffen und Formenspiel 
in der Musik ein kräftiger Damm entgegengesetzt 
oder der ihm ausserhalb des eigentlichen Hunstgc- 
biets gebührende Rang zugewiesen werden; durch 
ihn allein gewinnt jeder begabte Geist gleich von vorn 
herein eine feste Basis für sein Wirken — und erkennt, 
dass alle musikalischen Formen und FSrmlein, selbst die 
gefälligsten, nicht als höchster Zweck selbst, sondern 
nur als Mittel zu einem höchsten Zwecke zu betrach- 
ten und zu behandeln seyen. Durch ihn allein ge- 
winnt man endlich auch einen festen Halt-Punkt für 
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Hie Kritik, von welchem aus man alles Formen krome- 
i-iselii) Gelichter mit Fug und Recht aus dem Hunst- 
tempcl verjagen mag. — Solche Austreibung hat der 
Iiis trotz ihrer höchst ehrenwerthen Freymü- 
thigkeit und trotz ihrer scharfen Witzgeisscl hiebe, 
bisher noch nicht gelingen wollen, und bann ihr. 
auch nicht gelingen, so lange sie in ihrer Theorie, 
in welche wir uns früher auch verstrickt hatten, bo^ 
harrt. Statuirt man nehmlich, wie die Iris es zu 
wollen seheint, eine Musik, welche nur sich selbst 
aus (tauchen , rein durch sich selbst genügen, und 
welcher man mit keinem Worte, geschweige denn 
mit einem Gedichte zu nahe kommen darf, ohne 
etwas anderes zu fassen, als sie selbst; so muss 
man auch jedes Musikwerk — bey seinem sonst 
ganz unaussp rechlichen und' undenkbaren 
Inhalte — lediglich nach der Beschaffenheit seiner 
Form bem theileti, und je runder, reicher und abge- 
schlossener, nach herkömmlicher Weise, diese er- 
scheint, ihm um so grossere liobsprüche crtheilen. 
W T enn nun aber dessen ungeachtet die Iris über so 
manches Musikstück den Stab gebrochen hat, wel- 
ches unbestreitbar den Vorzug hatte, lediglich sich 
selbst und den musikalischen Gedanken, bey 
welchem man nichts denken kann und soll, 
auszudrücken; so glauben wir solches nicht sowohl 
ihrer llieorie als ihrem feinen Tact und Geschmack, 
üirer reichen Erfahrung und ihrem poetischen Sinn 
und Geiste verdanken zu müssen, welchem wir die 
aufrichtigste Verehrung zollen. 

Will man übrigens die zu Anfang unseres Auf- 
satzes wörtlich angezogenen Ansichten und Grund- 
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Satze der Iris streng consequent durchführen, so 
muss man zuletzt alle Textmusik überhaupt für un- 
statthaft erklären. Denn wenn die Musiii so rein 
durch sich selbst genügen soll, dass man durch je- 
des ihr untergelegte Gedankensubstrat nur dazu ver- 
leitet werden kann, etwas „anderes zu denken, als 
sie selbst", so sehen wir nicht, wie man die Text- 
musik rechtfertigen will. Aber wir hassen alle 
quetschende und quatsche Consequenzmacherey 
und wollen uns daher auf eine weitere Prüfung der 
Ton der Iris aufgestellten Behauptungen in dieser 
Beziehung nicht einlassen. Doch können wir, um 
uns unserer Haut zu wehren, folgende Stelle nicht 
unerörtert lassen: 

„Schon dieser Erfahrungssatz: dass die Unkundigsten 
diesen Weg zuerst gaben „(nchmlich den von uns ver- 
teidigten)" sollte Bedentlicbkeit erregen) allein leider 
ist in der neueren Zeit doch der Irrtbum in dieser Be- 
gebung sehr allgemein geworden." — 

Diese Behauptung erscheint uns als durchaus un- 
richtig. Der unkundige Hörer ist nchmlich voll- 
kommen zufrieden, wenn ihm ein Musikstück tüchtig 
das Ohr füllt und ihm ein sinnliches Wohlbehagen 
erregt. Solchen Leuten fällt es gar nicht ein, 
bey der Musik etwas denken zu wollen. Alles 
Geistige, was dem gebildeten Musikfreund diese Haust 
theuer macht, ist ihnen ziemlich gleichgültig. Sie 
fischen sich aus der Instrumentalmusik sowohl wie 
aus der Vocalmusüi nur den Zucker und Pfef- 
fer heraus. 
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Noch viel weniger barm man aber behaupten, 
Ü.1S9 die Unkundigsten unter den Componisten, und 
zwar erst neuerdings, auf den Ton der Iris ange- 
fochtenen Weg verfallen Seyen, — 

Mozart und Haydn*) haben zwar ihren Instrumen- 
tahverlien keine, die Bedeutung derselben ausspre- 
chenden, Uebcrschriften gegeben, allein den jetzt 
noch interessanten und allgemein beliebten von 
ihnen liegen so unverkennbar poetische Gedanhenrei- 
hen zum Grunde, dassman es vielfach versucht hat, 
sie, so zu sagen, in die Poesie zu übersetzen und 
es sind in dieser Hinsicht Leistungen ans Licht ge- 
treten, welche doch wohl etwas mehr, als blosse 
„Gleichnisse" seyn mochten. "Wir erinnern nur an das 
Gedicht von Apel nach Mozarts Es-dur-Suifonie. — 

Beethoven hat bey mehreren seiner Sinfo- 
nieen und sonstigen Instrumental werke den ihnen 
zu Grunde liegenden poetischen Gedan.kenU.cin 
angegeben, ja bey einigen, wie bei der Pastoral- 
sinfonie und den Sonaten op. 81 etc., den poetischen 
Sinn und die Bedeutung der einzelnen Sätze ange- 
deutet. **) Bey anderen hat er es leider nicht ge r 
than. Wir sagen; leider! denn sie werden, da sie 



•) Von Haydn ist es «uverlässig bekannt, dais er bey 
vielen seiner Werke für das Orchester gann be- 
stimmte Intentionen verfolgt hat. Vf- 

**) Man vergleiche , was A. B. M. In Schillings Univer- 
sallexicon, in dem trefflich bearbeiteten Artikel: 
Beethoven, über diesen Gegenstand bemerkt* Ff. 
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Mira Theil ihrer" Form nach als bizarr, herbe, 
seltsam erscheinen, so dass die „Unkundigen" sie 
leicht für ungeniessbares Zeug erklären, erst tlnnn 
wahrhaft befriedigend und gewähren erst dann den 
höchsten und reichsten Genuss, wenn es gelingt, ihre 
poetische Tendenz zu errathen, welches frcylicli, da 
sie öfter aus ganz speziellen Anschauungen und Ge- 
müthslmwcgungen des grossen, wunderbaren iuauncs 
hervorgegangen aeyn mögen, und da sie von einer 
gewissen Periode an, last sümmllich als musikalische 
Genre - Bilder sich darstellen,' nicht immer ganz leicht 
ist. Wie dem aber auch seyn möge, es sind genug 
Werbe von Beethoven vorhanden, welche uns d:i/.u 
berechtigen , ihn den „Un Ii und igen" der Iris beyzu- 
zählcn. 

Dussek, ein Coniponist, dessen bessere Klavicr- 
werhe wir wohl nicht mit Unrecht zu den klassi- 
schen rechnen, gab mehrere seiner grossen Sonaten 
mit Uebcr Schriften, und wer sich mit seinem truff- 
Hchcn Tongedichte : L'invocation, vertraut gemacht, 
wird wohl nicht in Abrede stellen, das» darin dieser 
Gcfühlsgedanke in seinen Hauptbeziehuugen so dich- 
terisch schön als treffend durchgeführt Sei. Seine 
Werke: Le retour ä Paris, Etc'gie harmOnique 
et(%, La consolation u: a. tragen ihre Namen nicht 
mit Unrecht und sind so klar gehaltene Ton gedickte, 
dass es nicht schwer ist, ihren Gedankcnlnuf zu ver- 
folgen. ■ — So wie er, so haben auch Clement! und 
Cramer, in einzelnen Werken, gegen die Theorie 
der Iris mit Glück gesündigt und in Verbindung mit 
Beethoven, wir gestehen es offen, uns zuerst auf 
die.unsrige hingeleitet. 
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Ilies hat in seiner vortrefflichen Sonate: Vinfor. 
tune" und wie wir glauben , auch in anderen seiner 
grösseren Instrumental werke ; denselben sündhaften 
Weg betreten. 

Maria v. Weber gab zwar seine 4 grossen Sona- 
ten ohne Ucberschriften heraus, aber wir können 
aus guter Quelle versichern, dass ihnen poetische 
Gedankenreiben zum Grunde liegen. Die letzte giebt 
■/,. B. Scenen aus dem Leben eines Wahnsinnigen. — 
Ucbcrhaupt neigte sich Webers klar reflectirender 
Genius vorzugsweise zu der von der Iris bestritte- 
nen Ansicht hin. Fast alle seine Itislruinentalwerke, 
selbst die köstlichen kleinen vierhändigen Stücke 
(Berlin bey Schlesinger) sind so klar gehaltene 
Zeichnungen, dass man sich unwillkührlich genüthigt 
fühlt, ihren poetischen Inhalt in Worten wieder zu 
geben 15 ) 

Auch Hummel, (wir erinnern an sein reizendes 
Tongedicht: La hello. Capricciosa) Field, It^lkbren- 
ner, Klengel, Lindpaintner , Neukomm, Moscheies, 
Tomaschek (Ec logen) u. V. a. m. haben wenigstens 
in einzelnen trefflichen Werken klare, aussprech- 
bare Gedanlienreihen verfolgt und mit Glück durch- 
geführt, und es ist nur zu beklagen, dass manche von 



•) Wir kennen auch einig« graste Klaviersonaten von 
Ii. Horner, welche einen ganz abgeschlosse- 
nen G 0 m fi th s ei n d r uok erzeugen und erwar- 
ten noch von L. Bellstab , das* er uns über den 
poetischen Kern derselben das wahre Liebt aui"- 

1 stecke.. VI- 
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ihnen durch gewisse bereits zu Gemeinplätzen ge- 
wordene Heb er Schriften die gute Sache in ein zwei- 
deutiges Licht gestellt. — Dio oft wied er b ehrenden 
„Souvenirs, Adieux , Charmes" etc., an deren Seite 
bald London bald Paris figuriren, scheinen uns gros- 
scntheils weiter nichts zu besagen, als dass in be- 
nannten Städten die Herrn Verfasser sehr gute Ge- 
schäfte gemacht. 

Wenn nun aber vorzüglich im letzten Decennium 
Künstler wie Lobe, Lowe, Marschner, Mendelssohn, 
Spobr und ganz neuerdings auch Lachner und Chopin, 
theils in einzelnen, thcils fast in allen ihren Ins t r innen- 
talwerken gegen die Theorie der Iiis gesündigt ha- 
ben, so kommt da ein recht stattlicher Kreis von 
„Unkundigen" zusammen, mit welchen thÖricht zu 
seyn, am Ende doch wohl die "wahre Weisheit sey« 
möchte. 

Sonst hat allerdings die von der Iris verfolgte 
Ketzerey sich seit langer Zeit schon ungemein weit 
vorbreitet. Man gebe nur die besseren musikalischen 
Zeitschriften, selbst die Iris nicht ausgenommen, ge- 
nauer durch, und man wird sich leicht überzeugen, 
dass die Musihgel ehrten bey Eeurtheilung grösserer 
Instrumentalwerke, schon seit langer Zeit sich sehr 
oft dem so ganz verwerflichen Geschiffte unterzogen 
haben, nicht nur die Form, sondern auch den wirk- 
lichen Gedankeninhalt derselben zu untersuchen und 
denselben oft recht poetisch zu erörtern — gerade so 
wie man es bey Beurtheilung von Gedichten und Ge- 
mälden u. s. tr. gewohnt ist. — Hatte man solches im- 
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mer mit gehöriger Strenge gethan, so würden wir 
zwar eine Legion Musikstücke weniger zählen, aber 
dafür desto bessere, und es würden nicht so manche 
wolilbegable Männer sich in einem Form ensch äffen 
verloren haben , in welchem hunderte Tön Werken 
ihnen kaum eine fünfjährige Unsterblichkeit sichern 
werden. 

Doch es mnss auch musikalische Kattnndruckcr, 
Tapetenmacher, Marzipanbäcker, Pfefferküchler und 
solcherley Leute geben. Wie wollte sonst das Pu- 
blikum bestehen? Unsere Theorie , hat nichts gegen 
sie. Sobald sie nur hübsche Muster und gehörig ge- 
würzte Waaren liefern, stehen sie über aller Kunst- 
kritik erhaben. 

vi. 

Anwendung der bisher von nns er- 
örterten Grundsätze auf die neueste 
Sinfonie von Spohr, 

Dass wir nun, von unserem Standpuncte aus, dio 
Tendenz des neuesten grossen Instrumental Werkes von 
Spohr ganz anders beurtheilen müssen, als die Iris 
und zum Tbeil auch der Herr Recensent in der 
Cacilia, (im theoretischen Abschnitte seiner Anzeige) 
gethan, das leuchtet ein. Wir können theoretischer 
Weise nur loben , was jene getadelt oder wenig- 
stens als eine nicht zu billigende Kunstrichtung be- 
zeichnet haben. 



CärfH., XIX. Bd. (H.ft jl.) 
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Herr Spohr hat, unseres Erachtens , in diesem 
Werlte gezeigt, dass er das, was der Musik, dieser 
itn Verhnltniss zu den übrigen noch SO jugendlichen 
Kunst, nachdem sie der Form nach in fast erschöpfen- 
der W eise durchgearbeitet und durchgebildet worden, 
zu ihrer ferneren Entwichelung und höheren Fort- 
bildung noth ist, ganz so War erkannt und begriffen 
habe, wie es sich von einem so hochbegabten, geist- 
reichen , gründlich gebildeten und erfahrenen Künst- 
ler erwarten lässt. Er hat in diesem Werke An- 
forderungen genügt, welcher sich nach unserer festen, 
und wir glauben wohlbegr findeten Ueberzeugung, 
der wahre Tonkünstler und Tondichter, wenn er seine 
Kunst zu voller Mündigkeit und Ebenbürtigkeit mit 
den übrigen erheben will, durchaus nicht mehr zu 
entziehen vermag. 

Der Grundgedanke, welchen er verfolgt und durch- 
geführt, ist nicht nur ein allgemein künstlerischer, 
sondern auch seinem Wesen nach einer von denen, 
welche wir oben, in Ermangelung eines besseren, 
mit dem Ausdrucke: „Gefühlsgedanken« bezeichnet 
haben, und demnach ein der Musik zugänglicher. Ja, 
,er liegt ihr so durchaus nahe , dass sie ihn ungleich 
lebendiger, reicher, frischer und tiefer auszudrücken 
vermag, als irgend eine andere Kunst. Welche 
sollte den Gedanken : „Weibe der Töne«, besser dar- 
zustellen im Stande seyn, als die Tonkunst selbst? 

So hat denn unser Componist, unstreitig in der 

Wahl seines Hauptgedankens, welcher überdies auch 
ein würdiger, edler und dabey sehr ergiebiger ist, 
einen überaus glücklichen Griff getharc. 
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Darin, dnss er denselben in einem, durchaus für 
die Musik berechneten Gedichte weiter ausgeführt, 
seinem eigenen Tongedichte vorangestellt hat, vermö- 
gen wir an und für sich nichts Verwerfliches zu er- 
kennen. Hätte Beethoven bey oder nach Verfassung 
seiner Fastoralsinfonie ein seiner Idee entsprechendes 
Gedicht gefunden, so würde er auch wohl Item Be- 
denken getragen haben, seine Andeutungen, anstatt 
in Prosa, in poetischer Hede zu gehen. Es kommt 
darauf eben nicht viel an , da die Musik doch in 
beyden Fallen, die in Prosa oder in Poesie darge- 
stellten Gedanken, sich nach ihrer Weise neu schaffen 
und in ihren Formen ausprägen musste. Im Betreff 
des Spohr'schen Werkes käme allerdings die Frage 
in Betrachtung: hat die Musik, als solche, in Geist 
und Form, durch Vorausschickt! ng des Gedichtes ge- 
litten? Wir glauben diese Frage verneinend beant- 
worten zu müssen. Das Spohr'sche Werk erscheint 
uns als ein musikalisches Ganzes, dessen geistiger Zu- 
sammenhang in seinen einzelnen Theilen bey näherer 
Betrachtung immer klarer wird, und überhaupt in 
jader Hinsicht als das grüsstc, poesiereichste und in- 
teressanteste unter allen, welche (von den gekrönten 
Werken dieser Gattung aus der neuesten Zeit ken- 
nen wir noch keins) uns, seit Beethoven seinen pla- 
stischen Griffel niedergelegt, bekannt geworden sind. 
Sie ist durch und durch spohrischer Natur — und 
schon in sofern erscheint uns das vorausgeschickte 
Gedicht in Hinsicht auf die Musik als etwas sehr Un- 
schuldiges. — 

In der Beurtheilung der einzelnen Sätze des 
Werkes treffen ytiv mit Herrn Hahlen fast in allen 
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Punkten zusammen und danken ihm freundlichst fbr 
die poetische Entwicklung und Erläuterung der- 
selben. — 

Von den Hofliapellea in Rudolstadt und in Wei- 
mar ist diese Sinfonie -würdig und mit ausgezeich- 
netem Bcyfalle aufgeführt worden. — 

K. Stein. 



In dem Aufsätze Aphorismen" über teutschen Man- 
nergesnng und über Lowe's Vocal-Oratoriuni, von 
K.Stein, im 72"" Hefte der Cacilia, sind folgende 
sinnentstellende Setzerfebler zu verbessern. 

S.220 2. 5 v. Oben brüllte sollte heissen ; brütete. 
-22Ü - 10 - Unten j ubl i ziren der s. h. fubilirender. 

- 221 - 1 - Unten Jüngerwelt s. h. Sängarwelt, 
_ 222 - 13 - Unten Wuchs s. h. Wucht, 

- 2<ü - 21 - Otiten Färbungswerks.b.FÖrderungsWerk. 

- 2 ! >6 - 2 - Unten recht s. h. nicht. 

- 2 ! >7 - 9 - Oben Ton s. b, vom. 

- 230 - 10 - Unten diesen 5. h. diesem. 

- 2K - 8 - Unten reichhaltig t. h. nachhaltig. 
_ 251 - 1 - Unten Fillt das Wort gehet weg. 



statt: anregen, lies: erzeugen, 
reeugen, lies: hervorzubringen. 
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Die schöne Fl am an de rin, oder die Weiss- 
mützen, Komische Oper in drei Acten, Ton 
Scribe; Musik Ton Auber ; Uebet'setzung von 
M. G. Friedrick. Textbuch. 

VhSm bm S&eu'i Söhnen. Pt. ti Ir, c > t[ t Gp- 

Ein Zeichen der Zeit! ein pariser Opernsüjet, gana im 
rojalistischcn, antirevolutionären, conservativen Sinne ge- 
wählt und behandelt: — Die Verschwörung der sogenann- 
ten Weissmüteen gegen den Grafen Ludwig Tun Flandern, 
gegen das Ende de* 1-1 Jahrhunderts, — mit einem, dasre- 
voluttonäre Treiben von der lächerlichen Seite darstellen, 
den Ausgange, wo die Revolutionsminoer, kaum ist der 
sogenannte Tyrann für den Augenblick gestürzt, nichts 
eiliger eu thun haben, als unter stell selbst ewiesjialtii; 
eu werden über die Frage, wem denn jetzt unter ihnen 
die Macht «ufallen soll, - dem Volt, - oder den Aristo- 
braten, welcher leideren Wahlspruch heisst: „IIa: Ihr 
„Canaillen, hatten wir euch nur nicht so nöthig!" — Alles 
tomrae d'ordinaire, und zum rechten Wahrzeichen, wie 
gut es Ist, dass Einer auf dem Throno sitze, schon damit 
sich kein Anderer darauf setze; — wie dann, bei der Bcra- 
thung über die eu wählenden Anführer, ein Anotheher- 
junge äussert: er werde ja doch wohl auch tum Anfüh- 
rer gewählt werden, und darauf Alle ausrufen: „Ich 
auch!" — wo am Ende, der Adel spartet cum Trotz, 
wirklich der Lehrjunge von den Plebejern «um Anführer 
gewählt wird, so wie auch sein Lehrherr selbst, ein rei- 
cher Filz , der sich den Wcissmützcn nur in der Hoff- 
nung auf gewinnreiche Geldspeculafionen angeschlossen 
Latte, den jedoch die Verschsvornen nur nebenbei mit- 
laufen lassen , um ihn am Ende um 100,000 Piaster zu 
pflücken, — wo aber, während dieses Zwiespaltes der ltc- 
bcllcu, der Fürst, den die Meuterer im Gefängnisse cur 
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Abdankung zwingen wollen, durch die T.fat einer Hin 
liebenden schönen Flamänderin , in einem Leichcnsargo 
die Stelle des Verstorbenen einnehmend, aus dem Ker- 
ker befreit wird und bald an der Spitze eines Hills- 
hecres zurückkehrt, um die Mo Ute r au bestrafen, wo denn 
die Wichte, die adolichen wie die Eotürc, kaum haben 
sie die Bajonette der heranziehenden Rächer von Ferne 
erblickt, nichts eiliger zu thun haben, als ihnen die Thoro 
zu Offnen und, mitsammt ihren weissen Mützen, sich vor 
ihrem rechtmässigen Herrscher zur Erde niederwerfend. 
Ihn ganz jämmerlich um Gnade anflehen, welche ihnen denn 
auch, h la Louis Philipps, grossmüthig gespendet wird. 

Fax fopuli, voc Bei, So müssen jetzt in Paris die 
Operntexte sein, um goutirt zu werden. — Welch unzwei- 
deutiges Itarometerz ei eben der jetzigen Stimmung der 
Nation, — welche Gewähr für I.ouis Philippe für das Fest- 
stehen seines Thrones, wenn auch nicht für die Sicherheit 
seiner Person gegen verrückte Meuchelmörder! 

Dem Ernste, welchen ein Ernsthafter in der erzähl- 
ten Fabel finden mag, sind übrigens ganz anziehende, 
zum Theil recht nett komische Episoden und Situationen 
eingemischt. 

Eine der launigsten Scenen dieser Art ist die , wo der . 
Todte, dessen Stelle im Sarge der Fürst usurpirt hatte, 
der aber nur scbciiitodt gewesen war, wieder zum Leben 
erwacht und, (ei war gerade der Lehrherr des Apotbe- 
Verjüngen und dermaligen Bebellenanführers) diesem 
seinem Lcbrjungen unerwartet in den Weg tritt, grade im 
Augenblicke, wo dieser auf dem Weg ist, den Fürsten im 
Gefängnisse zu ermorden, an dessen Stelle er nun, mit Ent- 
setzen, das vermeintliche Gespenst seines ehemaligen Lehr- 
berrn erblickt. 

Vorzüglich wirkungsvoll muss aueb, bei irgend glück- 
licher Darstellung, sich die Scene ausnehmen, wo der junge, 
lebenslustige Fürst, unter der Maske seiner ehrwürdigen 
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Tante, der alten Herzogin von Brabant, im hoben Fürstli- 
chen Söller die schöne Flamänderin empfangt, sie seines 
mütterlichen Schutzes gegen die Fallstricke der Verführer 
versichert, sie durch eine huldvolle Umarmung beglückt, 
ja sie tu seinem Gesellschaftsfräutein ernennt, — worauf 
er, gravitätisch im Sorgsessel der hohen Matrone thronend, 
das vertrauensvolle schöne Bind auf ein Tabouret zu 
seinen Füssen ni eil ersitzen heisst und, herablassend mit 
ihren schönen Lacken spielend, ihr befiehlt, alle Thüren 
eu verschlicssen und ihm ihr Hers zu Öffnen ; — nie sie, 
über so grosse Huld und Herablassung der hohen Matrone 
ganz zerknirscht, derselben erst die Schlüssel zu den ver- 
schlossenen Stubenthiiren überreichend, und ihr dafür bald 
ihr Herz in kindlichem Vertrauen öffnend, sie ihre Nei- 
gung iura Fürsten errathen lässt, — nie er darauf, nie 
Maske abwerfend, seines Sieges geniessen zu dürfen 
meint, — sie aber, da leider ja alle Thüren verschlossen 
sind , sich verzvreiflungsvoll an ein Fenster rettet und 
eich schon hinausbeugt, um sich in den viele hundert Fuss 
tiefen Abgrund zu stürzen, — und nie solche Helden 
tugend den Wüstling zur Besinnung bringt und mit SO ho- 
her Bewunderung erfüllt, dass er sie demnäebts zur Ge- 
nossin seines, durch ihre Mitwirkung niodereroberten, 
Thrones erhebt. 

Das Aeussere der Ausgabe ist anständig, und der, 
sonst unbegreiflich geringe, Preis (12 kr. = 2 5 Ggr. fÖr 
volle 31 Seiten gross- Lexikon -Format in gespaltenen 
Columnen, nebst farbigem Um schla gebogen ) ist darauf 
berechnet, dass das Büchlein den Theaterdirectioneu zur 
verkäuflichen Verthcilung an der Caise, in grösseren 
Quantitäten , und dies noch mit Babatl, abgelassen wer- 
den könne, — eine Einrichtung welche schon vor Jah- 
ren in diesen Blättern in Anregung gebracht worden war, 
und nun hier realisirt erscheint. 

Ohne Zweifel wird diesem Textbucha die Heraas. 
gäbe der Partitur und des Ciavierauszuges bald folgen. 

. . Dr. C. v. Löwa^u 
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L'art da Violon, nouvelle Müthode, — par 
P. Baillot ; Traduction allemande par J. D. 
Anton. 

Mtjtnct at AnTt.a, dici Scholl. |3 fl. SC lr. 

Nachricht vom Erscheinen eines Werkes von so gros- 
ser Bedeutung wie eine Violinschule von 
Baillot dürfen wir keinen Augenblik dem Publicum 
vorenthalten. Wohl verstanden : wir meinen vorerst nur 
die trockene, mithin blos vorläufige, Nachricht von dem 
Dasein dieses Werkes, welches ausführlich und nach Wür- 
den eu besprechen, wir uns bis dahin vorbehalten müssen, 
wo eine vollständige Durchforschung des Inhaltes uns iu 
einem begründeten Ortheile erst befähigt und berechtigt, 
■— und uns auch Manches, was uns, beim vorläufigen 
ersten Durchlaufen, noch dunkel und incohärent erschie- 
nen , erst noch klarer gemacht haben wird. 

Hier also vorläufig nur folgendes Wenige im Allge- 
meinen. 

Herr Baillot hat, wie man beim ersten Anblicke sei- 
nes Werkes erkennt, die Intention, eine ganz voll- 
ständige Violinschule zu liefern, welche Alles enthalte, 
was, um sich vom Anfänger cum vollendeten Virtuosen W 
hin an zuarbeiten, zu wissen und zu beachten nöthig sein 
möge. Er beginnt daher mit den ersten Grundsätzen der 
Borperstellung und Haltung des Instruments, (welche 
vorzüglich sorgfältig und anschaulich durch treffende 
Zeichnungen »ersinnlicht werden,) — schreitet von da 
bis zu den höheren und höchsten Stufen der Virtuosität 
und zuletzt seihst bis eu den äussersten Künsteleien mit 
Flage oletlönen und sogar mit auss ergewöhn liehen Accor- 
daturen und sonstigen Paganinisch.cn Zaubereien fort. 

Die Ausgabe enthält, auf nicht weniger als 290 gros- 
sen Foliosciten, in gespaltenen Columncn, sowohl den 
französichen Teit, als aueb eine teutscho Vebersetcung, 
diese aus der Feder eines vorzüglichen Violinisten , des 
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Gross herzoglich Hessischen Hammermusicus Anton, 
weither mitunter (s. B. S. 220) auch wohl einmal vom 
Sein igen mit dazu gegeben hat. d. Md. 

Henri und Jacques Herz. 
Second grandConcerto pour lc Piano, avec 
accotnjiagiicmeut d'orchestrc ; comp, par Henri 
Herz.. Op. 11 — (Pr. av. Quatuor 4 fl. 48 br. 
— av. Orchestre 8 Ö« 6 kr. — pour Piano seul 
3 fl.) 

Grandes Variations pour le Piano Seal; par 
Henri Herz. Op. 82. — (Pr. 1 iL 48 kr) 

Polonaise favorite, chnnLüe par Mllc. Grizi, de 

l'opüra i Puritani, arrangec pour le Piano par 

Henri Ben. — (Pr. 1 fl.) 
Second grand Duo concertant, pour deux PianoF.; 

par les Fr eres Herz. Op 72. — (Pr. 3 fl.) 
F a n t a i s i e pour le Piano seul , composce par 

Henri Herz. Op. 72- — (Pr. i fl. 48 kr.) 

Variations bri 11 a ntes "pour le Piano; par Jac- 
ques Herz. Ocuv. 28- — (Pr. 1 fl. 36 kr.) 

Troisiüme Concor to pour le Piano, par Henr i 
Herz. Op. 87- — (Pr. av. Orchestre .... — 

av. Quatuor — pour Piano seul (4 11. 

12 fcro 

Les trois genres; Italien, — rcligicux, — allemand. 
Mclodies varices pour le Piano; par II e nr i 
Herz. Op. 88- No. 1 - 3- — (Pr* jedes 1 fl. 
30 kr.) 

Pols Heri und iein Ende ! ~~ 

Aber woher rührt ebon diese Endlosigkeit? — Sic 
kann doch wohl nur daher kommen, data diese Conipo- 
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sirionen den Freunden des Piano forte vorzüglich zusa- 
gen; — und dag bleibt eben am Ende doch immer ein 
Verdienst, um welches mancher, sich für weit verdienst- 
voller achtende, aber weniger goutirte, Componist sie 
immer beneiden wird und mit Hecht beneiden muss. — 
„Warum haben Eurer Kaiserlichen Majestät Generale und 
..Minister *b Ich t was Hechtes gelernt wie ieli?" emiederle 
jene Ballet- Tänzerin der Kaiserin Katharina. — Warum 
haben so manche „gediegene" Componisten nicht gelernt, 
h la Hers eu schreiben ? 

Ueber die Werke selbst nur sswei Worte : 

Das II. Concerto ist das, nein Könige der Franzosen ge- 
widmete, aas c-moll, dessen Ruhm schon längst begründet 
ist, und dessen Anpreissung hier eu spät kommen würde. 
Die Auflage ist sowohl für volle Orchester-Begleitung, 
als euch für blosse Quartettbegleitung, uud auch für das 
Pianoforte allein, eingerichtet 

Die grandes variationi sind über einen Favoritmarseli 
aus Bellini's Purltani gearbeitet, — so wie die Polonaisa 
ftivorite aus einer Ciavierbearbeitung einer Favorit-Po- 
lonaise aus derselben Oper besteht. 

Das Second gragd Duo, ein brüderlich gemeinsames 
Product der Herren Henri und Jacques Hers, zaubert den 
entzückten Zuhörern einen Kranz von Hominiscensen vor 
aus Alexandre und der Donna del lagof — und 

In der Phantasie weckt wieder Herr Henri allein, 
süsse Wiedererinnerungen an Dasjenige, was er so eben 
Hand in Hand mit seinem Bruder gesungen. 

In den Variation» über ein schottisches Lied: „Here's 
„a heahh to tham ikat's au«*" tritt dieser frire Jacqaei 
auch seinerseits selbständig auf and, wenn auch eunScbsi 
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in des Brauers Fasstapfen, doch nicht ohne Ortginattlät 
und eigenes, noch weitere schöne Erfolge verbürgendes 
Talent. 

Das dritte Concerto, J-niolI, steht seinem Vorgänger 
würdig mir Seite, dasselbe wo möglich übertreffend an 
Grazie und glänzendem Luxus der Effecte nicht allein, son- 
dern auch an innerem Werthe. Gans vorzügliches Gluck 
macht überall dos in einer äusserst glücklichen Stunde 
geborne Rondo, welches ebendarum euch noch eigens 
einzeln abgedruckt verkäuflich ist. 

Endlich, unter dein Titel hei troli genres , liefert Mr. 
Henri drei Hefte Variationen in seiner beliebten Manier, 
und /.war erst über ein italienisches Thema, — dann über 
cinePreghiera, — und endlich über eine teutsche Weise,— 
alles so leichthin und flüchtig, wie es den Klavierspielern 
unserer Tage nun eben gerade recht und lieb ist. — Das 
sind die irois genrei. — 

Aber Alles ist schön und gefällig und brillant und 
gut für Hera und Herzianer. Dr. C. v. Löwen. 



Frangois Hunten. 
Bluettes musicales, pour le PiartoForte sur 
des'ThSmes de M. Ca raff a. No. 1, No. 2- — 
(Pr. 45 fcr. jedes.) 

Ii es Souvenirs, Rondo et Variation« pour le 
Piano, sur des Themes fayoris de Spohr et de 
Marcadante. Op. 79, No. i, No. 2. — (Pr. 1 fl.' 
jedes.) 

Ii 'utile et l'agreable, choix de 32 airs connus, 
arranges pour le Pianolbrte, divisüs an deux 
suites. No. 1, No. 2- — (1 H- 30 kr. jedes.) 

Los petites f'olles, Quadrille de Contredanse et 
unu Val/,c. Op. 75- Liv. 1, Hr. 2, üv. 3. — 
(Pr. 48 lir. jedes.) 
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Dixbuit Exerclces progressifs pour le Piano- 
forte. Op. 80- — (Pr. i iL 30 kr.) 

Douze E lud es melodiques pour le Pianofort e. 
Op. 81- — (Pr. 2 Ü.) 

Sunnillitli Inj B. ScbuU'a Söhnen in Miinz und IntnorptB. 

Herr Franz Hunten hat sein Publicum, und er verdient 
es. Er schreibt für die nicht albuboch hinaus Wollen, 
den, und diesen gefällt er immer. Schon mchrmal hat 
die Cacilia *) ihn als anspruchlos gefälligen und doch nicht 
seichten Componiston gerühmt, vorzüglich aber auch als 
complaisantcn und doch nicht oberflächlichen, als gründli- 
chen und doch nicht ungefälligen Lehrer; — und in den 
beiden rülimenswertben Eigenschaften bewährt er sich 
auch nieder durch die hier neu vorliegenden Erzeugnisse, 
besonders in den beiden letzteren. 

Er fahre so fort, und er wird immer freundliche Auf- 
' nähme, und sein Verleger willige Abnehmer finden. 

Dr. C.v. Löwen. 



Henri Bertini jne, 
25 Etudes doigtües pour le Piano, ou Introductirm 
ä Celles de Gramer, Op. 29, Liv- 1 — 2, Edi- 
tion reyue et amelioree. — (Pr. 2 fl. 24 kr.) **) 

Les repos, 24 petites melodiös, composee*s pour le 
Piano, düdiees aus jeunes Eleves, Op. 101, en 
trois livraisons. Ho. 1-3- — (Fr. 1 fl. 24 kr.) 

Caprice sur la Romance de Grisar : Les laveuses du cou- 
vent, pour le Piano, Op. 108 — (Fr. 1 IL 12 kr.) 

Sarah, Musiquc de Grisar, (Ou vas-tu, Couplets. March e 
des Soldats ,) caprice pour le Piano, Op. 110. 
— (Pr. 1. 11. 12 kr.) 



•) Cacilia XVI, S. 99. 
**) Cacilia XVII, S. 127. 
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Son Kom, Roncio Caprice pour Ib Piano sur la 
romance favorite de Mlle. Loi'sa Pugetj Op. 
111. — (Pr. 1 11. 12 hr.) 

SüuDitlicL bei D. Scliou's Seimen in Müu und AsLnirpFD. 

Recensionen in der Cacilia über Beninische Claricrcom- 
posilioncn braucht man schon gar nicht mehr zu lesen, 
well man im Voraus weis, dass da ein für allemal nichts 
anderes inm Vorschein kommt, als Lob über Lob. Wie 
Ut dieser Clarierdicnter nicht schon erhoben und gepriesen 
in schier einem Viertelhundert Recensionen verschiedener 
Mitarbeiter! Man lese doch Band XIII, S. 241, dgl. S. 
260| — Band. XIV, S. 216; — besonder« Band XV, S. 
139; — Band XVI*S. 98; — Band XVII, S. 127: — 
Band XVIII, S. 30. 

Wie gern mö'gte Reoenient der hier wieder neuer- 
dings vorliegenden Werke ebendieses Meisters, über den- 
selben den Lesern etwas Neues sagen. Sein Bestreben ist 
aber fruchtlos: auch hier findet er nur überall buchst Ruh- 
menswertlies, überall nur Verdienstliches und überall nur 
neue Bestätigung des vielen Guten, was er über die Vor- 
gänger der beute neu vorliegenden Werke in der Ca- 
cilia gelesen und beim Durchspielen und Studieren der 
Werke selbst bestätigt gefunden hatte, und somit die üc- 
berzeugung, dass Bertini in seiner Art einzig und uner- 
reichbar und diese seine Art an sich selbst einzig und, 
so technisch wie a es the tisch, wahrhaft herrlich ist. 

Dr. C.v. Löwen, 



Episode d'un Bai, Rondo caracteristique pour 
lePiano-Forte; par S. Bertini jeund op. 98- 

Mitian <te> In £l.< Ja B. Sf'ioti. Ft. I H. II tt, 

Verfasser reicht mit diesem Rondo den Klavierspie- 
lerinnen und Spielern eine freundlich anhebende Gabe, 
voll von lileganz und Anmiith , wie man von Bertini nicht 
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anders erwarten kann, — übrigens C. HI ». Webers weltbe- 
kanntem Rondo „ Auffoderting zum Tanze" ziemlich äh- 
nelnd, sowohl in der ganzen Anlage, als insbesondere 
auch in der vielfältig »orberrsch enden rhythmischen Form 

\nt r i 

kd nie auch in anderen in der Episode d'an hal Torstechen- 
den melodischen Figuren, — aber seinem Vorbilde auch 
ganz gleich an gefälliger Anmuth; — nur etwas länger 
ausgeführt , und auch wohl schwerer. 

Wer irgend *n dergleichen Kompositionen , welche, 
brillant und graziös zugleich, Spieler wie Zuhörer unter- 
halten und erfreuen, Geschmack findet (und wer sollte 
da« nicht ?), der greife nach diesem Jjpndo. 

Die Ausstattung ist schön , das Papier, wie bei Schott*s 
S6hnen überhaupt, gut und dauerhaft, der Stich deutlich 
und correct. J. Kill. *~) 



Grand Duo pour deux Piano, compose par 
Fred. Kalkbrenner. Oeuvre 128- 

Leip.ic ehe. Eillnr. Fr. iHlbtr. 6p. 

Unterzeichnete, ein Freund der Duos für zwei 
Pianoforte , und mit der Literatur dieser Compositions- 
forro, von 3. S. Bach, Mütbel, Mozart, Himmel, D Os- 
seck bis auf den Verfasser des obigen Werks und Mo- 
scheles, so ziemlich bekannt, hat dies neue Werk wie- 
derholt mit Vergnügen gehört, und versucht nun, in 
diesen Zeilen, eine möglichst treue Ckaraklcritirung des- 
selben. 

Da> Duo fängt mit einem, einige zwanzig Takte lan- 
gen, Adagio in d-moll an. Nach einem Halte auf der 
Dominante, tritt in derselben Tonart, das in kräftigen Octa- 



•) Unsern Lesern bereits aus JBd, 17, S. 138 ehrouTolI 
bekannt. ( 
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vcnsätzen gegebene Unitono -Thema de* nachfolgenden 
Atlegro ein, welches für beiJo Instrumente in ein abwech- 
selndes Piü-lento in F-dur übergeht, und wobei das 
nach einander folgende verschiedene Soio beider Inalru- 
menlo gegenseitig von dem andern harmonisch begleitet 
wird. Sacb einer Cadens des »weilen Instruments seUt 
dies, unter Begleitung des ersten, mit einer cigcntliüm- 
liehcn Figur, Tempo I., in der letzten Tonart ein, die hier- 
auf, unter harmonischer Begleitung des zweiten, vom er- 
sten Instrumente aufgenommen wird; ein in seiner Ent- 
Wickelung schöner Satz. Das nun folgende kräftige Oe- 
taven-UnUoiia, welches nur in ruhender und beweglicher 
Harmonie einen Wechsel für beide Instrumente entwic- 
kelt, führt kür/, vor seinem Schlüsse durch ein kurzes 
Üctaven-Preslissimo eu einem anziehenden Andante £ Tact 
in /ü-moll. Ein nun folgender Wechsel zwischen Piü- 
lento, stringendo etc. macht einen Halt auf der Domi- 
nante des ersten Allegro, welches nach seinen, eioißo 
dreissig Tacte langen, Wiederholung sä dem oben nä- 
her bezeichneten ersten Piü-lento in veränderter Tonart, 
und wobei die Instrumente ihre Farthieen wechseln , zu- 
rück, und, mittelst einer Cadenz: des ersten Instruments, 
zu dem Schlagt- Allegro in derselben Tonart D-dur 
führt. Die im Einklänge vorkommenden melodischen Fi- 
guren, Terzen-, Sexten- und Oclavengängo abgerechnet, 
sind die Hände bei der Ausführung nicht gleichmässig be- 
schäftigt. Die vielen sechs-, acht- und mehrstimmigen 
Accorde erfordern, bis etwa auf fünf in beiden Stimmen, 
die angleiche und nicht gebroehne Angabe. 
Doch furchte ich für diese schöne Accord ■ Angabe , da 
wir durch die allgemein beliebten Brechungen der neuern 
Spielart eu sehr verwöhnt sind, und die häufig ausge- 
dehnte Accordform , auch die in grossen Sprüngen vor- 
kommenden Accordfolgen zu einer gebro.chnen An- 
gabe verleiten. — 

Die nähere Bezeichnung des Vortrags ist 
ausführlich und erfordert grosse Aufmerksamkeit vom 
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Spieler. Da sie in unsern Tagen leicht zu bunt werden, 
auch das Lesen und die Uebersicbt der Roten erschwe- 
ren kann, so sollte die aus dem Anschlag und der Appli- 
catur hervorgehende Vortrags Vorschrift vermieden wer- 
den. Unsre Notenblätter sind ohnehin 1 schon bunt ge- 
nug} auch finden wir in keinem Dichter werbe Vorschrif- 
ten für die Declatnation desselben. 

Der Componist hat für die Acccntuirung ein- 
zelner Roten in melodischen Figuren eine 
doppelte Bezeichnung. Die von der freien De- 
clamalion des Componisten abhängende ist leicht zu er- 
nennen. Die bedingte kommt hauptsächlich über einem 
der beiden Töne vor, welche durch die unter-, über- 
und nachsetzende Fi n g c r b c w egu n g melodisch 
mit einander verbunden werden. Die dadurch veran- 
lasste Unterbrechung der schönen melodischen Verbin- 
dung obiger Töne wurde dureb die ältere Schule ausge- 
glichen. Hier veranlasst hauptsächlich die nachset- 
zende Fin gerbe wegung jene Unterbrechung, und 
weil der Componist es vielleicht für unmöglich hielt, diese 
unrollhommno Tonverbindung durch Anschlags- undApli- 
caturmittel auszugleichen, so ist hier eine Accentualions- 
bezeiclinung entstanden, die sich auch im Aeusscrn von 
der freien Accentuationsbe Zeichnung trennt. 

Hat aber eine melodische Figur, deren holpernde 
und stolpernde Aasführung durch keine Kunst verbes- 
sert werden kann, das Recht zu einer Declamations- 
bezeichnung, die der schönen melodischen Tonverbin- 
dung störend entgegen tritt? *j 



*) Es gab eine Zeit,' wo die Freunde des Klavierspiels, 
durch J. S. Bachs Werke verwöhnt. Hajdnscbc und 
Mozartsche Werke im Wesen und Vortrag unabge- 
rundet landen. Sie überlassen die fieurtbeiluug des 
heutigen Cifl viursjticts der jüngsten Gesnhuiacksbil- 
dung, richten aber ihre Hoffnung bei dem Anhören 
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Dia kürzlich erhobene Stimme gegen die Anordnung 
und Folge der Säue in den Werken dieses Meisters wird 
liier keinen Anklang finden. Auch die jedem Instrumente 
zugclheiltB Partbic tritt hier, da sie niebt durch Orcbe- 
slcrbegleitung gedeckt wird, wirkungsvoll hervor. 

i Das bei grosser Charaktereeiclronng sohon so oft 
bewährte J-moll, die rhythmische Abwechslung ein- 
zelner Säue, der Wechsel zwischen sanften, gesangar- 
tigen und brillanten Stellen, die vorkommende kühne 
Modulation, die brillant wirkende Vereinigung beider 
Instrumente, und besonders die treffliche Entwicklung 
des Schluss -Allcgro erinnern an das Grand-Duo. 



von musikalischen Sätzen, die wie eine geschwun- 
gene Gcissel klingen, auf den durch Herrn Scheib- 
Ter erfundenen Tonmesser, wodurch wir zu einer 
höchst reinen Stimmung nnsror Instrumente gelan- 
gen werden. Wird der einzelne Ton in seiner Rein- 
heit erkannt, die bei seiner Vielchüriglieit durch die 
bisherige Slimmmetliodo nie erreicht wurde, so wird 
dies auf den harmonischen und melodischen Gehalt 
des Kunstwerks und dessen Behandlung vortheilhaft 
einwirken. Beide, von einander abhängend, werden, 
bei naturgcmüascr Auflassung des Instruments, durch 
ihre Woch sei Wirkung uns zu einer natürlichen Cla- 
viermusik führen. Der objective Gehalt des Kunst- 
werks wird an sieh gewinnen. Von ihm und von 
dem rein gestimmten Instrumente angezogen, wor- 
den wir eine auf beharrliche Uebung und vollkomm- 
nes Hunnen sieb gründende Ausführung vorbereiten, 
wodurch wir nns ein Verdienst um das Werk er- 
werben können. 

Herr Ca pol Im. Spohr hat sich in Crefeld von dem 
Erfolg des erfundenen Tonmessers näher Bntcrrich- 
tet, und wird sich, wie Hr. S. in seinen Schriften 
bemerkt, Öffentlich darüber ausspreeben. Hr. Spohr 
■oll dort bei der Reinheit einer nach dem Tonmcs- 
scr gestimmten Orgel und Flügels gefürchtet haben, 
dass man, wenn man dergleichen oft höre, keine 
Orc bester musik mehr hören wolle. Die Orjjel war 
von einem Kunstfreunde gestimmt, welcher sich frü- 
her nicht damit befasst hatte. ^ ^ 

cäor«, xix, w. (Htd 7J.) 5 
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grosso Folioseiten, die. 



nach der Metronoms- Angabe und deren ungefährer Be- 
rechnung, in etwa 9 Minuten vorgetragen werden sollen. 

Stich und Papier sind schöllt un <- oer Freis billig. 

FririW (M.U«i. Stnütt.) .Säfi. Schwinnin*. *) 



Lg Pifinistc sa Salon, oa collection de nou- 
Yelles compositions brillantes et agreables pour 
le Pianof'orte, ä dem et ä quatre raain s, 
. avec et Sans aecompagnement , composees par 
Charles Czerny. Cah. 21-23- 

Miint bei Sc b Ott. Vu «Ine. jeden Chi« I 0. 11 \t. 

Die unter dein obigen Titel arscheinende Sammlung ist 
den Freunden des Clav! erspiel es schon längst vorteilhaft 
bekannt, lieb und werth geworden. Was über die* 
selbe auch in diesen Blättern schon früher •*) gerühmt 
wurden, braucht hier nicht niederholt zu werden. Statt 
dessen will Bcccnscnt seinen Lesern nur getreulieb in 
Jaclo referiren, was insbesondere die hier vorliegenden 
drei neuesten Hefte bringen. 

Drei Serenaden bringen sie, für Pianof orte allein, 
alle drei unter dem gemeinschaftlichen Namen: „Lei de- 
iicMiiMflmaMuM'Sundswarsämnitlich über Motive aus den 
wunderlieblichen „Solre'et mmicaUs" von Bossini, über 
welche ebenfalls in den gegenwärtigen Blättern ***) mit so 
warmem Beifall gesprochen worden ist. 

Das liann ja gar nicht anders, alt überall lieb und 
willkommen sein. jj Tt jgj, m 



•) Der Herr Verfasserist den Lesern rühmlich bekannt 
durch den in der Cacilia B. 17, S. 233 uns hinge- 
worfenen Handschuh in Betreff des Anschlags der 



Cla vier tasten. 




•*) Band XVII, S. 204.. 
»«) Band XVII, S. 276. 
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Sechs Gesänge ans C. E. Eberts bühmisch- 
nationalem Epos; Wlasta, mit Begleitung des 
Pianoforte; von Wenzel 36h, Tomaschek. 

Png bti M.™ Biiil iD. /,3 1f. cm. 

Grand Rondeau pour lo Pian ofor te; compose 
par W, J. Tomdschek. Op. 21- 

Fnpu thn Kwce B.m. Pt. 45 it. C. M. 

Leidenacaftlich , wild, stürmisch, meist Gruppen aas 
dem Tartarus, ergreifend, überall lebendig gefühlt und 
in der Musik wirkungsvoll wiedergegeben, das ist mit 
zwei Worten die Characteristik der schonen, für eine bis 
drei Singstimmen geschriebenen Gesänge. Wer irgend 
Bedeutendes in diesem Genre nicht übersehen will, der 
übersehe diese Compositionen ja nicht. 

Das zweite Werk, eine noavclle e'dltton revueei eorrigu'» 
■pär l'auteur, bat das Verdienst anmnthiger Melodie und 
arantageas ins Ohr fallender Fassagen, ahne übermäs- 
sig schwierig eu sein, und wird, wir verbürgen es. über- 
all gefallen, wo es mit Sinn und_ Geschmack t.u Gehöre 
gebracht wird. Dr. Aal. 



Melodieen zum allgemeinen Taschenlie- 
derbuche, für Deutscht and s Sänger. 
Ein - und mehrstimmig gesetzt von Karl Jung- 
hans. 



Es sind nun auch, im Verlage bei! Fr übel in Rudolstadt, 
die Melodien cum allgemeinen Tasclicnliederbucb für 
Deutschlands Sänger erschienen; von Karl Junghans ge- 
sammelt und nach Bedürfniss zwei-, drei' oder vierstim- 
mig arr angin. Derselbe verwahrt sich jedoch in einem 
Vorworte gegen mögliche Ausstellungen, indem er r.u we- 
nig Zeit gehabt, alles gehörig eu ordnen und zu sichten. 

5* 
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E« ist nlclit r.n leugnen, dass das Sammeln aller dieser 
Lieder nichts Leichtes war und hierin ein wirkliches Ver- 
dienst Hegt, desshalb soll auch der Tadel, dass viele Lie- 
der mit aufgenommen, von denen bessere Compositioncnals 
die gewühlten vorhanden sind, nicht wirtlicher Tadel sein, 
sondern nur den Wunsch ausdrucken, bei einer »weiten 
Auflage« diesem Mangel abgeholfen r.u sehen. — Was nun 
die neuen Compositioncn betrifft , so sind allerdings Lie- 
der dabei, die recht gut comp onirt sind, aber auch weiche, 
ans denen man deutlich sieht, dass der Componist wenig 
von Vers verstand und nur darauf bedacht war, ange- 
nehme Melodien eu Stande eu bringen. Sehr gelungen 
ist das Lied „Der Wein, der Wein etc." Uro. 152, von 
Junghans. 

Mit diesen Melodien tum allgemeinen Ta9ehenliedcr- 
buche ist einem fühlbaren Bedürfnis abgeholfen, und da* 
bei ku wünschen, das« das Liederbuch in unarcr sang- 
reichen Zeit rocht vielen Eingang finden möge. Via Aus- 
stattung ist freundlieh und gut. 

Rudolilidl im Aug. i83G. 

Schüler, Kammersänger.*) 

Sechs Lieder and Chöre, von Heinr. Stieg' 
/j(x, für vier Männerstimmen; yon Conradin 
Kreuzer. Op. 88- Üt. 1 a 2. 

Waini und AnLnarpea bei Sclolt. Pr. , H. 48 lr. jedri. 

Alles was von Gesängen dieser Art ans den Sailen des 
hochbegabten Liedersängers C. Kreuzer ertönt, kann den 
Freunden dieser Gesangesgattnng nur lieb und werth er- 
scheinen. Die vorliegenden Gesänge bleiben hinter ihren 
Siteren Brüdern nicht zurück, und liefern den schönen 
Beweis, dass der Tondichter noch mit ungeschwächt 
jugendlicher Mä'nnerkraft fortwährend Neues und Män- 
nerbräftiges Beugt, Dr. Aab. 



*) Von der Verlaghandlung eingesendet. Siehe unseren 
Prospectus Bd. XV, Heft 57, S. 7, und das IntclÜ- 
genzblatt tum gegenwärtigen Helle, S, 8. 
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Seconde Collectiott de cinij Boraan ces et un No c- 
turnc, nvcc aecomp. de Piano ou guitarre; 
comnosücs par Mb. Grisar. 

%w «l An«r. <htt S ob Oll. ifl. 4a U 

Acli! das ist ja doch Alles gar zu nett, gar so lieb- 
lich und gefällig! Die schönsten, zärtlichsten, sentimen- 
talsten, naivsten und überdies neuesten echt Parisischen 
Modo- und Favorit romauzen, Barcarolen, Notturnen etc. 
des weltbcliebten Homanr.ensängcrs Jlhert Gritar, mit 

französischem und auch zugleich mit teutschem Texte, 

und data noch obendrein zu einer jeden Nummer ein 
wunderhübsches, zum Thell wirklich als Kunstwerk schö- 
nes, durchgängig aber anmnthiges Bild, auf gross Folio- 
Format! — das Ganze indcrThat einer der elegantesten 
Artikel, welche dem Ref. jemal vorgekommen sind ! 

Welcher elegante Musikfreund, welche schöne Kunet- 
froundin sollte da nicht eifrig greifen nach so goldigen 
Faradis-Aepfeln ? 

Auch die -premiere calUctlon, welche wir nur in diesem 
Augenblicke gerade nicht mehr Tor uns liegen haben, ist 
der vorliegenden unseres Erinnerns an Gehalte gleich oder 
ähnlich, nur hat die gegenwärtige zweite don Vorzug der 
eleganten Ausschmückung vor jener voraus. 

Dr. Zjx. 



Deux Nocturnes nvcc oecompngnement de Piano. 
No. 1. Adieux ä l'lulie, No. 2- depart; Mu- 
siipic de Rossini. 

MljrtSH >l Auma, dm 1« fil> d> B. Scliotl. Jedu 48 tr, 

Rossini's geniale Soire'es musicalet (vergl. Cacilia Band 
XVII, S. 276) hatten viel zu grossen Beifall gefunden, 
als dass der Schöpfer solcher wunderlieblichcn Kabinet- 
stuckchen ohno Anregung hätte bleiben können, noch 
Mehre« in dieser Manier zu liefern. Unverkennbar sind 
die drei nolturai, — (beide Duette für Mezao Sopran und 
Tenor, mit italienischem, teutschem und franEÖsiscbem 
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Texte) Früchts solcher Anregungen, und ähnlich« Inspira- 
tionen wie die , welche ihre Vorgänger ins Leben geru- 
fen hatten, ibnen gleich an Anmut h, Lieblichkeit, süd- 
lichem Wohlklang und llossini'scliem Zauber. 

Wie leicht rergisst man bei solchen Vorzügen, ""was, 
gegen mitunter einfließen de Eossinisclie Nach! ästig bei ten, 
die Crilik einsunenden haben mult, wie i. B. gegen 
Scansioncn folgender und mancher ähnlichen Art: 

»TJ>.»|JBIJ*f| 

Q t- im- Iii mi., J.- Li- 1. ! 

Dr. Zyx. 



Lestocq, Opera comique en 4 actes, Musique de 
D. F. E. jtuber, — Ouvertüre et airs 
a rr an g es pour le Fianoforte par Chr. 
RummeL 

M.j«.„ « Am«, «b« klfiU d* D. S.Uoll. Pt.Sfl. ti, tr. 

Lea Soirees mnsicale* etc. äe Rossini, ar- 
ranges poor le Pianoforte. Liv 1 

äl.ijtutu iil Auwei cbel S ob all. Jc.Iu i II. 3u kr. 

Herr Chr. Rammtl arrangirt solche Sachen gar gut und 
aur Zufriedenheit der Liebhaber. Diesen ist demnach auch 
dieses Arrangement der vielbeliebten Oper zu empfehlen. 

Auch das Arrangement der wunderlieblichen Soirees 
ist, wie »war nicht das Titelblatt, wohl aber die erste 
Blattseite besagt, von Herrn Chr. RummeVs geschickter 
Hand und wird, nicht allein jedem, dem die Schönheiten 
des Originals bekannt sind, die freundlichsten Reminis- 
cenzen, sondern auch einem Jeden, der für die Anmutb 
Rossini'scher Klänge empfänglich ist, freundlichen Gcnusg 
so wie Überhaupt auch Liebhabern , und selbst den nur 
erst mittelmassig Geübten, die wohlgefälligste Unterhaltung 
und Hebung gewähren ; denn Alles ist leichtspiel bar und 
anmuthio, augleieh, — indeis nie auch den Stärkeren und 
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Starben als würdiger Ucbangsstoff Im singenden Vortrage 
dienen können, ungefähr eben so wie die jetzt so belieb« 
ten Lieder etc. für Piano forte allein *) 

Dr. Job. 

Biographie universelle des Mnsiciens, et 
bibliographie generale de laMusiqne, par 
J. Fdtis. Tome III. * 

Auszeichnung beben wir, gleich beim Erscheinen der 
zwei ersten Bände, dieses grossartige und verdienst liebe 
Werk angezeigt,") und werden es uns zur Pflicht machen, 
jedes Erscheinen eines weiteren Bandes dem Publicum be- 
kannt zu machen. 

Der vorliegende geht tob Cobis Öz, und bleibt hinter 
den früheren in keiner Hinsieht zurück. Höge die Fort- 
Setzung recht bald folgen und zu fröhlicher Vollendung 
führen. <t. 



Der 

Holländische Verein zur Beförderung 

Her Sonfettttst. 



Am 3. August und 1, Sept. 1836 hat der Holländische 
Verein iur Beförderung der To n k uns t seine 
siebente iahrliche Allgemeine Versammlung in 's Graven- 
bage gehalten. 



*) Möge Herr Chr. Rummel uns nur aueb* bald eine 
fihnliche, und nur ja recht sorgfältige, Bearbeitung 
der in der vorhergehenden Hecension besprochenen 
Bossim'schen Deux nocturna liefern, welche sich zu 
ebensolchem Gebrauche ganz vorzüglich zu eignen 

•*) Band XVin. S. 63. 
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Aus den Verhandlungen ergibt sieh, dass das 2te Allge- 
meine Mus! Ii fest im April 1556 in Amsterdam einen 
sprechenden Beweis liefert, wie sehr das Interesse n» 
die Kunst sich in Holland vermehrt hat, — dnss, wie die 
Zahl der . der Gesellschaft eingesandten Musikstücke 
zeigt, auch der Eifer für Compositionen sich vermehrt 
bat, und, nie die über diese Einsendungen erstatteten 
Berichte zeigen , dieselben schon manche Fori schritte be- 
merken lassen; — dass die auf Kosten des Vereins slu- 
direnrien jungen Leute, in und ausser Landes, den Erwar- 
tungen Gcnügo leisten, — dass man dem Plane, eine 
Schule für Organisten au gründen, näher gerückt ist — 
dass die Schulen für Gesang- und Instrumental- Musik, 
die Gesang Vereine und andere musikalische Einrichtun- 
gen siel» blühen'! emporheben, — dass die unter der Egide 
des Vereins herausgegebene musikalische Zeitschrift, auf 
eine niit/.liclic und angenehme Weise, das Bedürfniss be- 
friedige, — und endlich dass sich die Zahl der Abtei- 
lungen und Mitglieder fortwährend vermehrt. — 

Zu Verdien st -Mitgliedern des Vereins sind auf 
dieser Versammlung ernannt: ■ 

Sie Herren 3. H. Kufferctie, Musikdirector in Utrecht; 
C. Kreutzer, Kapellmeister des Hais. Königl. Hoftheatera 
IS Wienl D. H. Marschner, Kapellmeister des liünigs 
von England in Hanoior; Hilter Ignaz von SeyfrUd, 
in Wien; U.Tomaiehek, Tonsetzer des Grafen v. Buquoy 
in Trag. 

Zu C o rr c s p on d i r e n d cn Mitgliedern: die Herren 
Dr. jur. A. 3. Becker in Cöln; Professor Iliiclwjf, Iteet. 
Gymnasii und Musikdirector in Wesel; 3. Schornstein, 
Musikdirector in Elberfeld. 

Bei Gelegenheit des erstfolgcnden Allgemeinen Musik- 
festes sollen auch musikalische I na trume n te von in- 
ländischen Fabriken ausgestellt werden. 

Die IlaupldJrection bat jetzt ihren Sitz zu Botter- 
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Sammlung 

vorzüglicher Gesangstücke 

der anerkannt grössten und zugleich Für 
die Geschichte der Tonkunst -wich- 
tigsten Meister 

nach der Zeitfolge 

geordnet und mit historischen fi«ch<r cisungen 
Ii e rau ag o geben 

Fr. Rochlitt. 



AngckBndigt ton Gfr. ffeber. 



Ich bin eilcl darauf, der Erste sein zu können, 
welcher von dem nunmehr wirklich nahe bevorste- 
henden Erscheinen des vorstehend bezeichneten, von 
allen Verehrern der Kunst und unseres Fr. Roch- 
titz mit so gespannten Erwartungen herbeigewünsch- 
ten Werkes, der Kunst weit zuverlässige Nachricht 
£iut. Ich gebe sie nach den mir vorliegenden Aus- 
hängc-Bogen, welche bis jetzt aus fünf grossen Fo- 
lio -Bogen Text und dem ganzen ersten Hefte der 
Musihbcilagen bestehen, so dass muthinaslich binnen 
wenigen Wochen wenigstens die vollständige erste 
Lieferung wird ausgegeben werden können. 

Wie hochwichtig diese Erscheinung für Kunst 
nnd Kunstgeschichte sein wird, verbürgt nicht aHeia 
schon überhaupt der Name des Verfassers, welcher, 
Wte aussei' ihm wohl Keiner, so ganz der Mann dazu 
ist, grade diesen Achilles-Bogon zu spannen, — 
«.im, xix. b<>. (Hrftji.) 6 



60 Rochlitz historische Sammlung. 



sondern insbesondere auch, die eigenthümliche, von 
allen bisherigen Leistungen ausgezeichnete wahr- 
haft pragmatische Art und Weise, in welcher er 
■einen Stoff behandelt and, zwar mit urkundlich 
historischer Treue und Nachweisung, aber zugleich 
auch in warm und scharf gedachter Auf- und Zu- 
sammenfassung, verarbeitet, lebendig dargestellt und 
zu einem anschaulichen Bilde nicht der trockenen 
äusseren Geschichte der Kunst, Künstler und Kunst- 
sachen, sondern des inneren und geistigen wirklichen 
Wesens und Lebens der Tonkunst, zu einer inneren 
Cultur- und Bildungsgeschichte derselben, verarbeitet 
hat. 

Die bisherigen Geschichten der Tonkunst neuerer 
Völker sind, wenn sie ein Ganzes anstreben, wenig 
(wie selbst Barney) oder gar nicht ( wie Ilawliins ) 
geordnete Conglomerate von Materalien, wie sie der 
Autor eben vorfand , oder ( wie die Menge Hand- 
bücher) Excerpte aus jenen. Wenn sie einzelne 
Hauptperioden behandelten — wo allerdings weit 
Besseres vorhanden ist, (wie vor Alten beim Abt 
Gerbert, v. Winterfeld und Kiesewetter) — so bleibt 
es bei diesem Einzelnen, selbst wenn von Anderm 
(wie bei Kiesewetter die gesammte neue Zeit) kurz 
and anhangiveise Einiges berührt wird. — Beides 
hat unser Verfasser vermieden, jeder Zeit und jedem. 
Führer derselben gleiches und Jedem sein Recht 
widerfahren lassen, Alles nach inncrem Zusammen- 
hange zu verbinden gesucht. Eins aus dem An- 
dern, so weit das bei der durch Umstände gebote- 
nen Kürze sich hat wollen thun lassen, vor dem 
Auge des Lesers übersichtlich entwickelt. 

Doch dies, wie sehr es auch gelungen^ gäbe noch 
immer keine eigentliche Geschichte der Ton- 
hunst, wie es für irgend einen andern historischen 
Stoff keine eigentliche Geschichte gäbe. Um zu 
dieser, za einer Geschichte der Musik zu werden, 
durfte der Stoff nicht einzeln für sich, als ein 
filr sich entsprungenes , herangezogene«, erweiWr- 
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tes, endlich befestigtes Ding: er mnsste, um es 
lmrz zu sagen, in seinem Innern Zusammenhange 
mit dem Gange und Stande der allgemeinen 
Geistescultur durch alle Zustände und Perioden der- 
selben — er musste als ein Ausschnitt des Kreises 
dieser Cultur selbst betrachtet werden, und diese 
Grundidee musste durch das Ganze des Werks hin- 
durchgehen und dem, der Sinn dafür hat, bemerk- 
bar sein, mag sie nun übrigens in Worten theore- 
tisch gefasst und ausgesprochen sein, oder aus der 
Darstellung selber hervorgehen. 

Hieran hatte freilich, was die Tonkunst betrifft, 
(mit Erlaubniss die Wahrheit zu sagen) kein Ein- 
ziger ihrer bisherigen Geschichtschreiber auch nur 
gedacht; keinem einzigen scheint es nur ein- 
gefallen zu sein, dass die Tonkunst , wenn sie 
wirklich eine Kunst im höheren Sinne des Wortes 
ist, auch geschichtlich als eine solche — mithin, 
wie -K.lt. die Poesie, die Malerei — angesehen und 
behandelt werden könne und solle, zumal da wir 
also behandelte Geschichten anderer Künste, wie 
der genannten, ja wirklich besitzen. 

Hieran gedacht nun halte unser Verfasser — so 
vernehmen wir theils aus seiner Vorrede, theils auch 
aus dem 4. Bande seines Buches: „Für Freunde der 
Tonkunst," — seit er überhaupt über solche Dinge den- 
ken gelernt; er hatte eine vollständige Geschichte 
der Tonkunst durchzuführen, seit mehr als 30 
Jahren vorgearbeitet, und seit mehren Jahren sie 
wirklich auszuarbeiten angefangen: — Es sollte aber 
nicht sein: die Umstände begünstigten es nicht! — 
Mit schwerem Kftmtncr lernte er aufgeben, was 
nicht sein sollte. 

Aus jenen Vorarbeiten nun ist dasjenige ausge- 
zogen, was ungefähr diel"" Hälfte des 4" m Bandes 
„Für Freunde der Tonkunst", und was nun die vor- 
liegende Sammlung enthalt. Ueldes mag man, Eins 
mit dem Andern, verbinden ; und Eins wird das An- 
dere ergänzen, erläuteren, anschaulicher machen. 
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Pauli dem Tcrehrungswcrthen Verfasser für die 
köstliche Gabe ! 

Dann auch der fortwährend so vieles Bedeutende 
unternehmenden und durchführenden, Verlaghand- 
lung, welcher wir nun auch dieses grossartige Ge- 
schieht- und Kunstwerk zu verdanken haben wer- 
den! — Müge sie nur das rasche Vorrücken des 
Druckes und Notenstiches sich von jetzt an zur un- 
verbrüchlichen Pflicht machen! — Au der splendi- 
den, schier eine Frack 1 ausgäbe zu nennenden äusse- 
ren Ausstattung des Werkes, sowohl in teutschcr 
Sprache, als auch zugleich mit einer französischen 
Uebcraetzuug, hat sie nichts gespart. 

Gfr. Wehen 
Einladung 

eines deutschen Künstlers und Familien - Vat ers 

?ut &nt> ß tript ton 

auf die Herausgabe verschiedener 
Original- Werke 

zum Besten seiner sechs unmündigen 
Kinder. 

W ohlwollenden Musikfreunden empfeh- 
len wir die Einladung, welche unter obiger Aufschrift 
TIerr C. F. Müller, Compositcur etc. in Berlin (neue 
Grünstrasse No. 23) neuerlich verbreitet hat. I)ic 
Kubscript ionsgcgcnstä'ndc, (auf welche ohne Zweifel 
jede Musikhandlung Subscriplion annehmen wird , ) 
sind: f.) grosse Compositionen für Orchester, 20 
eben solche für complette und doppel- Militärmusik, 
30 Handstücke für Orgel, 4-) Clavicrcompositionen, 
5.) Gesänge, 60 Gesänge für Männerstimmen, 70 
Tänze für Pjanoforte, und g,) für Orchester. 

die Red. der Cacilia. 
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Spontini 

über die 

neueste Opern - Musik. 



In einer Sammlung von Handschriften berühmter Män- 
ner und Frauen, (sogenannter Facsimile) , die eben er- 
scheint *), findet sieb ein Brief des berühmten Compo- 
nisten der Vcstalin. Olympia u.a. Opern, der in 
mehrfacher Beziehung Aufmerksamkeit verdient. Je Öfter 
man Spontini angeklagt hat, in seinen Werken das 
Verhältnis« des Kraftaufwandes, der Kunstmittel Eum In. 
halt des Satzes vernachlässigt, und dem Ohr unerhörte 
Tonmassen aufgedrungen su haben, desto bedeutender 
musa gerade tem Zeugnis» für die Schönheit und Ein- 
falt echter, namentlich deutscher Kunst, im Gegen- 
sätze zu den Ucbertreibungen des Tai;es erscheinen. Da 
die Stimme eines solchen Mannes überall von Gewicht Sern 
dürfte, so folgt hier das französisch abgefassto Schreiben 
in sinngetreuer Uebersetzung. 



„Ungeachtet meiner gerechten Abneigcng, beste- 
hen Sie, mein vortrefflicher Freund, darauf, <1ass 
ich Ihnen einmal meine (vielleicht irrige oder par- 
teiische) Meinung sage über den gegenwärtigen Zu- 
stand der dramatischen Musik. Nun, ich will mich 
dazu yerstehen, blos Ihnen zu Gefallen, aber nur 
in wenigen Worten, die ich hinwerfe in süsser Ein- 
samkeit, unter den romantischen Tannenwäldern der 
melancholischen Umgebungen von Marienbad. 



*) Faciimile von Handschriften berühmter Männer und 
Frauen. Bekannt gemacht und mit historischen Er- 
läuterungen begleitet »on Dr. Wilh olm Dorow 
Berlin 1636. 2. Heft. Hr. 24. 

Cädli. XIX. B<t. [IJ.n 7*.! 7 
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Meine Augen schweifen von der Amalienhöhe 
über dieses liebliche Thal, geschmückt mit reizenden 
Wohnungen, welche malerische Gruppen bilden. Zu 
meinem Obre dringen freundlich um sechs Uhr Abends 
köstliche, hinreissende Töne der anmuthigsten und 
süssesten Gesänge Mozart's, Haydn's, Beeth- 
ovens, Gluck's, Cherubini's, Mehul's, We- 
ber*», Spohr's u. A., die eine geringe Zahl be- 
scheidener Naturhünstier aus Böhmen, besser für 
Musik organisirt, als andere Völker, (Künstler in den 
drei Sommermonaten, Handwerker und Feldnrheiter 
auf' ihren Dörfern das Übrige Jahr hindurch), auf 
dem Spaziergang ausführen mit seltener, instinetmas- 
siger Genauigkeit des Tones, des Rhythmus, der Be- 
wegung, der Absicht und' Auflassung im Kleinsten, 
endlieh mit einem Gefühl, das mit Staunen mich zu 
den sanftesten Empfindungen stimmt. 

Ja, mein Freund, dies ist die wahre Kunst in der 
Natur, und die reine Natur in der Kunst, welche 
ehemals die wirklich grossen Meister in Deutschland 
und Italien hervorriefen , während der Jahrhunderte 
ihres fortschreitenden Ruhmes. Aber ach, diese kur- 
zen Zeiten haben keine Folge mehr! Die zerstörende 
Geissei politischer Revolutionen brachte nothwendig, 
durch die Stürme des aus den Schranken getretenen 
Menschengeistes, auch in 1 die Musik Umwälzung, Diese 
göttliche Kunst, die Freieste unter allen, die da un- 
mittelbar und plötzlich ergreift, ist vorzüglich geneigt 
und aufregend zu den Wallungen stürmischer Leiden- 
schalten und krampfhafter Gefühle, bis zur Übertrei- 
bung, dem Uebcrmass, der Unvernunft, dem Wahnsinn. 
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In diesen wenigen Zeilen haben Sie meine Ant- 
wort Es ist meine Ansicht von der Opernmusik des 
Tages, die in zwanzig dicken Bonden nicht hinrei- 
chend auseinander zu setzen wäre, wollte ich Alles 
untersuchen nnd aachweisen. Und wozu sollte das 
auch dienen? — 

Also eine lyrisch-dramatische Revolution, eine 
traurige, demagogische Verirrung, eine völlige Lö- 
sung der geselligen Ordnung zwischen den Ideen 
und Gcnius-Krärten der Menschen, in dem Verstand- 
niss und der Ausübung der Grundsätze der Harmo- 
nie nnd Melodie, und noch mehr in dem richtigen 
Gefühl des edlen, grossartigen , pathetischen Aus- 
drucks , aus welchem das wahre Ideal , die Vollen- 
dung der Kunst entsteht Daher kommt es, dass die 
angebliche Opernmusik des Tages, bis auf seltene 
Ausnahmen, fast nichts ist, als eine vcrstandlo.se Ge- 
walt (force brutale), der Effecte, des entsetzlichen, 
zerreissenden Lärmens zahlloser Blechinstrumente, 
grosser und Heiner Trommeln, grosser Pauhen, Zim- 
beln, Triangeln, Lärmglocken, Tamtam und Schellen, 
welche geschickte Setzer ehedem mit Schichlichkcil 
und Mass anwandten hei Kriegesmärschen, Schlachten, 
Turnieren und H itterspielen, so wie in allen musika- 
lischen Massen der wilden und barbarischen Gattung. 
Dagegen gebrauchen die lyrisch-dramalischcn Zusam- 
menstoppler der neuen Machwerho, ohne Untcrlass 
und Unterscheidung, dieses gräuliche Geliisc da/.u, die 
zarten Herzenstöne junger Verliebten, Nymphen und 
Hirten auszudrücken, in Romanzen, Cnvatincu, Ark-I- 
ten, Rccitalivcn, Balladen, Polonaisen und Boleros, 
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so wie sie mit diesem Krieges tosen fromme Ge- 
sänge der Nonnen, Mönche, Priester und Patriarchen 
in Kirchen und Tempeln, Pagoden, Synagogen und 
Moscheen begleiten. Ihnen gilt es gleich, ob sie 
Gesänge des Jubels, Triumphs, Sieges tot sich ha- 
ben, oder wilde Ausrufe aufrührerischer Orgien, der 
Verzweifelung und des Todes! 

Und diese musikalisch -dramatischen Ungeheuer, 
die oft ohne einen Schatten von Prosodie oder rich- 
tigem Ausdruck über empörerische, unanständige und 
unreligiöse Texte gesetzt sind , Gestehen nur aus 
überhäuften und schlecht zusammenhangenden Ver- 
knüpfungen gestohlener Modulationen und Harmo- 
nien, und bekannter Melodien (wenn durch Zufall 
etwa eine vorkommt,) in Umlileidungen und Ver- 
änderungen! Es ist eine wahre Freibeuterei von 
fremden Ideen, Situationen und Effecten, die in un- 
geheurer Menge und Eile aus den Dampffabriken 
dieser seyn wollenden Neuerer hervorgehen. Die 
einen durch Unwissenheit und Marktschreierei, die 
andern erbittert gegen die Natur, welche ihnen Ein- 
bildungskraft, Gefühl und Geist versagte, — alle trach- 
ten, ehrsüchtig und schwindelnd, sich des wohler- 
worbenen Ruhmes besserer Vorganger zu bemäch- 
tigen. 

Erkennen -Sie nicht in dieser künstlerischen Um- 
wälzung die augenscheinliche Nachäffung der Juli- 
Bairicadcn von 1830, denen ich. beiwohnte, deren 
Vorbereitung ich erkannte, deren Darstellung ich 
sah, deren Erfolg die Welt weis? — Und doch 
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ist ein grosser Unterschied zum Vortheii der poli- 
tischen Barricadcn. Diese können zurück hehren zu 
den alten Systemen, die man zn Boden warf, und 
sogar weiter gehen, sobald die Hauptfiguren in dem 
Schauspiele des Aufhebens und Wiedereinsetze ns 
ihre angemasste Gewalt;, unbekümmert um die Ge- 
rechtigkeit der Sache , erst befestigt haben. Aber 
in der lyrisch -dramatischen Kunst ist solche Rück- 
kehr gänzlich unmöglich, wegen der Unfähigkeit der 
musikalischen Usurpatoren, ihren Geist, der einmal 
alle Schranken übersprungen, in das Geleise der 
künstlerischen Gesetze zurückzufuhren, in das Gleich- 
gewicht, um Eingebungen Ton Geist und Gefühl zu 
empfangen, die sie nicht besitzen; sie können das 
nicht wieder werden, was sie nie waren, weil sie ohne 
die köstlichen Gaben sind, die Gott seinen Erkore- 
nen verlieh, welche die unsterblichen illuster der 
Deutschen und Italienischen Musik hervorbrachten. 
Den Mechanismus der Kunst, Contrapunct und Fuge, 
kann man mehr oder weniger gut erlernen; Begei- 
sterung, Empfindung, Genie aber niemals ! — 

Aus 'den Erschütterungen der politischen Revolutio- 
nen konnten, wie die Geschichte lehrt, geschickte Wort- 
führer, Redner, Staatsmänner, schlaue, abtrünnige 
Diplomaten, reiche Finanzmänner, berühmte Feld- 
herren hervorgehen; aber nie entsprang aus dem 
Umsturz der bürgerlichen -und religiösen Ordnung 
ein geistreicher Künstler, Gelehrter oder Dichter, 
nie ein grosser Maler, Bildhauer oder Componist. 
Auch nicht ein einziger grosser Name in den Kün-. 
»ton, die auf ewig den Ruhm der beiden bevorzug- 
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ten Völker ausmachen werden! Denn die in der Mu- 
sik bei den Franzosen und andern Völkern sich her- 
rorthaten, waren Deutsche und Italiener. 

Sie erinnern sich, mein Freund, jener schonen 
Darstellung der erhabenen Iphigenie in Tauris, 
die ich neulich dem entzückten Berliner Publikum 
(durch Frl. Clara Heinefetter) bot, nach der 
genauen Partitur und der Ueberlieferung Ton Gluck 
selbst, die mir nach Paris übersandt wurde von 
Rey, dem berühmten Leiter des Orchesters. 
* t 

Dieses grosse Meisterwerk, sammt vielen von dem- 
selben Gehalt, gehörte einst zu den Li chtges Urnen, 
die den Horizont der grossen französischen 
Oper bestrahlten, damals der ersten und einzigen 
in Europa in der erhabenen Gattung. Lulli, ein 
Italiener, legte den Grundslein zu>dicsem Heiliglhum 
der Kunst in Paris unter Ludwig XIV; Rameau 
und seine Nacheiferer hielten dasselbe, mit einigen 
Fortschritten; aber Gluck, Saccbini und Pic- 
cini brachten es, nach der Mitte des lg. Jahrhun- 
derts, zu solchem ltuhm und Glänze, dass ailcs Ge- 
schrei der politischen und musikalischen Revolutionen 
ihn nie verdunkeln wird. 

Ich schliesse also, und glaube fest, dass die dra- 
matische Musik in eine,- der Barbarei nur zu nahe 
liegende, Verderbt heil gesunken ist, dass in weni- 
gen Jahren die unvergleichliche Kunst, welche Geist, 
Seele und Herz bewältigt, nur noch Gaukler, Markt- 
schreier und Possenreisscr des Mittelalters zu Doli- 
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m et Schern haben, dass man die goUlne Zeit durch mo- 
derne Saturnalien und Orgien wieder erneuern wird. 
Dann wird das grosse Werk und Wunder dieser er- 
bärmlichen Neuerer vollendet, die niemals etwas Neues 
selbst erfunden, (nicht einmal die Orgeln, Kirchen, 
Münch«, Maskenbälle in den Opern), sondern mit blos- 
ser Gewalt, ohne Geist, ihre trügerischen Erfolge er- 
ringen, die dann in allen Europaischen Blättern in fast 
lächerlich klingenden Uebertreibungen gepriesen, an 
öffentlichen Orten in Gesellschaften , durch Abge- 
sandte empfohlen, durch Tausende von bezahlten Klat- 
sche™, bei den Vorstellungen ihrer Ungethüme, ausge- 
schrieen werden, so wie durch Vereine und Clubs, 
durch Parteigeist, und man sagt sogar, durch ei- 
nen alles Yermügen den, unwiderstehlichen Talisman. — 

Fügen Sie zu diesem Allem, was wahrlich keine 
Hl einig Ii eit ist, dass die meisten der Europäischen 
Haupttheater ohne Erbarmen gierigen Specülanten 
Preis gegeben sind, gewöhnlich ganz ohne Kunst 
und Gefühl, oder Betitelten, die derselben Vorrechte 
sich bedienen, und zwar um so beklagenswerter, 
da sie von ihren Herren,, namentlich in Deutschland, 
wahrlich nicht den Auftrag erhielten, die ihnen an- 
vertrauten grossen Summen, statt zur Bekämpfung, 
zur Begünstigung der revolutionären Propaganda des 
schlechten Geschmacks, des Aergeraisses und der Ver- 
nichtung der dramatischen Kunst, zu verwenden, in- 
dem sie der Menge schmeicheln, die so leicht in den 
Labyrinthen der Aullosung in Sitten und Kunst zu 
verwirren ist, und nur immer aus vollem Halse nach 
Neuem schreien, war es auch die Sündfluth,.dcr 



Digitized by Google 



76 Spontini über die neueste Opern-Musik. 

Fcu erregen Sndom's, das Erdbeben von Lissabon, 
oder Pest und Cholera ! — 



Dies ist raeine Herzensmeinung, vortrefflicher 
Freund, die ich Ihnen ganz unbewunden anvertraue, 
— die ich nicht laut ausrufen, aber eben so wenig 
verbergen würde, wenn man mich nüthigte, sie zu 



l'eben Sie wohl! Ich gehe zunächst nach Fran- 
zensbrunn, um dort die 45 'Pagß meiner Curzeit zu 
beendigen, dann nach Frag, darauf nach Paris. Auf 
Wiedersehen! Vergossen Sie nicht Ihren sehr erge- 
benen und ganz aufrichtigen Freund 
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Wie vieles wäre eh sagen über diese Her/.ensergiessung! 
Selbst abgerechnet den künstlerischen Zorn, der Mar 
genug aus den Worten hervorleuchtet, bleibt hier Stoff 
genug »um Nachdenken für Jünger und Freunde der 
Kunst. Wohin eino falsche Richtung am Endo führen 
könne, ist schwer, ja unmöglich, vorlioriusagcu. Darum 
tbut es JS otb , bei Zeilen um 7.11k ehren aus dem Irrgarten 
geist- und empfinduiigsleeren Klingklangs, und tu den 
reinen Hullen aufzusteigen, wo die echten Meister in 
ewiger Klarheit wohnen. Der erste Schritt ist überall 
richtiges Kbenmass zwischen Idee und Form, der zweite 
ruhige Aufmerksamkeit auf die heilige Stimme des Genius. 
Wer sie überhört,. um des Tagesgeräusches, des Goldes, 
der Ehre willen , — der ist gerichtet. 

Wie viele Berühmtheiten haben wir bereits spurlos 
untersinken sehen, wie viele werden nachfolgen in das 
Reich der Nichtigkeit! — 
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Bemerkungen 

über 

Blasinstrumente mit TonlÖchem; 
Doppellöcher am Fagott 

betreffend. 

Von Carl Almenräder. 

Vorwort der Redaction. 

Die höchst verdienstlichen und durch wahrhaft aus- 
serordentliche Erfolge gekrönten Fagott Verbesse- 
rungen dieses unermiidet forschenden und fortschrei- 
tenden Künstlers sind schon mchrfallig in unseren 
Blättern besprochen. Diejenigen, welche die nach- 
stehenden vfieder neuen und weiteren Verbesserun- 
gen, und die Grundsä tze, auf welchen sie alle be- 
ruhen, ganz verstehen — allenfalls auch auf andere 
Blasinstrumente anwenden wollen, verweisen wir auf 
Dasjenige, was darüber schon im II. Bande der Ca- 
cilia, Heft 6, S. 123, und Bd. IX, Heft 34, S. 123, 
enthalten ist, so wie auf Gfr. Webefs Akustik 
der Blasinstrumente, (in der Leipz. allg. Mus. 
Zeitung, 1816, Nr. 3, 4, 5, 6, 41, 42, 43, 44, 45; — 
1817, Nr. 48, 49-) — von deren Grundsätzen so- 
wohl als Details Hr. Almenräder auf das Instrument, 
welches er mit so sehr vorzüglicher Virtuosität ctil- 
tivüt, die wo hl gelungensten Anwendungen gemacht 
hat, und hier sie noch weiter ausbildet. 

Rd. 



Bekanntlich weiden auF dem Fagott die Töne von 
G bis f. (wie auf der Flöte und Oboe die von d 
bis Hs,) als Grundtöne gebraucht, deren Jeder, mit 

Cid Ii. XIX. Iii). (Heft 74.) 8 
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ein und demselben Griff und etwas verstärktem Drucli 
der Lippen, seine höhere Octave, (als Beiton) an- 
gibt. 

Diese Octaven sind mitunter, und namentlich be- 
sonders Z. ß. bei den sogenannten Gabcltüncn, we- 
nige»' rein. Man hat daher Tonlöcher an gehöriger 
Stelle, mit Klappen versehen, angebracht und da- 
durch nicht allein klangvollere Grundtüne mit ih- 
ren völlig rein stimmenden Octaven erhalten, (Siehe 
Cacilia Bd. IL S. 124 - 128 der Anmkg.) sondern 
auch dem ungleichen, holpernden Spiel, bedeutend 
abgeholfen. 

Schade, dass man dabei bis dabin so wenig 
Rücksicht auf das Loch für den rechten 
Ringfinger genommen bat, dessen Ton zwar 
kein Gabelton, aber dennoch an all* unsern Blas- 
instrumenten ein matter und sehr gedeckter Ton ist. 
(Namentlich an der Flöte bann nur die, ganz un- 
bedeutende, Veränderung der Applikator in der drei- 
gesti't dienen Octave, welche durch Verleguug die- 
ses Loches mehr nach unten bin und dort in ein 
rergrössertes , entstehen würde, als Ursache ange- 
sehen werden, warum es bis jetzt an diesem In- 
strumente noch nicht geschehen ist. Cäcil. II, 128-) 

Auffallend ist es nun, warum am Fagotte die 
eben bemerkte Art der Verbesserung (mittels der 
erforderlichen Verlegung der Tonlöcher und dar- 
über angebrachten Klappen) hier nur allein an den 
beiden Tönen eis und dis oder des und es gelin- 
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gen will, und warum nicht auch an H, A und 
Gis ? Diese' letzteren drei Tünc erhalten durch 
einzelne, eigens dafür angebrachte Tonlucher wohl 
eine schönere Klangfarbe; aber der Grundton 
lä'sst sich zu seiner Octave nie rein stimmen, man 
mag auch die Löcher an jeder beliebigen Stelle 
anbringen. Die Ursache dieser Abweichung liegt 
wohl blos in der verschiedenen Konstruktion: in 
dem verhältnissinassig längern Hau lies Fagotts als 
der obengenannten Instrumente; wodurch es dann, 
wenn es auch in den nämlichen Grundion, wie 
Flöte und Oboe gestimmt, (das heisst: wenn es in 
einer so verkleinerten Dimension gebaut würde, 
dass sein grosses F dadurch zum eingestrichenen c 
würde,) es dennoch immer eine Quinte liefern 
Umfang hätte als Flöte und Oboe. Die fünf Töne 
von F bis contra -B, (welche nicht, wie die von 
G — f, oder wie auf Flöte und Oboe die von d - d, 
aum Angeben ihrer Oetaven gebraucht werden ,) er- 
fordern nämlich eine viel längere Röhre als jene In- 
strumente. Es miisstc demnach an einer Flöte oder 
Oboe, welche in der Tiefe ganz im VerhSltniss ihres 
Tonumfangs mit dem Fagott übereinstimmend sein 
sollte, die Röhre um so viel verlängert werden, 
dass man das f darauf, als dessen tiefsten Ton, an- 
bringen könnte. — 

Dass nun am Fagott die lange, zwar durchlöcherte, 
Röhre doch noch viel Einfluss auf den obern klingen- 
den Theil derselben ausübt, dass sie gewissermasen 
mehre Töne dort deckt und tiefer macht, namentlich 
die Töne As, A and B, üt sicher. Um sich hiervon 
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zu überzeugen, nehme man an einem nach gewöhn- 
licher Art gebauten Fagott, (woran aher für den Ton 
B mit seiner höhern Octave, ein einzelnes Loch mit 
einer geschlossenen Klappe, nach Art des f- Klappen- 
Loches an der Flöte und Oboe, vorhanden ist,) die 
längere Röhre mit dem Endstück von seinem übri- 
gen Theil weg, (wodurch der Bau mehr Aeh n Heh- 
lt ei t mit Flöte und Oboe erhält,) und blase nun auf 
einem also konstruirten Fagott die Tone B-b, A-a 
und As - as an, und sie werden hier, wie auf jenen 
Instrumenten, ganz rein zu einander stimmen. (Ca- 
eil. U, 126 § 21. 

Vom Fagott wurden aber von jeher die Töne 
von F bis contra-B verlangt; und desswegen darf 
diese verlängerte Röhre nun einmal nicht fehlen, 
und es bleibt uns, um die obigen angegebenen Män- 
gel zu heben, nichts anders zu thun übrig als: Er- 
stens den Einfluss, welchen die untere Röhre auf 
den obern Theil derselben, wenigstens auf die oben- 
genannten Töne B, A und As ausübt, möglichst un- 
schädlich zu machen, — oder: Zweitens die Boh- 
rung der Röhre gänzlich umzuändern, und sie, von 
der Mitte des Flügelstilcks bis wenigstens zum E- 
Loch hin, bedeutend zu erweitern. — Es würden durch 
letzteres aber mehre Tonlöcher einen andern Platz 
erhalten, und nun eine, von der bis dahin gebräuch- 
lichen, ganz abweichende Applikator nothwendig wer- 
den. Da nun auch dieses das Schleifen mchrer Töne 
nacheinander, besonders aus der Iiieinen zur einge- 
strichenen Octave, sehr erschweren würde, ja bei 
manchen Octaven durchaus nicht mehr statt fände, 
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■nie ich es durch verschiedene Versuche bestätigt 
gefunden: so habe ich mich fjir das Erstere bestimmt. 
Wie ich dies bewerkstelligt habe, werde ich hier 
zu erklären suchen. 

Die Töne B - b. 

Das sogenannte Doppelstück, oder nach einer bes- 
sern Benennung Gfr. Webers: S tiefei st ü oh, 
Fig. 1, ist hier so vorgestellt, dass man die Löcher, 
welche die vier Finger der rechten Hand zu di- 
i'jgiren haben, anschaulich sind. Bei 1 und 2 sind 
ganz nahe neben einander zwei Löcher angebracht, 
■wovon das mit dem längern Kanal bei 3 in den 
obern, engeren Theil der Röhre, das mit dem kür- 
zeren Hanal aber bei 4 in den untern , weiteren 
Thcil derselben mündet. Beide Löcher sind mit nur 
einer geschlossenen Klappe verschen und geben, mit 
dem rechten Ringfinger vereint geöffnet, ein schönes 
B, mit seiner ganz vollkommenen reinen Octave b an. 

Die Töne A - a. 
Bei 5 und 6 «nd ebenfalls zwei Löcher ange- 
bracht, wovon das eine mit dem längeren Kanal 
bei 7 in den weiteren, und also wieder viel tieferen 
Thcil der Röhre, und das andere mit dem (deinen 
Kanal bei g in den höheren und engeren Thcil der 
Bohre mündet. Diese beiden Löcher können und 
sollen -wieder nicht anders als mit einer dafür an- 
gebrachten, ofliensleheciiluri , Klappe für den rechten 
Ringfinger, vereint geschlossen und geöffnet werden, 
und geben ein vollkommen reines A mit seiner ho- 
hem Octavc a an. — . 
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Die Töne Gis-gie. 
Die Fig. 2 stellt das Stiefelstück von derjeni- 
gen Seite dar, wo, bei 13 , der rechte Daumen, 
nebst dem sogenannten E-Loch, auch noch die zwei 
parallel neben einander liegenden Klappen zu regie- 
ren hat, deren Löcher, zusammen vereint geöffnet, 
ein reines Gis, wie auch seine höhere Octave erzie- 
len. Das heisst : wenn das sogenannte tiefe Fis-Klap- 
penloch für den rechten Daumen in Gemeinschaft mit 
dem von mir daneben angebrachten, andern Klappen- 
loch, zu dem G — g- Griff geöffnet wird: so erhält 
man ein ganz reines Gis - gis *). S. Cacilia Bd. 2, 
6tes Heft, Fig. 4, bei i, h. Die Klappe, welche hier 
mit letzterm Buchstaben (Ii) bezeichnet ist, möchte 
ich aus dem Grunde, weil sie hauptsächlich zum Gis- 
gis gebraucht wird , auch lieber gis - Klappe nen- 
nen. — Es ist also gewissennasen hier eben so für 
diesen Gis — gis -Griff, wie schon früher oben ange- 
ben, für A — a und B - b, ein Doppelloch vorhan- 
den; nur mit dem Unterschied, dass dies Gis -Dop- 
pelloch zwar nicht mit Einer, sondern jedes Loch 
mit einer eigenen Klappe versehen ist, aus der be- 
sondern Ursache: weil eins von diesen beiden Klap- 
penlüchern, welches in den weitern Theil der Röhre 
mündet, zum Fis gebraucht, und daher dann auch 
jct/.t immerhin wie früher , ' einzeln geöffnet wer- 
den kann. — Das Ganze bezweckt den wesentlichen 
Vorth'eil, Gis - gis auf zweierlei Weise, nämlich: 



*) Diese Octave bann man mit dem einfachen, auf der 
entgegengesetzten Seite befindlichen, Gis - gis - Klap- 
pcnloch nicht so vollkommen bezwecken. 
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mit dem rechten kleinen, wie ebenfalls mit dem 
rechten Daumen, nehmen zu können. 



Man sieht hieraus, dass, wenigstens bei mehren 
Tönen, deutlich am tiefern Theil der Röhre, hier 
das Oeffnen eines Toni ochs in Gern einschalt und 
zugleich mit einem höher gelegenen, den untern 
Ton allein erhöht, ohne diese Wirkung auch an 
seiner höhern Octarc zu änssern, und also eben 
dieses letztern wegen am Fagott, besonders an den 
Tönen B, A und As, Ton erheblichen Nutzen war. 
(Siehe m. Abhdl. über die Verbess. des Fag. Mainz 
bei Schott, pag. 4. Tab. 1. Fig. 3 bei d und e.) 

Dies sind die speciellen Rücksichten , die mich 
schon vor längern Jahren bewogen, die Doppellücher 
für A und a anzubringen. (S. Cacilia 2lcr Bd. fites 
Heft, pag. 127 und 129). Für den Ton as mit dem 
rechten Daumen, hatte ich zwar damals auch schon 
zwei Löcher angebracht; allein mehr für den Zweck, 
um Ton diesem Ton nach ges schleifen zu können; 
es blieh darum, weil beide Löcher zu nahe neben 
einander in den weitern, tieferen Theil der Röhre 
mündeten, seine Octave As um eine Schwebung zu 
tief, welches jetzt, bei Verlegung des Loches in den 
obern Theil der Röhre, (siehe Fig. 2 bei 12) ganz 
beseitigt ist. 

Nach Obigem ist es wohl einleuchtend, dass die 
von mir am Fagott angebrachten Doppellöcher ganz 
anderer Gattung sind, als die, welche man an Oboen 
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und Klarinetten findet. Diese letztern geben beide, 
vereint geöffnet, den nämlichen ganzen Ton an, wie 
ein einziges Loch, welches im Durchmesser noch 
einmal so gross, als eines von jenen beiden ist; sie 
sind hauptsächlich dafür bestimmt, den halben Ton 
von g zu gis damit zu bewerkstelligen; sie verkür- 
zen die Luftsäule, einer wie der andere, einzeln 
geöffnet, glcicbmä'ssig ; indess meine am Fagott 
angebrachten RoppellÖcher , jedes die Luftsäule auf 
verschiedene Weise verharzt; weil ihre Mündangeri 
im Innern der Bohre, von wo aus ihre Wirkung 
hervorgeht, weit von einander entfernt sind; sie kön- 
nen auch nicht anders, als zusammen vereint ge- 
öffnet werden, mit Ausnahme des doppelten Gts-gis- 
Klappenlochs , und sind daher für einen ganz an- 
dern Zweck bestimmt. — (In einem Artikel des Uni- 
versal lexikons der Tonkunst, Aber Blasinstrumente, 
Bd. 1, pag. 659, wird über die Doppel Iii eher, welche 
ich am Fagott für A a angebracht, unter anderm fol- 
gendes gesagt: „Bemerkenswerth ist, dass, seiner Ver- 
sicherung nach, statt eines grossen Tonloches, zwei 
„kleinere sich vorzüglicher bewähren". — Sollte 
dem geehrten Herrn Verfasser des erwähnten Arti- 
kels durch die obige Erläuterung, die ich praktisch 
längere Jahre bewährt gefunden, meine Versiche- 
rung zur Ueherzeugung gereichen: so würde mich 
dieses freuen!) 

Ich habe, wegen Einflnss des weniger Deckens 
der untern RÖhre auf den obem klingenden Thcil 
derselben, wo es thunlich war, offenstehende Klap- 
pen angebracht Z. B. am Endstuck das Loch, wor- 
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aus das contra- II ertönt, auch um das, zwar kleine 
Loch , welches dort 'an früher gebauten Fagotten 
ans der Ursache angebracht war, damit das grosse 
C derber und kräftiger Illingen sollte, welcher Er- 
folg dann auch wohl in etwas fruchtete; doch aber 
immer das Nachtheilige an sich trug, dass das con- 
tra -B dadurch um vieles matter und auch etwas zu 
hoch wurde, der andern Mängel nicht zu gedenken, 
die dadurch, weil dies Locli keine Klappe, also zu 
jedem Tun geöffnet war, entstanden. 

Das grosse angebrachte Klappenloch *) auf dem 
Endstück hilft jetzt nicht allein dem grossen C, son- 
dern auch dem Cis und besonders dem gewöhnlich 
schlechten D, zu viel kräftigeren Tönen. Nur darf 
die Röhre des Flügelslüclts nun nicht mehr so eng wie 
ehemals gebohrt werden; wodurch sonst in der ein- 
und in der zweigestrichenen Octave wieder andere 
Monge! zum Vorschein kommen. Ich war erstaunt, 
als ich das Loch für -contra H auf dem Endstück 
angebracht hatte und nun alle drei Töne A, a und a 
nicht mehr unter sich zusammenstimmten, auch das 
a seine schöne Klangfarbe gänzlich verloren hatte. 
Da mir aber durchaus daran gelegen war, dies 
Tonloch offen stehend zu haben: so gelang es mir 
endlich, durch verschiedene Versuche und Mittel, zu 
meinem Zweck zu gelangen. Aus den hier eben 
angegebenen Mängeln, die aber zu heben sind, mag 



*) Dies Tonloch Iiann aurti gcvri6sermas»en als ein, zu 
einem Doppolloch gehörendes betrachtet werden. 

(UriEa, MX, Dd. (lieft 7 ä.) 9 
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dann auch wohl die Ursache herrühren , waium die 
meisten Instrumentenmacher dies Tonloch mit einer 
guschlossenen Klappe versehen. 

Dass man nicht alle Gabeltöne auf dem Fagott ver- 
meiden kann, dass man sie zuweilen in manchen Stel- 
len mit Nutzen anwendet, ist bekannt. Man weis 
ober auch, dass die höher gelegenen Gabeltöne auf 
allen Blasinstrumenten besser sind, als die mehr nach 
der Tiefe hin gelegenen. *) Auf dem Fagott sind dis, 
eis und b die brauchbarsten und klingendsten, 
die weiter nach unten hin gelegenen Gabeltöne, 
eis , B , Gis , Fis u. s. w. sind hingegen alle ge- 
gen ihre obere Octavc zu hoch. 

Man sollte nun, nach" mehrem Obigen, mit Recht 
vermuthen, dass man sie durch weiteres Decken der 
nach der Tiefe bin gelegenen Tonlöcher erniedem 
könnte ; aber dem ist nicht immer so, ja, das Gegen- 
theil: nämlich das Oeffnen eines nm einige Töne 
mehr nach der Tiefe hin gelegenen Klappcnlochs macht 
denselben oft tiefer, z. B. das mit der Gabel gegrif- 
fene zu hohe B, wird durch das Oeffnen des Gis- 
Iilyppen - Loches tiefer und ganz reinsiimmend mit 
seiner höhern Octavc; da im Gcgentheil die Töne 
G und Gis durch das Schliessen des Klappenlochs 
für den linken Daumen, woraus das grosse £ ertönt, 



*) Siehe in der, schon in der Einleitung angeführten 
Akustik, Seite 813 der LeipB. allgem. mus. Zig. von 
1817. — (Dortselbst ist, Zeile 8 von unien^sutt: 
„beinahe schon~%'' , zu lesen: „beinahe schon as 1 '.) 



G, 
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um eine Schwellung erhöht werden u.s.w. Hier liat 
man Iiis dahin keine Richtschnur, die uns sicher leitet, 
und die Gesetze der Akustik geben uns darüber 
ebenfalls noch unbefriedigenden Aufschluss. (Wäre es 
nicht möglich, dass die Schwingung» knoten, obschon 
die Rühre auch durchlöchert ist, dennoch auf manche 
offenstehende Tonlöcher störend einwirkten?) 

Ein Mehres über den Bau des von mir verbes- 
serten Fagotts, besonders in so weit er die vortheil- 
haftc Behandlung des Spiels bezweckt, werde ich 
in einer vollständigen Fagottschule, die ich bereits 
in Arbeit habe , darzulegen suchen. 

Biebrich im Not. 1835. *) 

Carl Almenräder. 



*) Wegen vielfältigen Vordringens anderer Artikel 
hatte der gegenwärtige eu unserem Bedauern bis- 
her verspätet werden müssen. 

d. Rd. 
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Musikalische Grammatik, oder theoreliscb- 
practischer Unterricht in der Tonkunst Für 
Musik-Lehrer und Musik -Lernende, so wie für 
Jeden , der über die Grundbegriffe der Ton- 
kunst Belehrung sucht; von G. IV. Fink, Ver- 
dienst-Mitglied des holländischen Vereines zur 
Beförderung der Tonkunst, und Heraasgeber der 
allgemeinen Musik al. Zeitung. 

Hat Herr Dircctor Fink denn immer noch nicht genug 
an den Verdiensten, welche er sich bis jetat schon so viel- 
fach ah Schriftsteller, als* Musiker und als Chef einer 
ruhmbedeckten musikalischen Zeitschrift erworben? mnss 
er sie denn immer noch vermehren durch neue Verdien- 
ste wieder neuer Art : jeUt auch unmittelbar um die 
musikalische Grammatik, und um deren Lehrer 
und Lernende? — 

Grade in allen vorgenannten Fächern waren Herr 
Fink und ich schon längst Rivale, das beisst ja wohl ge- 
borte Feinde?! und jetzt gar, wo Er grade ganz epe- 
ciell mit einem Büchlein auftritt, was auch ich schon 
vor mehren Jahren geschrieben: muss das nicht unsere 
Feindschaft cur höchsten }>bittt>rung «teigern? — denn 
ist nicht dasjenige, was meine „Allgemeine Musib- 
lebre zum Selbstunterricht!! fiir I.rhrer und Lernende" 
(Mains Schott, dritte Aua. 1831) anter dem Namen: all- 
gemeiner Theil der Musiklehre oder allgemeine Musik- 
lehre enthält, — ist es nicht gerade dasselbe, was Herr 
Fink hier Musikalische Grammatik nennt? — 
ist nicht selbst die Tendenz., welche Herr Fink in seiner 
vorliegenden Vorrede ausspricht, gam und gar dieselbe, 
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welche ich in der moinigen ausgesprochen ? (CScil. Bd. 
XIII, Heft 52, S. 267.) 

Muss nicht der Umstand, das» Herr Fink mir bier nun 
vollends so ganz gradezu in den Weg tritt, meine Feind- 
schaft, meinen Handnerksucid gegen ihn verdoppeln?! 

Darum offen gestanden: zu meinem lebhaftesten Ver- 
drusse, hat das Workchen mir die Uebersougung abge- 
wonnen: dass alle Freunde und Bekenner der Kunst, 
Lehrer wie Lernende, in demselben die dankenswcrlbcslen, 
klarsten und vollständigsten Belehrungen finden und es 
gewiss nicht ohne den grossten Nutzen lesen und nicht 
aus der Hand legen werden ohne neu gesteigertes Ge- 
fühl des Dankes und der Verehrung gegen meinen Feind, 
den hochverdienten Verfasser. 

G/r. Weher. 



Acteon, Opera comirjuc en un acte; Parolcs de 
E. Scribe, Musique de D. F. E. Auber. f ar- 
tition. 

Puii. 31»} Sobalt. Lomdrei chei D>t„ B i D «. Pr. 71. ft. 

Actüon etc. für die deutsche Bühne bearbeitet von 
M. G. Friedrich, vollständiger Clavicraus- 
zug von Jos. Rummel. 

Miini und Antnerpm bei B. Sdholt'j Sthrjcn. Pr. 8 II, 6 kr. 

Actäon. Teutsehes Textbuch, von Iii. Friedrich. 

Miis.z bei Schon, ,81f.. Pr. II kr. 

i Mädchen! Mädchen! Der Name Actäon war Euch von 
je her ein verrufener. — Goschwinde schlaget auch jetat 
die schönen Wimpern nieder, und leset es nicht, was wir 
hier von diesem Manne zu erzählen haben! — Lesel es 
nicht ! — oder leset es höchstens heimlich und zu Eurer 
Warnung, auf dass Ihr es Euch merkt, wie ein züchtiges 
Mädchen von diesem Herrn und seinem scandaleueen 
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Abentheuer lieber gar nichts wissen soll , und das«, 
füllt einmal in einer Gesellschaft , besonders wo etwa 
junge Herren dabei sind, das Gespräch auf den Actäon, 
es Euch am besten in Gesiebte stehen wird, recht un- 
befangen die Versicherung fallen zu lassen, dass Ihr von 
einem Herrn von Actäon gar Nichts wisset, weder vorn 
griechischen, noch vom neuen französischen, von welchem 
wir hier Nachstehendes zu referiren haben. 



Erst vor Kurzem haben wir ein neuestes Opern- 
Sujet als Zeiohcn der Zelt betrachtet, als poli- 
tisches nämlich: die Ckajter ons blanci*); — heute 
präsentirt sich uns eine andere neueste Oper eben- 
falls als Zeichen der Zeit: als sittliches, 
— als Probestückeben parisischer Frivolität , als Probe- 
stück und Belehrung, nie weit doch in der neuesten Zeit 
das feine Theatcrpublicum jener Hauptstadt der Welt vor- 
aus ist, gegen die lächerliche altvaterische Verschämt- 
heit, in deren schmählichen Banden wir Andern in 
Teutschland noch imitier befangen sind. 

Wer andere ist es, als die grosse französische Nation, 
die der gebildeten Welt vorangebt in Allem Schonen 
und Erhabenen, überhaupt und unter vielem Anderen 
euch im Verschmähen der kleinlichen Rücksichten spi css- 
bürgerlicher Zuchtigkeit? — War es nicht s. B. ihr gros- 
ser Hr. Scribe, der zuerst die geniale Conccption erfasste, 
in seinem göttlichen Diavolo, sein Theatcrpublicum in's 
trauliche SclilafMmmcrlcin einer Wirthsjungfcr einzufüh- 
ren, es hier dicht vor das schon aufgedeckte Bettchen 
des hübschen Mädchens su placircn , und vor dieses das 
Mädchen selbst, wie es, sich eines Kleidungsstückes um 
das andere entledigend, seine der Reihe nach enthüllten 
Beize, der Bcilie nach und im interessantesten Detail, 
wohlgefällig durchmustert und bespricht, und endlich, 



*) Vorstehend S. 45. 
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schwelgend im secligen Vorgefühle der bald bevorste- 
henden Brautnacht, graziös unter die Decken schlüpft, 
— als Staffage dazu ein Paar lüsterne Bursche, «eiche 
hinter einer Glasthüre die ganze Sccne mit gierigen Au- 
gen verschlingen und mit lasdvcn Anmerkungen accum- 
pagnir'en. 

Die Sccne hatte dem Pariser Publicum geschmeckt, — 
und verdiente es! Denn in der That gehört es ja zu 
den schönsten und edelsten Berufp (lichten des Thealer- 
dichters,' sein Publikum nach allen Bichtungen hin aus- 
zubilden, also auch seinen Sinn für plastische Schön- 
heit; und hat ja doch schon jenes kunstgebitdete Berliner 
Judenfräulein bemerkt! eines der interessantesten Fächer 
der Plastik sei doch das Studium des Nackten. 

Die Wirt h «Jungfer hatte rühmlich die Bahn gebrochen ( } } 
Vorwärts! Vorwärts! war die grosse Losung. — Dio 
Sccne im SchlafkSmmcrlein war nur ein kleiner Anfang, 
ein bescheidener Versuch gewesen, war Uberhaupt nur 
ein Cabincttstückcbcn, und des grossartigen Kunstsinnes 
der Hauptstadt der Welt noch nicht würdig genug. Hin- 
an! hinan kühner Genius! Hinan zu grossen historischen 
Bildern aus dem erhabenen Alterthum, aus der Heroen- 
und Götterwelt I Hinan von den bescheidenen Reizen ei- 
ner Wirtbsjungfer von Terracina, zu griechischen Göttin- 
nen und Halbgüttinnen! und hauptsächlich: hinan von 
den Studien an einem einzelnen Modele, zum Kack- 
ten in Massen! 

Das war die Aufgabe, dies das Ziel, welches der ehr- 
würdige Dichter seinem Genius gesteckt — ; und wie herr- 
lich hat er die Palme errungen! — Hören wir doch, mit 
welcher unglaublichen Zartheit er die läbleaax, deren 
er zur Bildung seines Publicum bedurfte, im hier vor- 
liegenden Gedichte herbeizuführen gewusst hat. 



*) Der Verfasser hat vergessen, die Brautnachtucencn 
im letzten Acte von Zampa , und dieglcichttn in 
Maurer und Schlosser, mite u erwähnen. 
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Der alta eifersüchtige Fürst Aldobrandi hat, um seine 
schöne Gemahlin dem Umgänge anderer 31änncr zu ent- 
ziehen, sich mit ihr auf eine abgelegene Villa vergra- 
ben, und ihr «ur Gesellschaft seine eigene schöne junge 
Schwester , nebst einem Chor weiblicher Gespielinnen 
und einem kleinen Pagen als Cicisbco; wogegen jedem 
männlichen Fuss tri Ite der ganze Bereich der Villa 
aufs ängstlichste verschlossen gehalten wird. 

Was bleibt, in so klösterlicher Einsamheit, den mit 
Argusaugen bewachten Damen zur Unterhaltung übrig? — 
Die junge Schwester beschäftigt sich eben mit dem Gedan- 
ken an ihren entfernten Geliebten, — indess die gelang- 
vreilte junge Frau, um die traurige Leere in ihrem Inneren 
auszufüllen, — ihr Talent zur Historienmalerei eultivirt. 

Eben beschäftigt sie sich, mit der Anlage eines Bildes, 
welches eine mit ihren Nymphen badende Diana in dem 
Augenblicke darstellen soll, wo der verwegene Acläon 
die enthüllten Reize der badenden Schönheiten recht a 
son aUe belauscht. 

Natürlich mögte die Künstlerin ihr Bild am liebsten 
nach lebenden Modellea arbeiten; aber woher solche 
nehmen? — Wohl sind schöne Gespielinnen genug vor- 
banden, welche gefällig genug wären, sieh als Modele 
badender Nymphen vor dem Auge der erlauchten Dilet- 
tantin zu gruppiren; — aber woher einen Acläon 
nehmen in dieser männcrlccren Clausur? — Und wie? 
War auch einer aur Hand, würden wohl all die züchti- 
gen Mädchen sich jemal entschlossen , in der Gegenwart 
eines Mannes eine Gruppe nackter Nymphen aufzufüh- 
ren?! — Nimmermehr! — auch nicht einmal in Ge- 
genwart des alten Herrn selber, welcher wobl complä- 
sant genug wäre, seinen eigenen Leichnam tarn Model 
des schönen Actäon herzulcihcn. 

Da ertönt, gerade cur rechten Zeit, vor dem Thore der 
Gesang eines blinden Bänkelsängers; — Diesem wird, — er 
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ist ja blind, wie sollte ein Blinder gefährlich sein? — der 
Eintritt, um seiner hübschen Lieder willen, gestattet; — 
und da er beiläufig erzählt, wie er, neben seinem Er- 
werbe als Musikant , seinen Lebensunterhalt zum Tbcü 
auch darin finde, dass er, obgleich blind, doch als ein 
recht wohlgebauter Mann, von den Malern in Rom gut 
bezahlt zu werden pflegt, um ihnen bei ihren Studien 
als Model zu stehen, und dass er erst vor Kurzem als 
blinder ßelisaire gestanden, — siehe! da ist ja auf Ein- 
mal ein ganz ungefährliches Acläon-Modot wie gefunden! 

Der Zufall ist gar EU schön! Man eilt, ihn zu be- 
nutzen. 

Ohne Zeitvorlust wird zur Ausführung geschritten. 
Der ganze Chor der Gespielinnen wirft die Kleider ab, 
und präsentirt sich — im Badccostüme: „O ciel! en role 
diaphane" *) , oder, wie . die durchlauchtige Künstlerin 
sich **) ausdrückt: en nymphes de Diane, cos turne de 
rigueu r." . . , Aucun danger , , . un avengle ... et nous 
■pourrüns deuant lui, et Sans crainte rester fideles a la 
Ve'rite: (In der That, wir Damen sind ja unter uns; 

der liliudo da — der sieht ja nichts! — und die 

jungen und alten Herren dort unten im Parterre, — ei! 
diu werden hoffentlich ihre Lorgnetten zu Hause gelassen 
haben.) — Und bo schmiegen sich denn die lieben arg- 
losen Mädchen in ihrer lieben Unschuld und Nacktheit 
vor den blinden Augen des armen Actäon und den sehen- 
den eines parisisefaen Parterre, Paradis, Premier etc. zu 
der anmutbigst anzuschauenden Gruppe badender Njm- 
phen zusammen, — was alles nicht ohne die reizendsten 
liallettanzo und Attitüden, („grOupes gracieux") vor 
sich geht. 

Die Situation ist pikant, wie man sieht; — aber noch 
nicht pikant; -genug; — sie muss erst noch etwas schmack- 
hafter gewürzt, ja gepfeffert werden. — Man höre! 



•) Seen« XI. 
•») Sceno VII. 
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Der Blind« ist — die junge Princessin Schwester bat es 
schon längst entdeckt, — der lilindc ist nicht blind, 
sondern ihr treuer Anbeter Graf Leoni , welcher diese 
Maske gewählt, um den Zutritt in die inacccssible Villa 
ku erschleichen, und welchem, ausser dem Glücke , da 
seine geliebte Angola zu sehen, als Rcbunacciden» nun 
auch noch der reisende Anblick der Nymphengruppo m 
Theii wirdj — eine Augenweide, welcbo freilich die Ge- 
liebte ihm gar nicht so recht von Herzen zu gönnen 
scheint: indem sie ihm vielmehr den Befehl zuflüstert: 
„Baisse* Us yeux, moniieurl" 

Indcss auf die Dauer kann sie selbst ihm die unschul- 
dige ErgÖtzlicliiicit nicht missgünnen ; und xulctit beliebt 
sie selbst, heimlich mit ihm über die Situation, so höchst 
naiv 7,u scherzen , dass sie sogar ihn selbst dadurch in 
Verlogenheit setBt: 

Angela. 

Ah! tout autre Jcleoit 

S'eitimerak htureuxl . . . 
(Le rogardant avec compassion.) 

Mais es yauvrt gar fort! . . . 
Leoni (a derol-voii.) 
TaUez-natu doncl 

Mittlerweile mustert nnd ordnet die kunstsinnige Für- 
stin von ihrer Staffelei afla mit kunstgeübtem Blicke die 
Gruppe nach allen plastischen Hegeln, indem sie zugleich 
den mythischen Sinn derselben denen, welchen die tte- 
deutung der Scene etwa noch nicht deutlich genug sein 
mögte, historisch- aesthetiscb commentirend erläutert: 

(Aul femmes :) 
Vaut 1 ... Je cell» onde pure admirant le cristal. 
Et prh 4b VOui baigner asiiset sout l'ombrage ! 

(A Leoni, le conduisant pris les arbustes:) 
Pult d'un otil indUcrel, entrouvrant le feuillage, 
Acteon . . . ett-ce b'un't 
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Leoni, (ä pari et rcgardant : ) 

Ah! c'ett original! 
O moment plein da charmel! 
O speclncle enchanlsur! 
.Dont je ytiii sunt alarmet 
Savourer la douceur ! 

Das war das Gewürze : jetzt kommt der rechte Pfeffer, 

Der reizenden Gruppe fehlt ja noch eine Hauptfigur! 
die schönste der Njmphen, die liebliche Eucharis. 
Diese vorzustellen ist Niemand mehr vorbanden , aber 
auch Niemand würdiger, als die schöne Princessin An- 
gela. 

Doch Himmel! Wie? — Auch sie soll sieh im Ge- 
wände der Natur produciren, — wissentlich vor den 
Augeu ihres wissenden Liebhabers!! 

£6.' mall ma «ur — El est aveugle — Et « /» ooai 

Aber da hilft kein Widerstreben! Auch sie muss sich 
im Angesichte ihres Anbeters dio Kleider abnehmen las- 
sen, und bäum vermag sie, in diesem Zustande der hei- 
ligen Natur, bevor sie auch ihren schönen Leib in die 
Gruppo miteinflechton lässt, noch einen Augenblick zu 
(luden, dem Geliebten wenigstens den wiederholten ge- 
schärften Befehl zusuAüstorn: 

Mail n« regar.'ez pas! je vout le defendt bianf 

Dieser aber, auf seinem Observationsposten , weidet 
nach Herienslust sein lüsternes Auge am Anblich ihrer 
Reite und ihrer Verlegenheit, und jubelt: 

O moment phin de charmeit 
O spectacle ench.inteur 1 
Soa troubU et set alarmet 
Font palpiter mon coeur! 
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Das Spässchcn ist nun saftig genug; noch viel höher 
wollte es der züchtige Dichter doch nicht steigern, als 
nur noch um die Kleinigkeit, dass endlich auch noch ein 
Zuschauer mehr, der lüsterne Page, herbcigescblicbcn 
kommt, um auch seinerseil von den plastischen Eier- 
eizien hoipitando milzuprofitiren, und sein Entr.iickcn über 
den Augenschroauss an Leonis Jubel a uz uscb Hessen : 

O suave merüeillel 
O volapte des cieax 
A nulle untre parreiJ/e I 
Tahleaux delicieux / 

Aber das Argus-Auge des Blinden hat den Schma- 
rotzer alsbald entdeckt, und die Geliebte vor dem pro- 
fanen Lauscher gewarnt. — Und siehe dal die keusche 
Angela, welche sich bisher, mit wahrhaft engelgleicher 
Resignation, wohl der Beschauung des schonen Grafen 
preisgegeben, — den Blichen des frechen Knaben will 
sie nicht stillhalten. Sie, und mit ihr die Gespielinnen, 
verrathen, durch ihre Entrüstung, den ganzen Spass. — 

Man denke sich die Wuth des hinzutretenden alten 
Herzogs! ■ 

JctBt wird — so meint man wohl, das rechte Spcc- 
tahel erst angehen. — 

Doch Herr Scribe will gern fertig werden: — Graf 
Leoni erklärt dem alten Herrn, er verlange ja nichts 
Anderes, als Angcla's Hand. — Ja das ist was An- 
deres! Der alte Herr gibt seinen Segen, die nachte Braut 
sink! ihrem Actäon an die Brust, und die süchtigen ho- 
mogenen Brautjungfern singen den Brautreigen. 
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Die Musik bat so viele überaus schone und 
auch »um Gesang am Pianoforte geeignete 
und pro d uc ib 1 e Nummern , dass man es eigentlich 
recht jammerschade nennen mögte, dass man den Cla- 
Tierauszug, Anstands halber, nicht auf dem Flügel einer 
schönen Dame sehen kann; — namentlich weil die 
bösen Herrn B. Schotfe Söhne den vollständi- 
gen Text, französisch und teutioh, haben vorandruckon 
lausen , so dass der laseive Inhalt sich gar nicht ignoriren 
lässt. 

Doch dem Ding lSsst sich durch folgendes Kunststück 
abhelfen: — Man rcisse eben nur den vorangedruckten 
Text fein heraus, — der Inhalt liisst sich alsdann gaus 
gut 'ignoriren ; — und man wird sich wieder uro eine neue 
Sammlung sehr hübscher Gcsangstücko bereichert sehen, 
als da sind vorzüglich tlas grosse Duett der beiden Ehe- 
leute, Sopran und Bass, — die Barcarole des blindon 
Bänkelsängers, — die Arie der Herzogin, mit vrunder- 
ncticn kleinen Minaudcrtccn : 

Souvent an amant 
Ment, 

En offrant sa foi; 
Mai 

Fidele an amonrt — (O süsser Plural !) 
Ja serai toujourt, 

— Das Duett für Sopran und Tenor , — und das Quar- 
tett, -welche sämmtlichen Stücke denn auch den Vorzug 
haben , in ihrem Texte durchaus nichts «u enthal 
ten t was einen schönen weiblichen Mund 
entweihen, könnte. 

Die gedruckte Partitur ist überaus schön, leser- 
lich und gut in die Augen fallend gestochen ; — der Preis 
ein rechtes Spottecld! 

GW. 
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1 Parität! i, Opera seria in tre atti; Pocsia dcl 
Conto Pepoti; posta in Musica dal Maestro 
V. Betlini. Die Pari tone r etc. Für die 
deutsche Bühne bearbciet von Frhrn. v. Lich- 
tenstein. Vollständiger Clavierauszu g.') 

Alftini und Antwerpen bei D. Schölts SdIidcd, Pr. iG 0. ult, 

I Puritani, die einzelnen Nummern im Clarier- 
auszug. 

Ehend. 

Sarah, Opera comirpic en deux actes; Paroles de 
Mr. Sieles fitte ; Musique par Albert Grisar. 



ah etc. oder die Waise von Glencoe, CJ»- 
vi cm' aus zu g mit franzus. und teutschem Text 



Sarah, (w. o.) für die teutsche Bühne bearbeitet 
von JH. (?. Friedriciu Textbuch. 



Lcs chaperons blancs, Opera com i quo en 3 
. actes; Paroles de E. Scribe; Musique de D. F. 
E. Auber. Partition. 



Les chaperons blancs etc. Die schöne Fla- 
tnänd erin oder die W eissmiitzen, für die 
deutsche Bühne bearbeitet von M. G. Friedrich, 
vollständiger Ciavierauszug von Jos. Rummel, 

Viir» und Anlncrpcn bei il, idiciü Sülm». Fr, |G iL 11 b. 

Die vorstehend genannten drei Opern bilden zusam- 
mengenommen mit dem vorstehend besprochenen Acteon 
so ziemlich den Inbegriff desjenigen, was in den neueren 
Zeiten in diesem Fache die günstigste Aufnahme getan. 



*) Von den Puritani wer bis jetzt blos ein unvoll- 
ständiger ClaTicrauSEug ausgegeben, welchen 
wir nicht mit dem hier besprochenen vollstän- 
digen zu verwechseln bitten. ä. iW, 
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den , das grogste Aufsehen gemacht, den allgemeinsten 
Hcif.il! gefunden und resp. am lebhaftesten für und wi- 
der sich sprechen gemacht hat — und alt diese Opern- 
Verpflanzung und Ausbreitung auf teutschem Boden, so- 
wohl in schön gestochenen vollständigen Partituren, als 
in «a n7.en Chi vier ausiügen , mit untergelegtem sowohl 
Original - als auch sugleich toutschem — und sowohl der 
MusiU untergelegten, als auch noch einmal eigens voran- 
gedruckten Texten, und auch noch in'cigons gedruckten 
Textbüchern , — das Alles, — verdanken wir immer wie* 
der der bewundernswürdigen Thätigheit der Verlaghand- 
lung der Cacilia! 

Man müssto die Cäciliahoftc hu dicken Folianten ausdeh- 
nen, sollte man hier über alle Verpflanzungen dieser Art 
ausführliche Kunde geben! Doch es bedarf dessen 
nicht! Ist nicht die Boputalion der genannten Opern be- 
reits hinreichend begründet? Wird nicht Bciüni's 
Schwanengesang , wie vielfältig, und r.um Thcil auch 
leidenschaftlich , dagegen geschrieben worden ist , den- 
noch immer und immer nieder gern gehört? — Wer hört 
E.B. das Duett der zwei Männer, „II Aval salvar tu dei" 
ohne von der Wahrheit und Schönheit des Ausdrucks, 

ergriffen zu werden? — Hat nicht des gefeierten Roman- 
y.cnsängcrs Grisar romantische Sarah *) bei häufigen 
Wiederholungen die grösste allgemeine Anerkennung er- 
rungen? — Haben nicht die chaperont' blattet in ihrer 
Art Epoche gemacht? — und verdienen sie es nicht schon 
räch demjenigen, was über dieselben schon S. 45 des 73. 
Heftes ein trefflicher neuer Mitarbeiter dieser Blätter da- 
von erzählt bat? — 

Sämmtliche Aullagen sind schön, und so correct als 
es für Dingo dieser Art crfoderlich ist. 



*) Der vorliegende Clavierausr.ug der Sarah ist kein 
vollständiger, sondern enthält vorläufig nur die Snlo r 
stücke, mit Wcglassung der Finales. Ein ganz voll- 
ständiger Claiierauszug wird , nach Aussngo der 
Verlaghandlung , erst später geliefert werden. 
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Schon wieder einer netten Oper, deren eben- 
massige Verpflanzung auf unsere t putschen Breiter und 
■n unsere tcutschen Salons wir im Intclligenablatte Hr. 
"3 der Cacilia angekündigt linden, — der A m b a s s a- 
drico »on Auher , — sehen wir mit mehr als gewöhn- 
licher Erwartung cnlpc^cn ; denn dio ambattaAriee Hen- 
riette ist — niemand anders als unsere teutsche schöne 
Henriette, Gräfin Roisi — oder soll es wenigstens 
sein, nach der Intention der Autoren des libretto, der 
Herren Scrib e und Saint-Ccorges! 

GW. 



lieber den gegenwärtigen Zustand der Musiii, 
besonders in l>cutschland, und wie er geworden. 
Eine beurtheilende Schilderung; von Amadeus 
Wendt. 

Gmiingtn, li.i Bi.liridi. iS.SH. LI. 8. S. §9. 

Ein lesenswertbes Büchlein. Denkende Musiker und Mu- 
sikfreunde finden darin, wenn auch keine erschöpfende 
originelle Ausführung des reichhaltigen Thema*«, doch 
vielfache Anregung zu eignem Nachdenken über den ge- 
genwärtigen Zustand und Entwickclungsgnng der Ton- 
kunst. In einer Zeit, da die Musik eine so ungeheure 
Summe von geiitlgcn und materiellen Kräften in Anspruch 
nimmt, muss jedes ernsto und gediegene Wort über die- 
sen Gegenstand als ein Wort zu seiner Zeit betrachtet 
und mit gebührendem Dank aufgenommen werden, diess 
um so gewisser, als — hei stets wachsender frivoler Ge- 
nusssucht und kalter Gemüthlosigkcit des Zeitalters — der 
reine Urquell des Wahren und Schonen sich mehr und 
mehr zu trüben und /.u verschlammen droht. Alle Künste 
fangen an mit dem Ifoth wendigen, erheben sich spä- 
ter zur Schönheit und verlieren sich endlich in dem 
Uebcrflüssigen. Dies* sind die drei vornehmsten 
Stufen der Kunst. Auf welcher Stufe befindet sich nun 
die Ton k uns t in unsern Tagen? Eine allerdings sebr 
interessante und wichtige Frage, welche der, leider! zu 
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früh verstorbene geistvolle Verfasserin vorliegender Br<v 
schüre zu beantworten die verdienstliche Absieht hatte. 



Das Wcrkchen zerfallt in drei Hauptabschnitte: a.) Zn- 
stand der Tondichtknnst, S. 1 — i-i- b.) Zustand der aus- 
übenden Musik, 44—76. c.) Neueste Zustände, 76 — 89. 



Um die Leser der Cacilia auch auf die patriotischen 
Bestrebungen des Verfassers aufmerksam zu machen, er- 
lauben wir uns, eine Stelle ans dem letzten Abschnitte 
hier anzuführen. (5. 8(3, 87 ) 

„Im Ganzen scheint jetzt in der d ou t s c h en dra- 
matischen Musik — denn Moierbeer gehört durch 
die Tendern, welche seine Hervorbringungen nehmen, 
kaum mehr den Teutschen an — ein Stillstand eingetre- 
ten eu sein; allein es scheint auch nur so. Wir sind 
«war nicht der Meinung, als oh ein grosses Kunslgenie und 
seine Productc für die Welt wirklich verloren gehen konn- 
ten — denn der Weltgoist streut den Saamen des Genius 
nicht willkülirlich aus; ■ — aber es sind auch die Genie's 
nicht allein, welche die Kunst machen, und noch gibt es 
in Deutschland schätzbare Talente, denen alle Aufmun- 
terung zur Ausbildung fehlt, und die, nachdem sie mit 
gründlichem und treugemeintem Eifer gearbeitet haben, 
doch nicht Gelegenheit linden, die Werke ihrer Arbeit 
ans Licht der Welt zu bringen. Das aber ist die Schuld 
der grossen fürstlichen Operndirectionen, welche solche Ta- 
lente sich durchaus erziehen sollten und die, statt jugend- 
liche Versuche einheimischer Talente, welche von unpar- 
teiischen Kunstverständigen zu prüfen nären, durch die 
Thnt zu begünstigen, an ausländischen Modcprodulucn 
von ebenfalls zweifelhaftem Erfolg» die ihnen zu Gebote 
stellenden Mittel verschwenden, und dadurch jene um 
ihre Ausbildung bringen." 



Nicht minder wahr und beherzigungswerth erscheint 
uns der Schiusa des Ganzen : 

„tn Hinsicht auf die grosse Kirchenmusik kennen 
wir keine Erscheinung der neuesten Zeit, welche einen 
grossen Fortschritt bezeichnete und auf eine Wiedcrcr- 
hebung derselben hinwiese, ja die Zeichen, der Zeit sind 
ihr auch wenig günstig. Kur das erkennen wir mit Ge- 
wissheit, dass etwas Höheres in diesem Gebiete möglich 
ist, als wir bisher gesehen, und hülfen, dass die religiöse 
Kraft der Deutschen, welche einer nur verneinenden Auf- 
cüiia xix. bj. (lieft 74.) 10 
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klärung wie der französischen Frivolität kräftig wider- 
strebt, gestützt auf die Ueberzeugung , welche ein tiefe- 
res Wissen gewährt, und mit einem hohen Hunslbewusst- 
scin ausgerüstet noch Werke von ewiger Dauer erzeugen 
wird. Zu Allem aber ist der religiöse Sinn nöthig, der 
dem Leben die Grundstimmung gibt, lind ohne welchen 
alle Kunst, und folglich auch Musik, nur hohle Gleisne- 

Dixil et salvavit üaimam iuam l 

Karl Baur, 



Methodische Anleitung zu einem möglichst natur- 
und hunstgemässen Unterricht im Singen, Ton 
J. G. Hientzschy J. 

Brealiu, b*i C. Cr im. 4. B (Gr. 

Unterrichtlich geordnete Sammlung von ein - , 
zwei-, drei- und vierstimmigen Liedern, Ca- 
nons und Chorälen für Volksschulen, von 
E. Richter, I. 

Iniiii, bii C Criit. s. 4 [Gr. 

W m „,.„ rar ein ehrenvolles Streben der Gegen- 
wart erkennt, dass eur Erweiterung des Kunstsinnes so- 
wohl von Behörden, ala durch Verbände einzelner Kunst- 
freunde kräftig beigetragen wird, so muss man solche 
Anerkennung namentlich nicht denjenigen Bemühungen 
versagen, welche die ersten Anfänge der künstlerischen 
Erziehung ins Auge fassen. Musikfeste z. B. sind schon 
als Früchte lang gepflegter Saat zu betrachten und wir- 
ken auf die Einzelnen wieder befruchtend; aber durch 
■eiche glanzvolle Produktionen wird dennoch mehr ein 
Bausch des Genusses hervorgebracht, der, schnell verflie- 
gend , an nachhalliger Hraft dem der allmäligen Pflege 
des künstlerischen Keimes im Menschcnherzcn gewidme- 
ten Instituten nachstehen muss. Den künftigen Geschlech- 
tern besonders sind wir es schuldig, die Entfaltung des 
Schönheitssinnes in den Kinderseelen nicht ausser 
Acht zu lassen: Ist nun von musikalischer Erziehung die 
Rede, so ist die Lust am Gesänge insbesondere der sorg- 
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faltigsten Förderung durch lange Erfahrung empfohlen. 
Man fürchte nicht, bei vorsichtiger Pflege und Beschäf- 
tigung des zarten Kindcrstimmcbens, der Gesundheit zu 
schaden. Das Bind fängt oft von selbst an zu singen; 
dies bleibt denn lange unbeachtet, und ein handwerks- 
mäßiger Klavierlehrer bringt endlich durch seinen un- 
methodischen, nur auf Rebendinge, nicht auf Entnickc- 
lung des musikalischen Gctnüthes, gerichteten Unterricht 
dasselbe in Unordnung. Dann beisst es wohl, das Bind 
habe kein Talent, oder auch: kein musikaliches Gehör. 
Dass ein solches erzogen werden müsse, herausgebildet 
werden könne, wenn die Sache früh und recht nngegrif. 
fen wird, ist nicht mehr zweifelhaft. Die Musik ist ein- 
mal eine Sprache, die der Mensch, wie die Wortsprachc, 
erlernt Das Geheimnis des Tones liegt nicht so ver- 
schlossen, als man sich einbildet. Es ist Jedem, dem 
Armen wie dem Reichen, zugänglich; es liegt in der 
menschlichen Brust. Einmal hier wach geworden, findet 
der Ton in der Aussenwelt Erwiederung. Mit der Selbst- 
thätigkeit steigt die Lust am Ton. Der Mensch lernt auf 
demselben Wege hören, wie denken; er musB nämlich ge- 
nöthiget werden, das, was ihm ein Innerliches ist , sich 
zum Aeusserlicken zu machen. Wort und Ton erschei- 
nen, wenn man das Gesagte fest halt, in der engsten Ver- 
bindung und Wechselwirkung, sie erscheinen als die bei- 
den äusseren Kennzeichen der doppelten Katur dos Men- 
schen, der denkenden und der fühlenden. Wir 
haben also nicht zu fürchten, dass bei frühzeitiger Pflege 
des musikalischen Sinnes, einer, das Menschengeschlecht 
abschwächenden Melomanic Vorschub geleistet werde; 
ist alle Erziehung nichts Anderes als Entwickelung der 
Fähigkeit zur Fertigkeit, so sollen und müssen wir jede 
Kraft der Seele als ein heiliges uns anvertrautes Pfand 
pflegen, denn die Vernachlässigung einer einzelnen zer- 
stört das Ideal, das wir uns von einer harmonischen Ent- 
wickelung des mcnchlichcn Geistes gemacht haben. — 
Der Fürsorge für alle Zweige der Erziehung, welche ein 
vom Auslände nicht bestrittenes Verdienst des Prcussi- 
10* 
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sehen Staates ist, entgeht längst nicht mehr, wie bedeut- 
sam die Pflege des Tonsinncs wird. In Volksschulen und 
auf Gymnasien geschieht vieles Tüchtige, woran frühere 
Generationen nicht gedacht haben.. Das hier Ausgespro- 
chene soll sich also auch weniger auf den öffentlichen 
Untcrrichtt als vielmehr auf Dasjenige beziehen, was. vor 
der Schule bereits im elterlichen Hause für die bespro- 
chene Sache geschehen kann. Eine Mutter kann bei sehr 
dürftigen musikalischen Kenntnissen, wenn sie nicht gleich- 
gültig gegen das Gedeihen ihres Kindes ist, frühzeitig 
Heime in der Brust ihres Kindes necken, welche alimä- 
lig sich herrlich entfalten werden, während sie, früh ver- 
nachlässigt, verkümmern. 

Es sind zu diesem Zwecke, was Musik betrifft, zwei 
Schriften kürzlich erschienen, welche bei dem ersten Un- 
terricht in der Tonkunst treffliche Hülfsmittcl werden 
können. 

Gcsangschulcn giebt es bereits in Ueberflnss. Doch 
ober ist die Anleitung von Uientzsch in ihrer Art von 
keiner andern leicht übertreffen. Die ersten Anfänge der 
musikalischen Pädagogik sind verständig, und der Er- 
fahrung gemäss vorgetragen. Selbst die Breite der Dar- 
stellung ist bei diesem Zwecke nicht überflüssig zu nen- 
nen. Der ganze Ton in der Schrift ist für den einge- 
nommenen volksmässigen Standpunkt richtig getroffen. 
Für den praktischen Gebrauch aber gewinnt die Schrift 
erst durch Verbindung mit der von Hi cht er ihre wahre 
Bedeutung. Hier nämlich bandelt es sich um Herbei- 
sebaffung eines zweckmässig geordneten Singstoffes, um 
eine Beispielsammlung für alle verschiedenen Fälle; und 
Wer eben ist eine Aufgabe, die dem Unkundigen nur eine 
leichte scheinen kann, auf eine in aller Hinsicht ausge- 
zeichnete Weise gelöst worden. Das Kind fasst den Ton 
in der Verbindung mit dem Worte, der acht mensch- 
lichen Natur getreu, am leichtesten. Das ihm anver- 
traute Wort soll mithin von ihm in voller Bedeutung er- 
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fasst werden tonnen, wie könnte es sonst von dem Kinde 
mit wahrer Freude gesungen werden ? Binderlieder haben 
freilich alle mögliche Poeten gedichtet. Aber was. Alles 
lässt man die armen kleinen Geschöpfe singen? Wie oft 
hört man das fünfjährige Mädchen Opernmotivo, mit 
sehr unKwechmässigem Teile, beim Spiele für sich hin- 
trällern! Man sagt wohl, dies geschehe gedankenlos; und 
das ist noch ein Glück, aber ist es nicht unendlich er- 
epriesslicher, wenn das Wort seiner Natur nach in dem 
kindlichen Herzen bereits Wurzel schlagen kann ? Acchte 
Hinderlieder zusammen zu. stellen, hält wahrhaft schwer. 
Man peinigt die aufhnospende Seele so oft mit Begriffen, 
die ihr schon darum schaden, weil sie jene nicht zu fas- 
sen vermag, mit einer Moral, die 10 Jahre später auch 
noch zurecht kommt. Werfen wir dagegen nur einen 
Blick in die Bichtersche Sammlung, deren höchst bil- 
liger Preis sie geeignet macht, in alle Stände einzudrin- 
gen, welchen reichen Vorrath acht kindlichen Gefühles 
finden wir hier in Melodieen und Gedichten! Gesund 
sind die Tonweisen und die Verse, in beiden das kränk- 
liche Wesen, an das man sich zeitig genug gewöhnt, und 
das bereits durch die moderne Poesie und Musik, Alle, 
auch die Besten, mehr oder weniger ergreift, vollständig 
vermieden. Für jeden Freund der Dichtkunst werden 
die Kahlreichen m i Ige th eilten Lieder von H o ff m ann von 
Fallersleben vor Allem erfreulich sein. Wie denn 
dieser Dichter ein eigenes Talent hat, sich in fremde In- 
dividualitäten zu versetzen, so ist ihm auch bei den Hin- 
derliedern dies sehr zu Statten gekommen, — Der musi- 
kalische Theil des Heftes ist eben an die Methode von 
Hicntzsch, was die äussere Anordnung betrifft, an- 
geschlossen. Die Melodien sind aus verschiedenen Quel- 
len her entlehnt, Volksweisen bewahrt, neuere cum Theil 
dem Bedürfnisse angepaast. So ist nun eine Sammlung 
entstanden, die, in ihrer bescheidenen Erscheinung leicht 
übersehen, Bände an Gehalt übertrifft und der weitesten 
Verbreitung in Schule und Haus würdig ist. 

A. Kahlen. 
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Theoretisch - practisch es Handbuch der Orgclbau- 
hunst, bearbeitet von Carl Kützihg. Mil 
8 Kupfertafeln. 

Bern, Clior und Le!pti|. Tcilig und EijeuÜium von J. D ■ I p. 

Dur Verfasser Ist derselbe, von dessen Theoretisch- 
er a c t i s c Ii e m Handbuch der F o rt c pi ano - B a u- 
kunst unsere Cacilia schon in ihrem XV. Bande, S.29G, 
eine rühmende Bcurthcilung geliefert. 

Von Prof. Töpfers Buch über Orgelbaukunst, (rergl. 
Cacilia Bd. XVI, S. 267) äussert unser Verfasser in der 
Vorrede, dasselbe habe ihn nicht vermögt, die Heraus- 
gabc seines gegenwärtigen Werltes zu unterlassen , in- 
dem das Tüpferische Buch, neben vielfältigem Guten, 
doch zu wenig Practisches darbiete. 

Sein Bestreben sei, Alles, was sich aus dem Bereiche 
der Orgelba ukun st mit Worten darstellen lasse, zusam- 
menzufassen, und Grundsätze aufzustellen, welche dem 
Praktiker einen sicheren Haltpunct gewähren und ihm 
Anleitung geben, in den verschiedensten vorkommenden 
Fällen, mit Sicherheit die nölhigen Abänderungen zu 
treffen, — auch denen Orgelbauern, welche mit den 
Elementen der Mathematik ganz unbekannt sind, so viel 
wie möglich unter die Arme zu greifen. 

Was er in der Vorrede versprochen, hat er im Buche 
treulich erfüllt. Seine Vorschriften sind überall klar, ver- 
ständlich und unmittelbar practisch , die Resultate der 
Theorie dem Leser gleich fertig in die Hände gebend. 

Wir wollen hoffen, dass lein Orgelbauer von eini- 
ger Bedeutung das verdienstliche Werk des Hrn. Külzing 
unbeachtet lassen wird. 

Demselben wird, so kündet dio Vorrede Pag. IV an, 
bald auch eine Practische Akustik und Lehre 
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vom Instrumentenbaae so wie 8 b erb au pt ein 
«weiter Thoil nachfolgen. 

Was nun -diese Akustik anbetrifft, so mögten wir 
tod einem Bolchen Beginnen unserem werthen Herrn 
Verfasser gar gerne freundschaftlich abratiien, nach 
denen Proben, welche er von seinen phjsical fachen und 
akustischen Begriffen in dem heute vorliegenden ersten 
Bande an Tag gelegt hat, nnd welche aus einem Aggre- 
gate einiger theils missverstandener, thcils halb verstande- 
ner, theils übel angewendeter physicalischer oder akusti- 
acher Sätze bestehen, — von welchen wir nur einige 
beispielweise anführen. 

So heist es z. B. S. <1 'der Einleitung: „Die Luft, ob- 
„gleich man sie nicht, wie andere feste Körper, sohen 
„bann, ist dennoch zur Fortpflan/.ung des Lichtes notli- 
„wendig." Von der gänzlichen Unwahrheit dieses 
Satzes auch abgesehen: — was soll derselbe hier?! — 

Er fährt fort: „Ohne Luft ist ebenfalls keine Fort- 
pflanzung des Schalles möglich, wenigstens desjenigen 
„nicht, welchen wir durch die Gehörwerkjiougeompfinden." 
— War es auch richtig: was soll die Lehre von Fort- 
pflanzung des Schalles für den Orgelbau ? Hier kommt 
ja die Luft überall nur als die Pfeifen ranblasender (ton- 
erregender) Wind in Betracht, und nirgend als fortpflan- 
zendes Medium; — oder kommt etwa im ganzen Büchlein 
auch nur die allergeringste Anwendung der Lehre von 
Fortpflanzung des Schalles vor? — 

Seite 4 noch ferner: „Das Fallen und Steigendes Bar«- 
„meters zeigt den Grad der Dichtigkeit derselben" 
(der Luft) „an." — Bekanntlich unrichtig! — „Durch 
„Wärme wird die Dichtigkeit vermindert, durch Bälle 
„vermehrt." — Ist nicht wahr im geschlossenen IIa um o, 
wie dies der Verf. unmittelbar darauf selber sagt: „Die- 
„ses kann man an einer in dor halten Luft nicht ganz 
„angefüllten Schweinsblaae bemerken, wann man sie in 
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„die Nähe eines warmen Ofens hängt; sie wird sieb als- 
„dann vollkommen runden, und wird, wenn sie selir 
„stark in der Kälte ausgedehnt wurde" (?) „Ecrplalzen." 
— Welche verwirrte Sprache! — Und welche Verworren- 
heit in der Anmerkung S. 5: — „Schwere und Gewicht 
„sind zwei ganz verschiedene Dinge. Das Fallen ist eine 
„Wirkung der Schwere, der Druck eine 'Wirkung des 
„Gewichtes. Eine Verwechselung dieser Ausdrücke sollte 
„nie statt finden, denn zwei Körper von noch so un- 
gleicher Beschaffenheit, *. B. eine Feder und ein Stück 
„Blei, fallen im luftleeren Baume in gleichen Zeiten, 
„nährend doch das Blei mehr Gewicht hat als die Feder. 
„Der Widerstand der Luft allein ist Ursache, dass die 
„Feder nicht so geschwind fallen kann." — Der Verfas- 
ser hat Etwas von speeifischer und absoluter Schwere ge- 
hört und kann das Wort nicht finden, noch weniger den 
BegrifF. — Und am Ende des Liedes: was thnn wir in 
der Orgelbaukunst mit all diesen Dingen?! 

Seite 11: „Das Instrument, womit die Dichtigkeit 
der Luft in einer Orgel gemessen wird , (die Windwagc), 
ist" o. s. w., müsste heissen : die Spannung. 

Seite 79: „Bei einem geöffneten Blasebalg, wenn er 
„angefüllt ist, wird die Oberplatte desselben sieh nie sen- 
„ken , so lange die darin enthaltene Luft dieselbe Dich* 
„tigkeic behält. Vermindert sich aber dieselbe, so senkt 
„Bich die Oberplatte, bis derselbe Grad von Dichtigkeit 
„wieder eintritt, auf welchem sie alsdann vollkommen 
„ruht. Es folgt also hieraus, dass das schnelle Zugeben 
„eines Balges eine starke Verminderung der Dichtigkeit 
»der Luft voraussetzt, mithin auch die Geschwindigkeit 
„der Ausströmung des Windes sich vermindern muss; 
„denn durch das Fallen der Obcrplatte verliert dieselbe 
„schon an drückender Kraft, und jo schneller dieses ge- 
schieht, desto mehr verliert sie." — Abgesehen dass 
hier wieder Dichtigkeit mit Compression verwechselt wird : 
wie ganE verworren wieder die gante Darstellung , und 



Recensionen. 



109 



wie viele Worte müssle rasa machen, um die Verwirrung 
aufzulösen, von einem (geöffneten) Balge, der «ich aber 
doch nicht senkt, so lange die darin enthaltene Luft die- 
selbe Dichtigkeit behält, u. a. vr. — Aus dem weiteren 
Verfolge ersieht man demnächst, auf was der Verfasser 
mittels der verworrenen physicalischen Erklärung hat 
kommen wollen; und das, worauf er solchergestalt ge- 
kommen, ist recht gut, und hätte er nur dieses schlicht 
hingesagt, so war es genug für den Orgelbau; aber die 
Manie, physicalische Sätze, die er nicht versteht, dociren, 
und aus denselben bekannte Wahrheiten domonstriren zu 
wollen , verdirbt Alles. 

GW. 



Der Minnesänger, musicalische Unterhaltungs- 
blätter. Dritter Jahrgang. 

M.ioi bti 11- Scbottl SäJinui. Pr. G fl. rhu. = J TWf. S Gr. hJü. 

Mit Vergnügen sehen wir, in der- Verlaghandlung unse- 
rer Cacilia, auch das vorstehend genannte Unterhaltung«- 
blatt fortwährend erscheinen und bereits seinen vierten 
Jahrgang beginnen, ein Blatt, welches seinen Abonnenten 
allwöchentlich einen vollen Druck-Bogen, thcils der be- 
liebtesten Romanzen des In- und Auslandes, vorzüglich 
französische, mit französischem und teutschem Texte, mit 
Ctavicr- oder Goitarrebegleitung, — theils auch eine Aus- 
wähl der unterhaltendsten Artikel französischer Journale 
und sonstiger musicalischen Schriften, in teutseben Veber- 
setzungen, neben manchen sehr gelungenen eigenen Auf- 
sätzen und Compositionen des Hrn. Hammcrmusicus J, D. 
jinton, liefert und, am Schlüsse eines Jahrganges, einen 
Band von 52 , halb mit Musikstücken , halb mit jntores- 
sanlen Aufsätzen angefüllten Bogen bildet, welcher fort- 
während angenehme Unterhaltung darbieten kann. 

d. Rd. d. Cättl. 
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Ueber das Einstudiren der Compositionen, 
oder Aufschluss über die Geheimnisse des 
Vortrags, für Pi anof ortespielerj von 
Dr. Christian Friedrich Pohle. 

^rfripiig. Varlag ton Klinkharilt. 1 816. 8. 

Der Titel obiger Schrift Überraschte uns auf eine höchst 
angenehme Weise, denn er verrietb, dass hier eine Seite 
des musikalischen Unterrichts besprochen worden sollte, 
welche zu den am Meisten Tornachlässigsten gehört. 

Es ist überhaupt in Allem, was die AesthctiU der Ton- 
kunst anbelangt, noch so unendlich Vieles zu thnn üb' 
rig ; isnmal aber vom Pianofnrtc, welches für die musika- 
lische CuIturj;csctiicbto der letzten fünfzig Jahre ausser- 
ordentlich bedeutend geworden, ist leider in allen An- 

mer nur in Bezug auf das Aeusscrlichc der Technik ilifl 
Bede. Hier ist denn allerdings bereits von den tüchtig- 
sten, und einsichtigsten Künstlern emsigst vorgesor^t. 
Von der Anleitung zur Auffassung eines Musikstückes, 
nach seinem bestimmten Charakter, sprechen sehr wenigo 
Bücher, und auch diese am Ende nur heiläufig, ein Um- 
stand, der in der Voraussetzung seinen Grund findet; 
dass es überall zumeist darauf ankomme, dem Geiste. 
Mittel zur Aeusserung seiner Thätigkcit an die Hand m 
geben, da das beseelende Prinzip, der Geist, sich doch, 
wo es fehle, nicht ersetzen lasse. Aber dies Arbeiten 
anf Ausbildung der Technik giebt in der That nur das 
Mitte! zum höheren Zweck; auch der Geist, auch der 
künstlerische Sinn bedarf einer Erzichuug. 

In dieser Hinsicht nun lässt sich der Pianoforteunter- 
richt vorzüglich vorteilhaft benutzen. Es kömmt dabei 
nur darauf an, dass der historische Gang der Kunst be- 
achtet werde, dass der Lehrer in der Wahl der Kompo- 
sitionen nicht nach den Launen des Schülers, und seiner 
vielleicht nicht kunstverständige» Umgebungen unslät 
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schwanke. Nicht Klos vom Technisch - Leichten tum 
Schweren soll fortgeschritten werden, sondern auch inn 
dem GciMig -Leiche- Fasslichen »um Tiefsinnigeron. So 
wird allmahlig das Oomütb mehr und mehr für die ge- 
sammte Kunst erschlossen, und das Gcbeimniss derselben 
tum Bowusstscjn gebracht. 

Dies vorausgeschickt, können wir nicht verhehlen, 
dass wir der vorliegenden Schrift sowohl ihrer Tendenz, 
als ihrem äusseren Umfange nach, mehr Ausdehnung ge- 
wünscht hätten. Wenigstens wird durch das Buch, wio 
es eben ist, die von uns angedeutete Lücke keineswegs 
ausgefüllt. Die einzelnen Bemerkungen sind fast durch- 
gängig trefflich. Es ist darin ein gebildeter Geist unver- 
kennbar. Aber jene Seite der Anleitung cum Klavier- 
spiel, die wir als wichtig hervorgehoben haben, ist gana 
unberücksichtigt geblieben. 

Der Verfasser bezeichnet ganz recht eine harmonische 
Ausbildung als das höchste Ziel, das der Klavierspieler 
erstreben müsse. Aber wie soll diese erreicht werden, 
wenn ihm nicht die organische Entnichelung der Litera. 
lur, die er mit den Fingern ablesen .will, aufgeht? 

Der Verfasser sagt z. B. p. 17: „Das Gefühl und der 
Geschmack werden vorzugsweise durch Mozart und Beeth- 
oven gebildet." Das ist gani gut; aber wie unbestimmt 
ist es auch gesagt. Die Bedeutung dieser .Komponisten für 
die . Geschichte des Hlavierspiels ist auch noch nicht im 
Entferntesten durch jene Worte bezeichnet. 

Dasa jedes Musikstück seinen Inhalt habe, den man 
aus der dargebotenen äusseren Form zu erkennen, sich 
bestreben möge, — wie wenige Dilettanten begreifen das, 
— und wio nöthig wäre es daher, darauf hinzuweisen, 
wie sehr Mozart und Beethoven, gerade dadurch, dass 
hei ihren Werken an der Form nicht« Zufälliges ist, aus- 
gezeichnet sind. — 
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So igt denn der Verfasser, obgleich er mehr geben 
wollte, als technische Anleitung, doch nicht viel über 
den empirischen Standpunkt hinausgekommen. Auf die- 
sem übrigens, hat er, wir dürfen es nicht verhehlen. 
Verdienstliches und Brauchbares geleistet. Seine Schrift 
ist wegen reichhaltiger praktischer Winke allen Klavier- 
lehrern sehr angelegentlich tu empfehlen, wenn sie auch, 
bei beutigem Stande dar Kunst, dem Bedürfnisse nach 
einer ästhetischen Anleitung eum Studium des Piano for- 
te's im weitesten Sinne nicht abhilft. 

Dr. jf. Kahlert. 

Cantaten für die Kirche; comnonirt und für 
kleinere und grössere Musikchore ein- 
gerichtet von J. Gleichmann. — Nr. 1- 
Sonntags-Cantate. Text von J. W. Gleich- 
mann. Partitur, erste Abtheilung. 



Wie lange her und oft habe ich es schon gesagt and 
wiedergesagt , ( Euerst in der Leipziger allg. Mus. 
Ztg. von 1613, S. 10S u. ff., dann in m. Theorie, %. 
562 u. fF. der zweiten und der dritten Auflage, — ferner 
in der Cacilia Bd. XIII, S. 145, und in meiner Gene- 
r al b a sa- Lehre) dass die Orgel, so wie sie leider nun 
einmal bei Kirchenmusiken angewendet zu werden pflegt, 
die eigentliche Instrumentalmusik, so wie auch die Sing- 
stimmen, aufs Zweckwidrigste übernebelt, verdunkelt und 
nur verdirbt, — dass es unvernünftig ist, für die Orgel 
nicht lieber eine besonders eingerichtete Stimme zu schrei- 
ben, statt der leidigen bezifferten oder sogenannten Ge- 
ncralbassstimme; — wie die Orgel, statt solchen, ver- 
nunftwidrig statt Muttens, überall nur Schaden bringen- 
den Missgebrauches, weit eher .erforderlichen Falls be- 
nutzt werden könnte, um, da wo es an der erfodcrlichen 
BoscUung von Blasinstrumenten gebricht,- den ganzen 
Chor von Blasinstrumenten oder einzelne Theilc dessel- 
ben zu ersetzeu, was in manchem Falle sogar mehr als 
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ein blosser Ersatz sein und mitunter sich vielleicht sogar 
ala Geninn bewähren könnte, u. s. vt. 

Dies ist die Idee, nach welcher — nachdem ich sie 
seit 24 Jahren erfolglos gepredigt, — endlich jetzt un- 
ser trefflicher 3. A, Gleickmann die vorliegenden Cantaten, 
wie er in der vo ran gedruckten Vorrode sagt, componirt 
und eine Orgelstimme dazu geschrieben hat, welche, 
je nach Bedürfnis, bald zu einer bescheidenen Hipien- 
slimme, bald auch zur Stellvertretung der Blasinstru- 
mente, benutzt werden bann; für welches alles er, in der 
Vorrede , noch manche gute Belehrung gibt. 

Die Composition dieser ersten Abteilung ist würdig, 
einfach , unschwer und gefällig, mitbin allen kirch. 
liehen AI nsikvc reinen als vorzüglich zweckmässig cu em- 
pfehlen. 

Möge der achtungswerthe Componist die Beihe sol- 
cher Compositionen fleissig fortsetzen. 

_ Cfr. W»Ur. 

Siona, eine Sammlung leicht ausführbarer Cantaten 
und Kirch enstüclf e für sonn- und festtag- 
lichen Gottesdienst; von verschiedenen Gompo- 
nisten der älteren und neueren Zeit. Partitur. 

Bi«lu bei ILjrl Wein In Id. 

Heft 3- „Halleln ja", von Ignaz v. Sey- 
frieä. 

Pr, 1 Bihlr. i3 Sp. (13 Gt.) 

Heft 4. „Sey uns gnädig, Gott der 
Gnaden!" Cantatc ; von Adolph Hesse. 

Pr. a Blblr. 8 Gp. (io 3p.) 

Unter dem Titel: Siona, erscheinen bekanntlich zwei 
verschiedene Sammlungen religiöser Gesangstücke in 
swei verschiedenen Verlaghandtungon , welche beide in 



114 



Recensioneru 



unseren Blättern bereits früher besprochen worden Bind, 
namtieb: 

10 die durch vorstehende Überschrift beicichnete 
„Stona" in Breslau, — und 

2.) in Zürich eine andere „Stona", Auswahl classischcr 
Chorgesängo. 

Die beiden ersten Hefte der Ersteren sind in unserem 
XV. Bande S. 209 ausführlich genug besprochen und ge- 
rühmt worden. 

Das erste Heft der anderen Siona ebenfalls Bd. XVIII, 
S. 198. Die Fortsetzung dieser Sammlung scheint seit- 
dem aufgegeben , das erste Heft auch das leine geblie- 
ben zu sein. 

Heute liegen von der Ersteren wieder zwei neuo 
Hefte vor uns. 

Herrn Ad. H esse's Cantate ist wohl schön ; — aber 
gans besonders hat uns Seyfrieds einfach schönes, in 
seiner Einfalt grossartiges Halleluja angesprochen, wel- 
ches, der Gesellschaft der Musikfreunde des Ocstcrroi- 
chiachen Kaiserstaates gewidmet, bei einer Ausführung 
mit grossen Tonmassen, wie sie sich dort erwarten lässt, 
die erhebendste Wirkung thun muss, aber auch bei mas- 
siger Besetzung erbauen und das Gemülh erheben wird; 
Wirkungen, deren es sich auch darum um so eher 
versichert halten darf, da' die Ausführung in der Thal 
nicht mit besonderen Schwierigkeiten verbunden ist und 
besonders der Sangerchor fast überall nur leicht zu 
treffende gehaltene Holen zu singen hat, bei denen die 
Sänger ihre Stimmen recht kühn herauslassen können. 

Papier, Druck und Stich sind ganz hübsch, -v C Den 
Grund, warum von S. 28 bis 35 der Hr. Stecher die ei- 
gene Violoncellzeile leer lässt, um die Violoncollstimmc 
in die Contrabossstimme mite inzuflicken , wird der tief- 
sinnige Denker hoffentlich im Journal der Erfindungen 
verkünden..) 
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Deutsche Gesänge, für zwei Sirigstimm en, 
mit Begleitung des Pianofoite; von F. Lach- 
ner. Op. 48. 

Deutsche Gesänge, mit Begleitung des Fianofortc; 
von übend. Op. 49- 

M.in,, Pin. und Amncrpcn Lei B, Schotl'l S&Wl. Fr. I D. Ii kr. joili». 

H„r Frans Lachner schreibt, auch im Fache solcher 
Gesänge , immer gediegen, immer wirkungsvoll. Das 
ist, so wie in vielen anderen Öffentlichen Kunst,™ zeigen, 
so auch Ton sehr geachteten Becensenten in der Caci- 
lia, schon früher ehrenvoll anerkannt worden, und gern 
unterschreibt Bccensent, was auf S. 27 des XVIII. Bandes 
über Lachners Op. 33 von der Bedaclion der Cacilia go- 
sagt ist: „Die Art, wie Herr L. seine Gedichte durchcom- 
„ponirt, ist durchaus richtig verstanden, sinnig, tiefem- 
pfunden und ausserordentlich wirkungsvoll, )'a ergrei- 
fend, wenn dieselben von einem eben so sinnig auf- 
„fassenden, richtig und warm empfindenden und des Vor- 
„träges macbtigen*Sänger vorgetragen werden. Wem 
„freilich diese Bedingungen fehlen — der lasse davon ab; 
„für ihn bat unser Tondichter nicht geschrieben.'' 

Von den hier vorliegenden zwei neuen Heften genügt 
es, xu sagen, dass sie ihre Vorangänger an Klarheit und 
Wohlklang, so wie auch durch mindere Schwierigkeit des 
Vortrages und minder strenge Ansprüche an die vortra- 
genden Sänger, wohl übertreffen. 

Das erste derselben besteht aus drei Duetten, für 
„Sie" und „Er", (Mczzo-Soprano, und Mezzo -Tenors;) 
— das Eweite enthält sechs Lieder für Eine Stimme. 

Auch das Aeusscre ist schön. 

GW. 
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An mein Schifflein, von Sophie Dellevie, für 
zwei Singstimmen , mit Clav i erb egleitung ; in 
Musik gesetzt vom Bitter Sigismund Neu- 
k o m m. 

Milm, Paris und AntT.Mj.en, bei Scholl'» Kühnen. Fr. 17 kr. 

Der clirnürdigo Neakomm , gross durch so manche firos- 
senWcrke, spendet seinen Verehrern hier nur ein kleines 
Cabincttstüeli , ein höchst anspruchloses , lieblich schau- 
kelndes, leichtes Duettino für zwei Sopran- oder auch 
Tenors timmen , welches aber, nur schlicht und einfach 
gesungen, jei'en Hörer in anmulhigen Zauber wiegen, 
den Sängern Beifall und dem vor [refflichen Componisten 
neuen Dank erwerben wird. 



Der Chorälfreund, oder Studien für das Choral- 
spielen; von Gh. H. Rink. Fünfter Jahrgang. 



48 Preludes faciles pour l'Orgue; composecs 
(compostis) par Chr. H. Rink. Op. 116- Lir.l, 
Liv. 2. 



Mains, Pull on<I AotKetjen bei B. Scbotl'i Söhnt». JcJej i 0. 

Sechs Pastoral-Prälii dien, mit obligatem Pedal, 
für die Orgel; comp, von G. F. Pitsclt. 7ies 
Werk. Nr. 1, Nr. % 



Sechs Orgclstücke, zum Gebrauche beim öffent- 
lichen Gottesdienste; comp onirt von J. G. Mei- 
ster, Organisten an der Haupt- und Stadt- 
kirche in Hildburghausen. Op. 11, 12- 

Hei Cennd Gin» in 5chlen»iiigen. Obst Pfeuberaertunj. 



GW. 
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Choral „Slraf mich nicht in Deinem Zorn", mit 
teitgemässcn Vari ati o n en , 1 für die Orgel; 
von T. T. Seiffert. 

Bmlan boi F. E. C. l-.utl.ri. Pr. S Gr. = J„ \,. Cor.*. M. 

Zwölf Vorspiele für die Orgel; von T. J. Pa- 
ckaly. Op. 1. 

ISr^Lu boi L«B«k.M; II Ggf. (l5 Sgr.) = 45 kl. COBI..M. 

Fugen und Vorspiele für die Orgel; com- 
ponirt und seinem Lehrer Hrn. Jiink, lloforga- 
nisten in Darmstadt, aus Liebe und Dankbar- 
keit zugeeignet; von Friedrich K ühm ste d t, 
Sachs. Weim. Musikdirektor, f Heft. 19' Werk. 

Miioi, Paiij and inlwcrptn bei B. Soliotts Sühnen. Pf. I 11. 

Unser teutscher Rink, der Orgel comp 011 ist am den die 
übrigen Kationen uns beneiden dürfen, bleibt sich, wie 
in all seinen Compositionen , so auch in den gegenwärti- 
gen, immer gleich: gleich an Simplicität, Klarheit, Fröm- 
migkeit, Anmuth, Adel des Styls und Entfernung von 
Schwulst, TJeberspannung und jeder Aufregung. 

Der Choral freund behauptet seinen durch vier 
Jahrgängo erworbenen Ruhm auch im vorliegenden fünf- 
ten, indem er zugleich auch seine Fortsetzung für den 
bevorstehenden Jahrgang 1837 ankündigt. 

Die vorliegenden 48 Präludien insbesondere zeich- 
nen sieb durch leichte »Ausführbarkeit auch auf weniger 
luxuriös ausgestatteten Orgelwerken und durch mechani. 
sehe Leichtigkeit der Ausführung aus. Sic werden darum 
vorzüglich den Organisten kleinerer und mittelmässiger 
Kirchen willkommen sein. 

Höhere Ansprüche machen die Präludien des Hrn. 
Fitsch, von welchen dem Ree. jedoch bis jetzt nur die 
zwei ersten vorliegen, welche zwar aueb für ihre Nach, 
i'olger eine recht günstige Meinung erwecken, über welche 

«a.ilia, XIX. DJ. (ILcA 7ä0 11 
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jedoch ein Ausführlicheres Unheil erst noch bis iura Er. 
scheinen der vollständigen Sammlung verspart wird. 

Gar sehr haben dem Ref. die Orgelstücke des Hrn. 
Meister gefallen, welcher in diesen Campositionen eine 
rülimcnswe-rlhe Gewandtheit im fugirten Style, getauter' 
ten Geschmack in der Behandlung der Orgel, und neben- 
bei auch nicht unbedeutende Fertigkeit in der selbstän-' 
digen Behandlung des Pedals entwickelt. Ref. bedauert, 
dass auch von diesen Orgelstücken bis jetzt nur die zwei 
ersten Numero vorliegen, und hegt den lebhaftesten 
Wunsch, dass dem Gomponistcn seine Absicht, die Fort- 
setzung auf Subscription, (ä 6 Ggr. für 2 grosse Bogen, 
bei Glaser in Scbleussingen) herauszugeben, recht erfreu- 
lich zu Glück schlagen möge. 

Angehend die cvrei zuletct genannten Werbe der Her- 
ren SeifferC und Pachaly, (letztes ein hoffnungs- 
volles Op. 1.) so will Ref. — um nicht gegen die von der 
Redaction dieser Blätter ihm auferlegte und bei dem An- 
drang so vieler Materiale auch notwendige, Verpflichtung 
zu möglichster Kürze zu sündigen, sich auf die Erwäh- 
nung beschränken, dass, unter einer grossen Anzahl 
sonstiger zur Reccnsion eingesandten Orgelcompositio- 
nen, die hier genannten zwei Wcrkehcn des Hrn. Seif- 
fert, und des Hrn. Pachaly die einzigen sind, welche ihm 
würdig scheinen, dem orgelnden so wie dem georgelten 
Publicum empfohlen zu werden. 

Die Fugen undVorspiele des Hrn. Kübmstedt 
bewahren den zum Kleister gewordenen Lehrling des 
würdigen Lehrers. Sie sind durchgängig in edlem Style, 
rein orgelmäsig und kirchlich gehalten. Besonders inter- 
essant sind drei Fugen über Ein und Dasselbe Thema, 
jedesmal mit einem anderen Contrasubject, und anderen 
contrapunctisclicn Vcrschlingungen. — 

Möge der Verfasser fortfahren auf dem rühmlich be- 
tretenen Wege. Dr _ ~ . 
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Kco I o p r i m a ir e de Piano, recueil de inorceam 
iiistructifs et umusans ä l'usagu tlc In jeunesse; 
coniposüs ä fjuatre niains, par Louis Spa- 
nier. Oeuv. 12, Liv. I 



Herzlich gut gemeint, und gewiss auch wirklich recht 
nützlich für erste Anfänger und ihre Lehrer. Ks sind 
lauter ganz leichte Anfangslückcucn, welche überall ohne 
Versetzung der Hand, ohne Untersetzen eines Daumens, 
zu spielen sind, übrigens, wie auch der Titel sagt, so, 
doss der dio Secundo - Partie ausführende Lehrer den 
Lclirling immer am Leitbando halfen kann. — Lehrern, 
welche es nicht verkennen, dass es allerdings vollkommen 
zweckmässig und wohlgcthan ist, neben anderen- Beschu- 
lenden Wcrlichen eine recht zweckmässige Materialien- 
Sammlung. — Der Verfasser ist dem Publicum schon aus 
dar Cacilia (Bd. XVII, S. 36) vorteilhaft bekannt. 

Dr. Aab. 



Le Pianist« au Salon, ou Collecüon de nou- 
vclles Coinpositions brillantes et agreables pour 
1c Pianolurle, ä deux et ä ijnatri; inaius, 
avec aus saus aecompagnement ; composecs par 
Charles Czerny. Call. 17 bis 26- 

Maien« il knttlt elici SoliGtl. 

C;erny scheint seine unter dem Titel : Vianiste au Solan 
erscheinende Sammlung mit besonderer Vorliebe zu be- 
handeln; denn viele, ja die meisten, seiner hier geliefer- 
ten Compositionen gehören zu seinen besseren, ja zum 
Theil zu seinen Boston dieser Art. — Schon im 
11. Bande dieser Blätter ist (S. 234) v«n dieser Samm- 
lung mit einer gewissen Auszeichnung gesprochen worden, 
Dio hier vorliegenden weiteren 10 Hefte rech f fertigen das 
dort Erwähnte von Beuern und werden Liebhabern und 
• 11* 
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Künstlern gewiss Vergnügen und angenehme Uebung ge- 
währen. 

Möge, zur Freude der grossen Mehrzahl unserer Pia- 
nofortisten, der Kanüle au Salon noch recht «iele Fort- 
setzungen erleben, von nicht geringerem Werlhc, als die 
bisherigen. Dr Agh 



Bouquet musical, fantaisie poar 1e Piano sar 
des motifs favoris de l'Opera I Puritani, de Bel- 
lini; par Jules Benedict. Op. 27- 

Mayen« et Anten, dm Scboiu Pt. i il. Jolr. 

Schöne. Motive recht schön zusammengeflochten, und 
mit recht schönen Zwischenspielen und zum Tbeil nicht 
uninteressanten Fhanta sieflügen ineinandergeschlungcn, 
massig schwor, aber gefallig und dankbar, das ist un- 
gefähr die Charakteristik des Werkchens eines mit schö- 
nem Erfolg aufstrebenden Künstlers, welcher, neben ei- 
gener Originalität, wenigstens unter die vorzüglichsten 
Hacheiferer unserer vorzüglichsten neuen Ciaviervir- 
tuosen und Claviercomponislen gehören, und sich bald 
mit in die erste Reihe stellen zu wollen scheint. 

. Q W. 

Fünf Variationen für das Pianoforte über 
das Thema: „Zu .Steffen sprach im Traume" 
Ton Ludw. Röhn er. Op. 99- 

Uildbnrf. Wen , b. Ke.eel.ing. — Pnü nicht iBgegebm. 

Immer die neuesten nnd allerncueslen und wieder noch 
neueren Opernmelodien zu Souvenirs Je V Optra und ähn- 
lichen Titeln zusammengearbeitet zu seben und zu hö- 
ren, — gesteben wirs: — das wird uns nachgerade denn 
doch auch langweilig. — Unter 99er Comuonist will os, 
am Vorabend seiner Hundert, einmal anders probiren, und 
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führt uns den mm Tlicil halbrergesscnen, zum Tlicil aber, 
und vielleicht bei nicht Wenigen, noch in gar wenhem An. 
denken siebenden, guten alten Hahnrei Stephen wieder 
zurück, mit seinem gespenstig schauerlichen Hirschgeweih 
und dem zerrissenen Hei zen, und mit dem schönen Horn- 
solo in Ei-dur, an welchen sämmtlichen Dingen wir uns, 
in Schusters Ale Ii j misten, vor 30 Jahren manchmal 
hcr/lich ergötzen konnten! Willkommen, guter, armer, 
alter Stoffen ! - ■ 

Aber was hat er dir angethan dein neuer Patron, der 
Herr Böhncr? Aus dem schönen vollen Es-Horn bat er 
dich in die Höhe geschraubt ins F! Das F steht dir nicht 
zu Gesicht! — Muss denn in unserer argen Zeit Alles 
höher hinaus wollen als es zu unserer Heben guten alten 
Zeiten war! Ich wollte, du wärst drunten geblieben — 
wärs auch nur den lieben alten Erinnerungen zu Liebe.) 



Sonst 


hat er, dein neuer Herr Patron, dich ganz 


hübsch n 


hl ausstaffirt mit feinen 


neuen Borden, Schnü- 


ren. Fr an 


zen, Troddeln und all 


sonstigon Variaüons ■ In- 


gredienzo 


n. Ei nun, er hat di 


ch fortschreiten machen 


mit dem : 


Zeitgeiste, und du nimi 


»st dich in der variirten 


Gestalt, 


wenn auch nicht wie ei 


n neues Original- Genie, 


doch imn 


1er als ein recht wohlc 


onservirter und mit dem 


Zeitgeist 




Steffen aus. 



Man kann dir gratuliren! und du magst dich für die 
gute Ausslaflirung bei deinem Herrn Gönner bestens be- 
danken. Zyx. 



Erinnerungen etc. Fantasie für das Piano- 
forto, über Motive aus Normal und Romeo; 
comp, von Carl Schnabel. Op- 14- 

lWl.n tri F. E. G.LaueWrt. 1^8'- 

Allgemeinbeliobto Motive, hunst- und handgerecht, wenn 
auch niebt eben fantasiercich varürt und zusammenge- 
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flochten, von einem würdigen, seit noch nicht langer Zeit 
verblichenen und vielfältig bedauerten Componi&ten ; — 
wie könnte man solche Erinnerungen der Gunst 
der Kunstfreunde nicht empfehlen! Dr. Aab. 



Concertino pour le Violoncclle; compose 
par Bernard Romberg. Op. 57- 



Fant ai sie sur des airs Norregiens, pour le Vio- 
loncello, av. necomp. de Piano, ou de 2 
Vlons, V. VUe. et Basse; par Bernard Böm- 
berg. Op. 58. 



Deuik'me Conccrlo pour Ic V io 1 o n c e 1 1 e ; par 
iV. Ganz. Op- 21- 

si..i-.-i:r. ; . p al ii «Aitoi cW SeUu. rr.äfl. (IL., 

Alte und neue Zeit: Romberg und G ans, mit einer 
und derselben No vi tätense nd u» g gleichzeitig von der Ver- 
lagshandlung zu erhalten, war dem Bef. eine nicht wenig 
freundliche Uebcrraschung. Zum Olymp , wo der alte 
Adler in der Glorie seiner Herrlichkeit thront, strebt der 
Jüngere empor, und freudig mugen ilie Kunstfreunde und 
Hunstjüiiger nicht weniger, als auch die Kunslheldcu die- 
ses Faches, sich ergetzen an dum Heichthurnc von Er- 
zeugnissen, welche Beide uns fortwährend spenden. 

Rieht allein unser grosser Romberg, sondern auch 
schon unser vaterländischer Moritz Ganz, sind anerkannt 
genug, um nicht für ein jedes ihrer erscheinenden Werke 
einer jedesmaligen ausführlichen Empfehlung zu hedürfeu. 

Beide Conccrte geben aus g • moll und 
in C-dur. 
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Das Aousscroder Werke ist ganz schön, auch ziemlich 
correcl; — nur in dem letztem nehmen sieb, unter den 
Begleitung fi stimmen , die Uebcrseliriflen; „Trompcto 1"" 
— und: „Trompcto 2-." doch gar zu lacherlich aus. 

1 Dr. C. v, LiM. 



II e c rua tio n s musicales, collcction de vingt 
airs varices et (antaisies poiir Ja flute, sur des 
themes clioisis etc.; par Tulou, Op. 65, di- 
visä en huit suites. ±* suite. 

%r,:,Td A Jlm . S t l,„lt. ,11. 3olr. 

Vergessen ist auf dem Titel zu erwähnen, dass das 
Werkchen für Flöte mit C 1 a vi c r b e g 1 e i t u ng ge- 
schrieben, und um dieser Gestaltung willen vorzüglich 
zum Vortrag im Salon geeignet ist. 

Die Motive sind gut gewählt, die Variationen bie- 
ten, wenn auch nicht besondere Originalität, doch wohl- 
gefällige und drm Instrumente durchaus angemessene 
und zusagende Formen dar. Liebhaber, auch solche, 
welcko grossen Schwierigkeiten nicht gewachsen sind, 
werden die vorliegenden Aufgaben siegreich und mit Er- 
folg lösen, und damit ihren Zuhörern grossem Beifall 
abgewinnen als ea ihnen mit sehr vielen anderen, hals, 
brechendan Bravourslücken gelingen mogle. — Mit einem 
Worte, die Variatiönchen sind hübsch und — leicht. 

Dr. C. o. Löwen. 



Verlagsartikel 
der Musikhandlung von Fr, Ph. Dunst 
in Frankfurt a. M. 

Collection complcte des Concertes (o) de L. c. 
Beethoven; Partitions. Nr. 1 — 4- 

Prix di ümserlpliun 0. i. Du i TMr. 16 ggr. 
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Grand Quintixor concertant, pour deux Violons, 
Alto et deux Violoncelles , tirti Ho loeuvre 5, 
de L. v. Beethoven; pw Ferd. Ries. 



Quatuor pour deux Violons, V. et Vlle, ar- 
range d'un Sotiat (sie!) Op. 31, de L. v. Beeth- 
oven; par Ferd. Ries. 



Oonccrto pour Violon de L. v. Beethoven, 
Oeur. 61, arrangö pour le Pianof'orte ä 
(juatre mains; par X. Gleichauf. 



Vier Lieder mit Pianoforte; von Ferd. Ries. 

Pr. I II. 13 Ir. 

Sepüeme grand Concerto pour Ie Violon; par 
A. Bohrer. Op. 53- 

Souvenir, Romane« pour le Tianoforte; cora- 
posoe par Jacques Rosenhain. 

Pt. 17 lr. 

Di. «,„i,.„ n'schen C 1 a v I er co n c er te !n Par- 
Iiti»r hcrausiiigeben, ist ein Unternehmen, welches die 
musicalische Welt nicht anders als mit Freude und En- 
thusiasmus auf nehmen kann, welche auch die gegenwärtige 
Auflage sich um so mehr mit Begierde aneignen wird, 
da, für den äusserst massigen Preis, das Aeusserc anstän- 
dig und der Druck lesbar und correct genug ist. — 

Gern mügten wir Hehr darüber sagen, — wüssten wir 
nur recht gewiss, dass die Herausgabe rechtmässi- 
ges Original- und V e rl a g s e i g e n t h u m des 
Verlegers wäre, woran wir , — (obgleich wir die- 
selben Partituren noch von keiner anderen Ver- 
lagshandlung iu geschickt erhallen haben, doch darum 
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«weifcln müssen, weil wir auf den vorliegenden Titel- 
blättern die sonst, bei rechtmässigem VcrlagseigciKhum 
übliche, licmcrliung : „Eigeiithum des Verlegers'^ und 
„Eingetragen ins Vercinsarchiv" etc., vermissen. 

Die bis jetzt gelieferten Concertc sind: Nr. 1. das aus 
C-dur, op. 15 5 — Kr. 2. das aus c-moll, mit den Pau- 
licnschlägcn 3, op.57j — Nr. 3. das aus B, 3, op. 19; — 
Nr. i. endlich ist das aus C-dur mit Allegro jj anfan- 
gend, Largo As \ , Bondo alla Polacca etc. 

Ob noch weitere Nummern folgen werden? ist uns un- 
bekannt. 

nie in Vi ol inqui_n te tt on und Quartetten 
arrangirten B c c t Ii o t e n'schen Kompositionen, 
so nie auch die KU einer vierhändigen Ciavier- 
sonate eingerichtete, — haben wir, wir gestchen 
es, weder durch Anhören, noch mittels Durchsicht der 
ohne Partitur eingesendeten Stimmen , naher kennen ge- 
lernt. Aber aus ßics'a Hand kann nur Treffliches kom- 
men; und auch Herrn Gleichaufs Talent für Arbeiten 
.dieser Gattung ist bewahrt. 

Die Ries'schen Arrangemens tragen übrigens das ehren- 
volle Schild an der Stirb«: „Proprie'te" — „Enragiitre'" 
u. s. w. — Dasselbe fehlt dem von Glcichauf. 

Die Lieder von Bios singen in einfachen Mefo- 
dicen schöne Teile von Byron und werden fühlende 
Sänger und Zuhörer ergetzen. 

Nach einem V i ol in c o n.c e r t von A. Bohrer 
wird von jedem Violinisten von Bedeutung schon unbe- 
sehen.*, als nach einer köstlichen Gabe, gegriffen. Wir 
empfohlen das vorliegende nicht, weil es einer Empfeh- 
lung nicht bedarf. — Besonders bei der Durchsicht des 
Adagio haben wir den seelenvollen Violinsänger leibhaf- 
(ig wieder r.u hören geträumt. Wäre doeb jener schöne 
Traum Wirklichkeit! 

Ciitil» JCIX. Bd. (llcflrf.) 12 
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Bosonhain'a Clavier-Romanze ist ein genia- 
les, liebliches Cnbinettstiick, ein nur ganz kurzes, aber 
befriedigend und, eu ausdruckvoll singendem Vortrage, 
überaus empfehlen» werth. Aber singen, singen muse 
er können auf seinen Tasten, der Spieler, der 
sich an das schüne Gesangstück nagen will. 

Auch alle zuletzt genannten Werbe tragen das ehren- 
volle Motto: „Eigcnthum des Verlegers". ^ ^ 



Musifjue sarriin: Six chants religieux, 
avec aecomp. d'Orgue obligü, Violoncelle et 
Contrebasse, ad libit.;" composes pas Jules 
Busschop, 

HijcnoKt An.»., cht. 1« Ell de B. ScLoiL Pt. i IL iSh. 

Von einem uns bis jetzt noch gänzlich unbekannt ge- 
wesenen Manne erhalten wir vorliegend eine Sammlung 
religiöser Gesänge, welche wir mit grossem Vergnügen 
zu dem Guten und Besten zählen dürfen, was wir in die- 
ser Gattung besitzen. Es sind kurze Hymnen über rituale 
Texte : O salutarii hostia, — Farge lingtia, — Laudate do- 
minum, u. dgl., theils für eine, theils mehre, bis vier 
Solostimmen, mit Orgelbcgleitung. 

Allen, welche im Falle sind, von Gesangen solcher 
Art Gebrauch machen zu können, können wir die vor- 
liegenden nicht genug empfehlen. 

Neben der obligaten Orgelbegleitung, hat der Verf. 
den glücklichen Einfall gehabt, aueb noch zwei tiefe 
Streichinstrumente, Voll, und Violon ad libit., dazn zu 
schreiben, und zwar so, dass deren Hinzutreten, wenn 
gleich willkürlich, dennoch häufig mit selbständigen Figu- 
ren beschäftigt, — namentlich häufig das Violon mit 
seinem Pizzicato, — die Wirkung äusserst glücklieb heben 
und steigern muss. — 
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Paris im Januar 1837. 



D., musikalische Kunstlebcn int augenblicklich in Paris 
sehr mannigfach rege: Die lionzertgeber drängen sich 
an einander. Alles ist mit Eineinmale wie iu einein Hunst- 
jahrmarktc zusammengeströmt; Jeder sucht sein Talent 
durch grossere A uscbl .i!;7ctiel, durch mehr versprechende 
Programme, durch vielfachere Journalen zeigen geltend zu 
inachen, und doch sind die Konzertsäle leer, oder nur von 
Solchen angefüllt, ilie irgend für den tinen oder den An- 
dern der aushelfenden Künstler sich interessiren und von 
ihm namentlich eingeladen sind. 

Nirgend ist wohl das Konzerlgcben zu einem jammer- 
vollem Grade gesunken ! Konzerte mit Orth est erben Lei- 
tung gehören hier fast zu den Unmöglichkeiten, ß a s 
l'iano ist die Seele derselben. Violinisten, Violoncel- 
listen, Flötisten, kurz die ganze Virtuosenwclt erscheint 
nur unter Pianobeglcitung , es sei denn, dass sich der 
Künstler in den Konzerten des Konservatoriums, oder 
denen von Berlioz, die einzigen, die mit Orchesterbeglei- 
tung gegeben werden, hören lasse. 

Jedenfalls sind auch diese beiden eigentlich die ein- 
zigen bemerkenswert he n ; jene wegen der unvergleichlichen 
Aufführung der Symphoniccn Beethovens, diese wegen 
der originellen Kompositionen des Konzertgebers. 

Berlioz eröffnete im Konservatorium die diesjährigen 
Winter-Konzerte. Seine phantastischen Sympbonieen wur- 
den mit grossem Beifall gegeben. 

Die erste — Eine Künstlorepisode, — enthält, 
unter vielem wilden, unerklärlichen Hin- und 11er- Werfen 
der Ideen, manche grosse und herrliche Momente- Dio 
erste Abtheilung i Li e b es sc h \v ä r m c r ei c n genannt, 
ist mitunter zart und schon, aber langweilig. Herrliche 
Lichtpunkte steigen uns dem dunklen unsicheren regel- 
und charakterlosen Gcwühle einer jugendlich feurigen, 
über verworrenen Phantasiewelt auf. — Schöner und weit 
in engerem Zusammenhange erscheinen diu Ideen iu (lern 
zweiten Thcile, der Scene auf dem Balle. Der 
Walzer, wie ihn hier Berlioz angebracht, ist hinreissend 
und gehört wohl zu dem Wärmsten, Innigsten, was mir 
dieser Art bekannt ist. — Der dritto Thcil: Sceue im 
lirzgebirgo, hat wieder, mit wundervollen Momenten, 
grosse Längen und viele Abrisse. — Am schönsten und 
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gediegensten igt der vierte Tbeil: Der Marsch zum 
Bichtplat*. Eine ernste düstere Farbe ist diesem Ton- 
gemäide aufgetragen. Die Insirumentiruiig ist grandios 
Und in einem ganz originalen Charakter geschrieben. — Der 
letzte Tbeil: die Ha eilt auf dem Blorlisbcrg, ent- 
halt eine wahre satanisch!; M usik. Wenn je Dantes H ö I I «, 
wenn je Geithes Mainaelit in Töne tu übertragen ist, 
so hat es Berlins gethao. Trotz den verworren wilden 
und unerklärbaren Tont erbind ungoii , muss man darin 
doch die grotesken Instrumental cil'ectc , die Berlioz aus 
seinem Orchester hervorzurufen weis, bewundern. — 
Das ganse Werk ist ein' buntes Genirre schöner und 
verworrener Ideen, die theils Mitleid für eine jugendlich 
irrgcleitete Phantasie, theils Bewunderung für eine gran- 
diose Auflassung und eine gänzlich neue Instrumentir- 
weise in uns aufregen. 

Dasselbe gilt wohl von setner zweiten Symphonie: 
Harold im Gebirge. Lord Byrons Harold scheint 
hiezu den jungen Künstler, bei seinem Aufenthalte in 
Rom, begeistert eu haben. Alle Vorzüge und Schwachen 
der ersten Kompositionen von Berlioz findet man auch 
bei diesem Werde wieder. Sein Pilgcrmarschistder 
schönste und Harste Tbeil dieses Werkes. Die Hau- 
be r o r g i e dagegen ist das verworrenste und undeut- 
lichste Lärm- und Spektaliclgcwirr was irgend im Ton- 
reiche noch zu Tag gebracht wurde. 

Im zweiten Konz orte von Berlioz trat Liszt fürs 
erstemal, seit seiner Rückkunft aus der Schweiz, in einer 
grossen symphouieartigen Phantasie auf. Die Komposition 
gehört ebenfalls zur bcrlioz'sehen Schule. Die Phanta- 
stischen Kompositionen Beethovens, namentlich die Pa- 
storal-Sjmphoni e und die Vittoria, haben hie.su 
den ersten Stein gelegt. Auf diesem r"urul;tmcNtL' glaubt 



aufhörte, so glaubt er doch steh, nebst allen den franzö- 
sischen Pliantastikcrn, hinreichend durch Hin gerecli 1 1 erii gl. 
Die Komposition von Liszt, in der nun, wie in allen Wer- 
ken dieser Art, der Faden der Idee — wenn einer vorhan- 
den ist — sogleich verloren gebt, enthalt, ausser manchen 
glanzenden Lieb tp an c ton , vieles Undeutliche, ja Verwor- 
rene, in dem weder ein Gedanhe, noch irgend ein Ziel 
zu errathen ist. In solche phantastische Gemähleraiinso, 

51a übt man wohl, passe gerade nur das, was ohne Ge- 
ankenreihe, ohne Ordnung und Zusammenhang, als Kind 
einer lebendigen Einbildungskraft roh und ungeleckt in 
die weite Welt hinausgeworfen worden. Das Orchester 
bildet mit dem Piano-Forle hier gleichfalls einen Dialog, 
und wahrlich unter den Händen von Liszt vergisst man 
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die Ungleichheit Hör Mittel. Das Spiol von Lisit ist das 
Hoiossalsto was diu Pianofortewelt bisher gesehen. 

Die zweite Komposition von Lisst für Piano allein — 
Fantasie über ein Thema von Paccini — ist weit gere- 
eit gediegener als die oben angegebene Sjm- 
',> ist dies vielleicht, die dankbarst« und voll- 
3 Komposition, die uns in dieser Art bekannt ist. 

Das Publikum empfing Lisst bei seinem Auftreten mit 
grosser Hülle. Jeder Beifall inuiste von ihm gleichsam 
erpresst werden. Bei der zweiten Nummer aber war der 
Sieg auf Seifen ' des Künstlers. Der ehemalige Liebling 
musslc jeden fusshreit durcli sein unbändiges Talent sich 
erzwingen, bis endlich ein dreifacher Applaus ihm vollen 
Triumph eu erkannte. 

An diesen phantastischen Tbcil schliesst sich noch ein 
anderer, der auch in Frankreich seine Anbeter findet, 
oder mehr noch sucht, nämlich — der mystischo: Ur- 
ban, von Geburt ein Deutscher, Professor am Konser- 
vatorium, steht in diesem Zweige an der Spitze. Was 
Bcrlioz im satanischen Kciehc, ist Urhan in dem Reiche 
der Engel. Dieser beschäftigt sieh mit überirdischen Gei- 
stern , während Jener mit den unterirdischen in Gemein- 
schaft lebt. Und dennoch scheinen beide in einigem Ein- 
klänge mit einander siu stehen. BcrlioB gibt nie sein 
Maifest, ohne das; Urban daneben seine Aeolsharfcn, mit 
Kugelt Ii ranen begleitet, hören lässt. 

Urban ist niimlicli ein Frömmler, ein ni utik.-ilisilier 
Joh.mncs des 19. Jahrhunderts. Seinem Bliche sind alle 
Himmelsthür« offen, er kennt jeden Engel mit Namen, 
und weis wie viele Läuse jeder auf dem Kopfe hat. Jede 
Komposition Urbans ist eine Eingebung des Himmels; 
ernennt sie daher A u d i t i o n s. Die eine heisst : T h r ä n e, 
die andere: Seufzer, eine dritte: Andenken. Jede 
dieser Eingebungen hat nun eine andere Gancalogie 
aufzuweisen. Neulich, so erzählt Urhan auf dein Pro- 
gramme seiner Bornierte, ging er gedankenvoll im Bote 
lie Boulogne spaiziercn ; da hörte er von einer überirdischen 
Stimme eine Melodie singen. Er horchte auf, ging jedoch 
immer tiefer ins Gehölz. Bald hörte er die Stimme zum 
zweiten- und drittenmato wieder und nun hicss es: Ur- 
ban! schreib auf, was ich dir sagel Urban zog 
eiligst sein Portefucille vom Leder und schrieb die Me- 
lodie aur, mit der er uns in allen Konzerten tum Tode 
langweilt. 1 Dabei hat er dio erfreuliche Gewohnheit, 
während er auf seiner Bratsche in voller Begeisterung 
diese himmlischen Arpeggios vor dem Publikum heruntcr- 
nudclt, die Augen fast zuzusetzen , um ja seine gölt- 
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liehen Eingebungen nicht durch den Hauch der gäh- 

heben zu lassen. Urban bat in Paris, wie alle derglei- 
chen Ausschweifungen, ficinc Anhänger. Diejenigen, diu 
es nicht sind, begeben sich in den göttlichen Willen, be- 
wundern die Naivität des blinden Tonproplictcn , und 
wenn auch sein musikalisches Manna ihren Ohren nicht 
zusagt, so haben sie sich am Ende doch an seinem An- 
blicke gestärkt und erquickt. 

Wir haben im Monat Dezember einer höchst interes- 
santen Feierlich hei t im hiesigen Lokale des Konservatori- 
ums beigewohnt : Cherubini vereinigte Um sich seine Fa- 

Kirchcnkomposition , die er erst beendigt, ausführen zu 
lassen. Um den immerwährenden Streitigkeiten des 
Anathcms des Erzbischofs von Paris, der keinem Frauen- 
zimmer erlaubt, in der Kircho »u singen, zuvorzukom- 
men, und um nicht, wenn einst der Tap| seines Todes 
herankommen sollte, einer musikalischen Kirchen fei er be- 
raubt zu sein, schrieb Cherubini ein Requiem für Man. 
nerstimmen. Seiner Aeusserung nach hatte er es für sich 
selbst bestimmt. Doch einmal wollte er es selbst hören, 
einmal wollte er seinen Freunden und solchen Musikern, 
die er für diesen höheren Styl empfänglich glaubte, einen 
Blick in sein Vcrmächtniss gönnen, bevor er es unter 
Siegel legen will. Dieser Gedanke gab der ganzen Ver- 
sammlung einen feierlichen Anblick. Cherubini sass mit 
seinem ehrwürdigen weissen Haupte in der Mitte seines 
kleinen Musihchors und überliüss sieh ganz dem Ein- 
drucke seines Werkes. Nur von Zeil zu Zeit ward die 
feierliehe regiliöso Aufmerksamkeit durch die lauten ßra- 
vos von Paer, Berton , Riesa, Meycrbccr und vielen an- 
dern unterbrochen. Auch dies Werk ist voll der Schön- 
heiten, die in den religiösen Werken Chertibinis so häu- 
fig sind. Das Dies irao wurde selbst am Ende wiederholt, 
weil es alle übrigen Nummern an einem höheren Auf- 
schwung übertraf. 

Joseph Mains er. 
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Noch ein Wort über den Nutzen 

der 

musikalischen Preisaufgaben. 



„Keine Preisaufgaben, ltcine!" sage auch ich mit 
dem Verfasser des L F. unterzeichneten Aufsatzes 
in Ko. 46- der Leipz. allg. Mus. Zeitung. 

Schon in einem frühem Berichte über die Iteis- 
siger'sehe Sinfonie, hatte ich Gelegenheit genommen, 
meine Heynung Über diesen Gegenstand zu äussern, 
mit welcher Herr I. F. ganz übereinstimmt und ich 
gestehe, dass das Schicksal welches die gekrönte Sin- 
fonie in Leipzig erfahren hat, mich noch mehr darin 
bestärkt. 

Herr G. W. Fink, den ich hoch verehre, hat in 
seiner Beantwortung des oben erwähnten Aufsatzes 
in demselben Blatte, eine Menge trefflicher wohl- 
wollender Bemerkungen dagegen vorgebracht, die von 
seinem milden, mit aller Welt Frieden wünschenden, 
mit allen es gutmeynenden Sinn zeugen, aber mich 
nicht überzeugen, und wie mich dünkt, die Sache 
selbst wenig tengiren, oder eigentlich sie ganz un- 
erörtert lassen. 

Er erlaube mir dagegen meine Einwendungen zu 
machen und überzeuge sich, dass bey meiner reinen 
Hochachtung für ihn, mich nur der Eifer für die 
Sache der Kunst zu seinem Gegner macht. 

Ich übergehe den ganzen Eingang des Fink'schen 
Aufsatzes, so schon er an sich ist, weil er lauter 
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Sätze enthält, die an sieb wahr sind — wie z. B., 
dass die Ideale der Menschheit an ihrem Glänze ver- 
lieren, dass die Stunden der Entllaroraung Keiner 
fest hält u. d. gl., die aher auf unsern Gegenstand 
keine Anwendung finden, oder wenn sie eine Ent- 
schuldigung für den Prcisbciverber oder die Richter 
enthalten soll, dass beyden etwas Menschliches wi- 
derfahren ist, wenigstens nicht als Argumente für 
die Sache aufgestellt werden dürften. Dass wir Alle 
auserwählt sind in Freude und Religion und Kunst, 
ist nur in Bezug auf Freude und Religion wahr. 
Man kann beyde im Herzen und nicht eine Kunst- 
regung in sich haben. Wenn wir aber Alle nus er- 
wählt wären für die Kunst, so müsste man ja im 
Beurtheilen der Werke derselben gar, wenn sie um 
den Preis sich bewerben, noch strenger seyn. Die 
Künstler, das heweisst schon ihre Seltenheit zu al- 
len Zeiten, sind allerdings auserwählt, und da ihre 
Gabe von Gott ist und von allen vernünftigen und 
wachem Künstlern ilafür anerkannt wird, so ist auch 
wegen Stolz und Ueberbebens keine Gefahr. Die 
Parabeln von Flächen und Bergen, Hutten und Pal- 
lästen sind im Allgemeinen wahr, im Speziellen aber 
wird Jeder lieber einen Pallast als eine Hütte sehen 
und darin wohnen. Ich linde auch in Kunstsachen 
das tertium non datur sehr an seinem Platze. Es 
mag seyn, dass die grü'ssten Meister hin und wieder 
aus Geldnoth, aus Ehrgeiz, Amtspllicht Werke ge- 
schaffen haben, weil sie eben auch Menschen sind 
und unter dem Einfluss der Menschlichkeit seufzen. 
AHein an einem Künstler blos anerkennen, dass er ein 
Mensch ist, heisst ihn nicht hoch stellen. Ehen sei- 
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nec geistigen Bevorzugung wegen soll er sich hö- 
her stellen als der gewöhnliche Mensch und nur aas 
reinem Drang seines Genius schaffen oder schweigen. 
Je mehr Genius in ihm niedergelegt ist, je gründ- 
licher die Studien sind, die er in seinem Fache ge- 
macht hat, je besser werden selbst jene Zwangsarbei- 
ten aasfallen ; allein so lang nicht bewiesen wird, dass 
Don Giovanni und Haydns und Beethovens Sinfonien 
und Quartetten aus irdischen Bewegsgründen ge- 
schrieben sind , wird Heiner sie für etwas anderes 
als das Werk reiner Begeisterung erkennen. Der 
Beyfall, welcher Palestrina bestimmte, sich ganz 
der Kunst hinzugehen , beweist nichts gegen meinen 
SaU, denn Beyfall heisst doch wohl Anerkenntnis« 
der Besten seiner Zeit — zumal in Palestrina 's Zeit 
— > ist etwas rein Geistiges und also der Be- 
strebungen des Künstlers vollkommen werth. Dass 
Händel Oratorien schrieb, weil er damit den Bey- 
fall errang, der ihm in der Oper versagt blieb, war 
vernünftig, denn er that es nicht aus Geldnoth, nicht 
aus Amtspflicht, sondern aus Drang za seinen Zeit- 
genossen in seiner Sprache, d. h. durch Musik, zu 
reden. Hätte er auch dann nicht gefallen, so würde 
er dennoch im Stillen fortcomponirt haben, so wie 
Mozart Hofmeistern, der ihn trieb, oberflächlich zu 
schreiben, weil er sonst nichts von ihm kaufen künne 
— antwortete „so hungre ich und schreibe doch so 
fort." Und Lessing hat auch in meinem Sinne recht, 
dass Raphael, ohne Hände' gebohren, doch ein Mah- 
ler geworden wäre. Der Geist muss schaffen, 
äussere Verhältnisse niedrigerer Art mögen wohl 
bisweilen Veranlassung geben, aber sie sollten es 
nicht; terttum non dotar. ■ ■„ 
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Preisaufgaben, sagt Fink, sind laute Zeugnisse 
ehrenvoller Hochs chatzung der Kunst. Nicht zuge- 
geben. Dieser oder jener MScen, dieser oder jener 
Buchhändler macht sich einen Namen , weiter nichts. 
Das Preisgericht ist nach dem jetzigen Gebrauche 
blos aus einer Stadt genommen, also, so competent 
es immer seyn möge, doch nicht das Organ von 
ganz Deutschland. Der Anfänger, der seine Parti- 
tur einsendet und sie zurück erhält, hat gar nichts 
dabey gelernt, denn dass er den Preis erhalten 
würde, ltonnte er als Anfänger nicht erwarten, und 
warum er ihn nicht erhält, worin eres versehen 
hat, sagt ihm kein Mensch. Der erfahrne Compo- 
nist, der um den Preis arbeitet, ein gutes Werh 
schafft, und damit durchfallt, kann im Bewusstseyn 
dessen was er geleistet hat — und dies Bewusstseyn 
hat jeder, wenn er nicht blind über sich seihst ist 
— nichts thun als über Preisaufgaben und Preisrich- 
ter die Achseln zucken. Mit Recht? TJeber die 
Preisrichter? Nein, üeber die Idee der Aufgabe 
selbst? Ja! Denn das Gefallen eines Musikstückes 
von solchem Umfange wie eine Sinfonie, durch keine 
Textworte erklärt, ist etwas, das von der Seelen- 
Stimmung des Auditoriums abhängt und daher nicht 
erzwungen, nicht durch ein Preisgericht verordnet 
werden kann. Quod capita tot sensus. — Die 
Preisrichter finden das ihnen vorgelegte Werk ihren 
Ansichten entsprechend und erkennen ihm den Preis 
zu. Wie billig. Jetzt wird das Werk hundert Mei- 
len davon aufgeführt, es gefällt nicht und das Publicum 
spricht seine Meynung darüber aus. Wie nicht weni- 
ger billig. Wer bat nun Hecht? Und was hat die 
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Kunst und der Künstler gewonnen? Die erste ein 
Werk, das, wenn es in des Künstlers Seele gelegen 
hätte, spater oder früher erschienen wäre ohne die 
Preise der Preisaufgabe. Der Künstler, der den Preis 
erhalten hat, eine sehr zweydeutige Genugthuung, 
■wie der Erfolg gelehrt und- vielleicht den stillen 
Verdruss vieler anderer nicht minder tüchtiger Män- 
ner. Alle andre eine unverdiente Hemütlrigung. Wer 
heisst sie sich um den Preis bewerben? Allerdings 
wird das Künstlervolkchen sich das selbst sagen, und 
künftig um keinen Preis, der, bey Licht besehen, 
selbst in nummerärer Hinsicht nicht bedeutend ist, 
«eh mehr bemühen. 

Warum nun mein hochverehrter Gegner, zum 
Schlüsse seines Aufsatzes, den Künstler nochmals 
mit einer Art von Herabsetzung daran erinnert, dass 
er ein Mensch sey, sich nichts einbilden, sondern 
sich in die Welt finden müsse, begreiffe ich nicht 
und bann es nicht billigen. Die Welt, in die 
er sich finden soll und es ja auch thnt, zieht ihn) 
Gott sey 's geklagt, genug zu sieb herab. Ihn aber 
überreden wollen, dass er nichts andres sey als ein 
andres Menschenkind, obgleich ihm der Himmel das 
schone strahlende Siegel einer göttlichen Gabe auf- 
gedrückt hat, das heisst mit unmotivirter Härte ihm 
den Boden unter den Füssen wegziehn. Freylich 
ist der Marht und die Jagd vergeben und nur der 
Dichter ist so zart, dem Künstler durch einen Gott 
zurufen zu lassen; „Willst du in meinem Himmel 
mit mir leben, so oft du kommst, er soll dir offen 
seyn!" Allein, wenn der Künstler vor denen, die er 
durch sein Vergessen der Eide in begeisterten Sinn- 
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den erhob, sich gewaltsam herabzieh n lassen Söll, 
so ist das hart und widerspricht der Gesinnung, die 
er in der Gesellschaft erwartet und auch oft genug 
iindet, nämlich Schonung und wohlwollende Nach- 
siebt für seine Eigen thfimlicaheit und Anerlienntniss 
des Berufs , den ihn der Himmel gegeben. Kürper- 
lich ist er freylich ein Mensch und muas essen, wird 
gelegentlich auch heirathen und niemand ins Gesiebt 
schlagen, der seine Arbeiten lobt Hierin steht er 
freylieb jedem Menschen, auch dem Handwerker 
gleich. Aber er ist nicht Künstler geworden, um zu 
essen, zu heirathen und gelobt zu seyn, 
sondern um die göttliche Gabe, die er vor so vie- 
len Andern voraus hat, nach Kräften auszubilden, 
auszusprechen, und in der Befriedigung seines Selbst- 
gefühls sein Höchstes zu finden, obschon er den Bey- 
f'aU der Zeitgenossen dankbar aufnehmen wird. Be- 
friedigung aber kann ihm eine Freisaufgabe und ein 
Preisgericht weder geben noch nehmen und daher 
halte ich sie für unnütz und sage mit Gato : deni- 
que censeo Carthaginem esse delendam. 
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A n t w o r t • 

auf des Herrn v. Miltitz Aufsatz : lieber den 
Nutten der PreisauJ'gaben. 

Von 

'G. rr.'Fink. • 



Der Herr Verfasser hat meine Gesinnung gegen Alle 
ganz richtig geschildert und ich werde sie zu be- 
wahren wissen, ohne je den Kampf zu meiden, den 
Muriner bieten, denn mit Kindern ist er nicht der 
Mühe werth. Ja ich muss den Kampf mit Männern, 
um' Wahrheit und Recht zu mehren, lochend finden, 
so gut wie die Welt. Also blank zu fröhlicher Ver- 
teidigung! 

In meiner ersten Rede für die Preis aufgaben In 
der von mir redigirten Allgem. Musikal. Zeitung in 
Nro. 46 des verflossenen Jahres habe ich allerdings 
nicht blos die Absicht gehabt,, einzig und allein die 
musiü absehen Preis aufgaben zu vertheidigen : es wa- 
ren vielmehr, wie der Titel lautet, -Gedanken, Welche 
die Verwerfung der Preisangaben zum Vortheil -vie- 
ler menschlicher Verhältnisse in mir anregte. Den 
Allgemeinen menschlichen Standpunkt, den jel/.t oft 
verlassenen, suchte ich klar und vielleicht Einigen 
wieder lieb zu machen, von welchem aus alle mensch- 
liche Dinge betrachtet und behandelt werden sollten, 
-wenn eine m c ns ch 1 ich c Glückseligkeit nach allen 
Seiten hin, ohne zu grosse Bevorzugung eines Stan- 
des und Berufs, gei'i'ivilci't worden soll. Dem büsen 
Wahne des - stolz zufahrenden Vernichtens des Be- 
stehenden wollte ich Einhalt thun, der vielfach ge- 
störten Welt den Irrglauben wankend machen, es 
sei zum besseren Gedeihen aller Dinge nichts weiter 
nüthig, als übereiltes Zerstören, was so leicht ist, 
aber auch so verderblich, dass man hingst davon 
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L;ittu zui-üddumimen müssen, wenn das menschliche 
Her/, jetzt nicht mehr als je ein' trotziges und wild 
Ter/. \v ei feit es Ding wäre. Vom Grund aus sollten 
die Hinge erfaset und so, wo möglich , gebessert 
werden zum allgemeinen Menschenwohl, das Jedem 
ineuer sein muss. Darum ist auch der Gegenstand, 
der nicht allein die 'Frage über den Nutzen der Preis- 
angaben , vielmehr diese mit, zu erörtern hat, von 
so grosser Wichtigkeit und so allgemeinem Interesse, 
dass ich zur vci'theid igen den Erklärung der Sache 
und zur. Beleuchtung der willkommenen Einwürfe 
mit. Vergnügen von Neuem die Feder ergreife. 

Gerade diese den jetzigen Stand der Gesinnung 
an der Wurzel verbessernden Wahrheiten sind es t 
die ' mein geehrter Gegner zwar schiin' und wahr 
nennt, allein er wirft dagegen ein, die Satze w, Ü- 
ren wohl' an sich und im Allgemeinen 
wahr, aber nicht im Speziellen, . . . sie be- 
weisen ihm nichts für den Nutzen der Preisaufgaben. 
Wie? Ist denn das Allgemeine nicht abgezogen aus 
dem rSesondern und Speziellen? Ist der allgemeine 
Begriff wahr, so weicht das Einzelne nur in Neben- 
dingen vom andern seiner Klasse ab, aber durchaus 
nicht in den Hauptsachen. Ist also etwas an sich und ' 
im Allgemeinen wahr, so muss es auch im Besondern 
wahr se'in, doch so, "dass das Allgemeine jederzeit dem 
Besondern angepusst werden muäs, der notwendigen 
Modiii caliionen wegen, die erst das Besondere bilden. 
— Zum Beweis seines Einwurfs heisst es: „Die Pa- 
rabeln von Flächen und Bergen, Hütten und Palästen, 
sind im Allgemeinen wahr, im Besondern wird Jed er 
lieber einen Palast als eine Hütte sehen und darin 
w.ohnen." Ginge das wirblich Jedem so, so wäre 
es ja nichts menschlich Besonderes mehr, sondern 
etwas menschlich Allgemeines, wäre demnach Iiein 
Einwurf, sondern eine Bestätigung meiner Behaup- 
tung. Indem aber mein geehrter Gegner etwas ein 
Besonderes nennt, was er vdn allen Menschen be- 
hauptet, trifft sein Einwand weder in der Idee noch 
in der Wirklichkeit und diess zum grüsstcnGlück der 
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Welt and absonderlich der Pal astbewohn er. — - Ich 
hin ein Mensch, wie Jeder, verlange aber nach kei- 
nem Palaste und bleibe vor der Hand mit Vergnü- 
gen in der Funbenburg. Mit dem „lieber darin woh- 
nen wollen" ist es nichts; das kann nur Einzelnen 
belieben., nicht Jedem. Vielen wäre es geradehin 
unbequem und Andere begreifen sehr wobt", dass 
mehr dazu gehurt, als der Palast', uni glücklich da- 
rin 7.0. wohnen. Fiele es aber ja Jemanden ein, so 
würde ich seinem begehrlichen Herzen zurufen : Las» 
dich nicht gelüsten deines Wachsten Nauses : baue 
dir ileiti eigenes so schon und so gut du kannst und 
lass ohne Neid einem Jeden das Seine. Das ist ein 
Slieh , der trifft immer.. 

Mein verehrter Gegner lässt es zwar unangefoch- 
ten , dass wir Alle auserwählt sind zu Ei- 
ner. F rende in der Religion; in der Kunst 
will er es nicht gelten lassen. Ich finde die 
Sache ganz in der Regel der Zeit, in welcher un- 
serer' Hunstansicht nichts weiter als eine Kleinigkeit, 
fehlt, das Christenthum, das als eine bittere Medici- 
naleinrichtung für sich angesehen wird , während es 
doch für alle Menschen Verhältnisse des Erdenlebens 
als Grund aller Glückseligkeit stehen sollte. 

Es gab auch einst in der Religion ein auserwähl- 
tes Volk, und seine Mächtigen haben den gekreuzigt, 
der Alle ohne Unterschied Gottes Kinder nannte. 
Sein Wort ist dennoch -richtig geworden und aus 
seinem Sterben ging das Leben hervor- Und so be- 
haupte ich denn nun fest' und zuversichtlich gegen 
alle Ku n stisraeliten: Es ist in Kunst nicht eine 
Linie anders, als in Religion! Jass es auch ruhig dar- 
auf ankommen, ob man das Kreuzigen wiederholt. 
Eine kurze . Auseinandersetzung wird meines Glau- 
bens Sinn hinlänglich klar machen. — Man hat nicht 
blos darum Theil an der Religion, weil man ein Bi- 
schof oder der Papst ist, sondern vor allen Dingen 
darum, weil man sich den Trost des. Herrn zueignet; 
gebt nicht zur Freude des göttlichen Segens ein, 
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weil man» 5 Centner empfangen hat oder 2) sondern 
weil man seine Gaben , wie sie eben sind , treu und 
redlich gebraucht Wer Tater lallt,- ist des Vaters 
Kind, so gut, wie der es zu ergründen sucht, und 
soll nicht ausgeschlossen sein. So ist es auch in der 
Kunst, die eine Dienerin der. Religion und des Le- 
bens ist. Nicht dass irgend ein Mensch mehr oder 
weniger Talent empfangen hat, macht ihn zum ech- 
ten Jünger; nicht ob er Symphonieen schreibt oder 
Lieder und Choräle, sondern dass er dem Rufe 
folgt: Kommt her zu mir, ich will euch erquicken! 
— Ich habe Tor Verzweiflung halte Herzen am 
Grabe' der Ihrigen gesehen. Wenn aber der Choral 
erklang: „Einen guten Kampf hab ich in der Welt 
ge kämpfet", hat sich das erstarrte Herz bewegt, wie 
von einem Engel; die Thra'nen flössen und der Trost 
zog in die erweichte Seele. Und wenn der Mann 
keinen Ton sänge, und keine Saite riihrcte, er wäre 
doch erwählt zu Einer Freude, zu. Einer Hoffnung 
in Religion wie in Kunst.- Freilich ist ein Unter- 
schied zwischen einem solchen Manne und Beethoven: 
aber es ist auch ein Unterschied zwischen einem 
christlichen Landmanne und St. Johannes. Dennoch 
hab ich nie gelesen, dass St. Johannes gesagt hätte 
zu der Geringsten Einem: Geh, du taugst nichts, 
denn du verstehst mein Exordium nicht! Ob also 
einer eine Symphonie v-ersteht oder nicht, das sch Ii esst 
ihn lange noch nicht aus vom Tröste der Kunst und 
vom Theil an ihrem Segen. — Jedes Himmelreich 
ist anfangs nur einem Senfhorne gleich. Mein Geg- 
ner bat mir die Hoffnung weggelassen ; ich habe sie 
nicht umsonst gesetzt Es sind ganze Geschlechter 
und Völker, wie Kinder, in Hoffnung auserwählt, die 
überall nicht fehlen darf, soll unser Leben mehr 
sein, als ein Schattenspiel an der Wand. 

Es wird ferner wider mich gesagt; „An einem 
Künstler Mos anerkennen, dass er ein 
Mensch ist, heisst ihn nicht hochstellen.'* 
Ist es nicht von je der .Ilochmuth gewesen, der uns 
aus dem Paradiese gebracht hat ? Ich henne nichts 
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Höheres auf der ganzen Welt als einen Menschen, 
clor sich seiner gegebenen Stellung und seiner empfan- 
genen Gabe wegen nicht überhebt, die übrigen für 
seine Bruder erkennt und im dankbaren Gebrauche 
des von Gott Verliehenen seine höchste Würde sieht. 
Wie auch der Mensch begabt und gestellt sei, es 
ehrt ihn nur sein Fleiss, seine Redlichkeit und treue 
Liebe in seinem Beruf'. Das ist es auch allein, was 
ibn und Andere zugleich glücklich macht. Darum 
ist so wenig Glückseligkeit unter uns, weil so We- 
nige <Kesa erkennen und darnach handeln. Den Künst- 
ler-, Gelehrten-,, Adel- und Geldstolz kann ich 
für keine Tugend, nur für eine Schwiiche der Ei- 
gensucht erklären. Wohl ehre ich Gottes Gaben, 
Qtand und Amt um der Ordnung und des Gesetzes 
willen, aber den Menschen trenn ich davon und nenn 
ihn nicht gross , als bis er es verdient durch Liebe 
zu Gott und den Menschen. Ist es ein geringes 
Wort: So Jemand unter euch will gewaltig sein, 
der sei euer Diener? Auch steht geschrieben: Elias 
war ein Mensch, wie wir. — So lasst uns zuvör- 
derst rechte Renschen sein, die sich nicht zu sehr 
überheben um ihrer Gabe willen, dann wird die 
wahre Ehre sich mit der Glückseligkeit zugleich ein- 
stellen. Alles Uubrige ist Mühe und Arbeit nur für 
eitlen Tand. ' 

Um den jetzt so oft herabgesetzten dritten Fall 
zu verdächtigen, heisst es weiter: „Der Geist 
muss schaffen, äussere Verhältnisse 
niedriger Art mögen wohl bisweilen 
Veranlassung geben, aber sie sollten 
es nicht." Und warum nicht? Es ist kein Mensch 
ein reiner Geist und soll auch Keiner seinem ober- 
sten Herrn aus der Schule laufen wollen, -Von Leib 
und Leben kann der Mensch nicht los, bis er ge- 
rufen wird. Die Sinne regen an und führen dem 
Geiste Stoff zu j die äussern Verhältnisse gleichfalls. 
Sie zu verachten, wäre Iii Bricht; sie nicht kräftig 
fassen , nicht in sie einwirken wollen nach Bester 
Kraft zum Guten, wäre plhchtwidrig. Damit stimmt 
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gewiss mein verehrter Gegner ein. Nimmt er aber 
die Süsseren Verhältnisse fitr Schickungen oder Ver- 
anlassungen, damit der Geist des Menschen sich er- 
ziehe, so ist Alles gut, was im Ergreifen der ge- 
gebenen Verhältnisse die Pflicht in jeder Hinsicht 
gebietet. Der Künstler soll der Kunst genug thtin, 
sie fördern nach bestem Vermögen. Kann er diess 
nicht eher, als bis zufallig der Geist über ihn kommt? 
Können äussere Dinge den Geist, der immer wachet, 
nicht gleichfalls eittllammen ? — Der redliche Künst- 
ler wird kein Werk übernehmen, dem er sich nicht 
gewachsen fühlt Aber mit noch grösserem Feuer, 
mit der getrostesten Zu versieht wird er an ein Werk 
gehen und treulich alle Kräfte seines Geistes in Be- 
wegung setzen, wenn er sich dabei glücklicher 
Weise sagen kann: du handelst hier dein Bestes für 
die Kunst, und der Himmel ist so freundlich, dass 
du auch einen äusseren menschlichen Gewinn davon 
hoffen darfst; du erfüllst zugleich die Pflicht ge- 
gen die Deinen und kannst ihnen einige frohe Er- 
denzeit damit bereiten! — Sollte ihn das nicht dop- 
pelt erfreuen, nicht zweifach erheben? — In der 
Theorie stellt mau die äussern Dinge fast wie gar 
nichts, sogar als ein Unrecht hin, und in der Praxis 
hält man sie so übertrieben hoch! lieides ist un- 
recht; man soll Eins thun und das Andere nicht 
lassen. Wenn man dem Künstler freilich sagen 
wollte: Schreib niedriger, als du denkst ; gib Schlech- 
tes-, dass du den Schlechten gefällst: so wird der 
Redliche mit Mozart sprechen : „So hungere ich lie- 
ber!" Wo hingegen solche Erniedrigung des inneren 
Menschen wegliillt, da ist die äussere Veranlassung 
eher ein Vortheil als ein Nachlheil. Ich berufe mich 
auf das Leben und auf das Gewissen selbst der Tüch- 
tigsten. Hat doch Mozart selbst auf Veranlassung 
seine ZauberllÖte, sein ReOuiem und noch Manches 
geschrieben! Sind sie desshalb nicht schön? nicht 
genial? — 

Mein verehrter Gegner will nicht eher glauben, 
als bis ihm bewiesen wird, Haydn's und 
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Bcethoven's Symphonieen und Quartet- 
ten seien aus irdischen Beweggründen 
geschrieben worden.- Das ist e war. .viel zu- 
viel verlangt und dennoch gehe ich darauf ein. Der 
Mit s ilidi rectal- Hr.' Schindler berichtet, dass Beeth- 
oven auf lockende. Anträge eines russischen Fürsten 
1826 f"r 125 versprochene- Dukaten seine 5 letztere 
Quartette schrieb und dcsshalb andere Cqmpositio- 
neu aufschob, unter welchen auch die zu GütheV 
Faust war, die ihm seit 1823 von Leipzig aus un- 
ter Bedingungen angetragen worden war, die ihm 
eben so zusagten, als die Aufgabe selbst, von der 
er sprach: Das soll einmal was geben! — Erweist 
sich hier nicht der dritte gemischte Fall schlagend? 
und muss er sich nicht in gemischten Wesen viel- 
lach erweisen? Hat nicht auch Beethoven gezeigt, 
dass man tin Genius sind ein Mensch zugleich sein ' 
kann? Und warum heisseri Haydn*s schönste Sympho- 
nieen die Londoner? Schrieb er sie nicht* auf Veran-. 
lassüng? Ueberhaupt componirtc Haydn alle Tage 
von früh 6 bis um 12 Uhr und wartete nicht, bis 
•die Begeisterung harn. Sie lag ihm im Bewusstseiri, 
dass er durch Kenntnisse, Ucbung und gi'ilUiche'Gabo 
dem Wellie gewachsen sei, dann endlich in dem 
guten Willen, dass er der Welt mit seinen Gaben ■ 
nach allen Kräften diene. Und siehe, die Begeiste- 
rung kam ihm unter der redlichen Arbeit. Seine 
Mensche. ipflieht hat in ihm den Genius begeistert! 
Wo tüchtige -Studien gemacht worden sind und der 
Himmel den heiligen Funken gur- Kunst gab , da 
geht's. Wer nur Eins und nicht Beides hat, bringt 
Seid echtes , wenn er sich auch noch so begeistert 
hiiisetzi. ■ Strohfeuer ist es, das Keine Warme und 
kein Leben schafft! — Der Mensch ist weder blos 
Geist noch blos Leib. Die Mischung heider Natu- 
ren gibt den dritten Fall, das Menschliche, was nicht 
verachtet worden soll!- — ' 

Ist denn das äussere Wohlbefinden SO ganz und 
gar nichts werth ? Auch der Künstler kann siel» nicht 
daruber hinwegsetzen. Langst ist es anerkannt, dass. 
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die Begeisterung zum Fenster hinausfliegt, wertn der ' 
Hunger zur Thür herantritt, und es zerreisst das 
Herz, -wenn die eigenen Kinder nach Brod schreien. 
Ist Salomes Gebet in unsern Tagen zur Thorheit 
geworden? — Aus liebenswürdigem Erbarmen hat 
Schiller den Dichter durch einen Gott in seinen 
Himmel geladen, dessen' sich im Grunde Jeder er- 
freut, der liebend seiner Pflicht von ganzer Seele 
Genüge leistet. Es ist aber nur ein zu schnell ver- 
nichteter Trost, wenn' bittere Erdennoth wie sieden- 
des Blei aus folternden Wunden brennt Es wird 
fürwahr nicht einen Künstler geben, der es mir ver- 
denkt, wenn ich ihm wünsche, dass es ihm auch im 
Irdischen wohlgehe. Das Himmelreich bleibt ihm 
von selbst. Oder hab ich in meinem wohlgemeinten 
Käthe nur von fern gesagt, -dass .überhaupt ein 
Mensch in seinem Thun um der Erde Güter willen 
sich gewaltsam herabziehen lassen und sich ernie- 
drigen soll? Aber einseitig und übermüthig soll er 
nicht pochen auf das strahlende Siegel , das ihm ein 
Gott aufdrückte, nicht er sich -selbst aus eigener. 
Machtvollkommenheit. ' Oder gibt es nicht noch an- ' 
. dere strahlende Siegel Gottes? und tragt nicht jede 
Pflichterfüllung den schönsten Strahlenkranz? Darum 
überhebe sich der Dichter nicht im Leben mit der 
Welt, die er kennen, lieben und fördern niuss mit 
eben so viel Nachsicht und Schonung , als er für 
sich und seine Eigenheiten wünscht. — Allerdings 
soll jeder Mensch , nicht blos der Künstler, in mög- 
lichster Ausbildung seiner Kräfte, in Befriedigung 
seines Selbstgefühls sein Höchstes finden; deshalb 
soll er ja aber den Ruhm vor der Welt nicht der 
Ehre vor Gott und seinem Gewissen vorziehen ! Ich 
habe aber leider nicht wenige Künstler gesehen, die 
das Letzte und Hüchslc ganz vergasen und sehr 
kleinlich sieh gebehrdeten , entging ihnen einmal die. 
Ehre vor der Welt; dagegen überhoben sie sich bis 
zum Unausstehlichen, sobald die Weihrauchwolkc ei- 
nes erwünschten Erfolges die verwegenen Sinne be- 
täubte. Solche Erfahrungen vernichten den Nimbus, 
den mein geehrter Gegner zu ideal um die Schläfe 
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der Künstler zieht Davon war in meinem Aufsätze 
nicht die Rede, „dass der Künstler Niemand ins 
Gesicht schlagen werde, der seine Arbeit lobt," 
sondern davon , dass hei Weilern .die allermeisten 
unerlaubt lobsüchlig sind und lange nicht geistesslark 
genug, um übet- kleinliche Mittel, Süsseres Lob zu 
erholten, sich zu «heben. — Wehe dem Menschen, 
der etwas einzig und allein treibt, am zu essen oder 
gelobt zu sein. A her dreifach Webe dem , der 
sich über' das Menschliche erhaben dünkt; denn er 
ist undankbar gegen Gott und die Welt, und niasst 
sich eine Würde an , die er nicht zu behaupten im 
Stande ist und die ihn unglücklich raachen muss. 
Ich bin gewiss, dass viele Künstler seufzen: Gib 
mir und den Meinen ein genügliches Erdenloos, für 
den Himmel will ich schon selbst sorgen. Und kein 
Einziger wird unter ihnen sein, der mich hart nen- 
nen wird, wenn ich ihm zeige, wie er neben sei- 
nem Himmelreich anch auf Erden glücklich sein 
kann. Denn ich bin mitten unter ihnen. 

Die Kunst braucht ihren Markt, wie jedes An- 
dere in der Welt ; hätte sie ihn nicht, so wäre der 
Stand der Künstler gar bald vernichtet. Geht nur 
10 Jahre lang in kein- Concert, auf keinen Tanzsaal 
und in kein Theater mehr, und wir wollen sehen, 
wie viele Musiker und Schauspieler alsdann noch auf 
der Welt sind. — Nur einige Wenige, die mit Geld 
und Gut zugleich gesegnet sind, werden die Kunst 
zu ihrer Erholung treiben, aber blühen kann sie 
nicht mehr. Der Baum 'gedeiht nicht, er sei denn 
im Eidreich festgewurzelt und freue sich des Son- 
nenscheins und des Regens von oben. 

Mit meines geehrten Gegners Scbluss stimm' ich 
eben so wenig iiberein: „Da eine Preisaufgabe 
und ein Preisgericht dem Künstler die 
Befriedigung seines innern Selbstge- 
fühls weder gehen noch nehmen kann, 
so ist sie unnütz und muss zerstört wer- 
den wie Karthago." Wo ist denn eine äussere 
Einrichtung, die innere Befriedigung geben könnte? 

C«ilia XIX. Bd. (Heft 7i.) 15 
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Kein Staat, keine Kirch c und keine Sehn)« gibt sie, 
sondern allein das Gewissen. Sind sie darum un- 
nütz und der Zerstörung werth? Mit nicht en! Viel- 
mehr müssen sie sein, wenn das Menschliche ge- 
deihen soll, ob sie gleich weder allmächtig noch 
untrüglich sind und die innere Befriedigung Jedem 
selbst zu überlassen sich genöthigt sehen. Ohne 
äussere Veranlassungen und Einrichtungen sinkt die 
ganze Menschen weit zusammen und ihr Himmel zu- 
gleich mit. 

Endlich behauptet mein geehrter Gegner: „Preis- 
aufgaben seien nur da, dass dieser oder 
jener MScen, dieser oder jener Buch- 
händler, sich einen Namen mache, zu wei- 
ter nichts." Das mücht ich nicht zu verantworten 
haben! Gilt doch sonst überall der Grundsatz: Man 
setzt das Gute "voraus, so lange, bis das Gegcntheil 
vollkommen erwiesen ist. Am Ende wird auch hierin 
der von meinem Gegner verworfene dritte Fall, 
nämlich der gemischte, der aller häutigste sein, wie 
gewöhnlich auf Erden. Etwas äussere Ehre oder 
Vortheil irgend einer Art wollen die Preisausschrei- 
ber allerdings dabei gewinnen, aber sie glauben da- 
durch auch der Kunst oder der Wissenschaft zu. 
nützen. Wenn alles Aeussere verworfen werden 
soll, so mücht ich einmal sehen, was auf Erden noch 
besteht! Uebrigens kann das Gefällen eines grossem 
Werkes eben so wenig mit als ohne Preisangabe 
erzwungen werden. Ferner .steht es offenbar Jedem 
frei, Preisaufgaben auszuschreiben und sich um den 
Preis zu bewerben, oder nicht. Niemand zwingt 
dazu. Wer also sein Werli einsendet, unterwirft 
sich, was den Preis betrifft, den Richtern. Das 
Uebrige entscheidet das Publikum, und die Richter 
müssen sich gefallen lassen, wieder gerichtet zu 
werden. Dafür ist es Welt, Wenn mein glücklich 
gestellter Gegner noch meint, der numerä're Ge- 
winn von 50 Ld'or oder Dukaten sei nicht bedeu- 
tend, so kennt er die a'usserliche Lage vieler, dar- 
unter selbst bedeutender Künstler nicht. 
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. Lassen wir es also zum Ende alles Streites auf das 
künftige Betragen der Hünstier selbst ankommen, ob 
Preis autgaben ferner sein sollen oder nicht. Wird 
sich Keiner mehr um einen ausgeschriebenen -Preis 
beweiben, so will ich im Punkte der- Preisaufgab en 
Unrecht haben, in den übrigen Punkten jedoch auch 
selbst dann nicht. 

Bisher sind solche und ahnliche Wettkä'mpfe 
Stets in Ehren gehalten worden, Ton den Griechen 
an bis zu den Veilchenspielen $ von den Sängerhäin- 
pfen auf der Wartburg bis auf diesen Tag. Und 
■welche Männer waren darunter, die sich um den 
Preis he warben! — Haben nun Wettkampfe und 
Pi'eisaufgaben so lange den Künsten und Wissen- 
schaften eher Vortheil als Tfachtheil gebracht, so 
wollen wir es ruhig darauf ankommen lassen, was 
■weiter damit geschieht. 

Und zum völligen Beschluss bin ich mit Cato 
selbst nicht einig, obgleich Carthago zerstört liegt. 
Was. hat denn der Mann dafür gebaut?. 
— Auf dem Volke des in der punischen Stadt ge- 
kränkten Mannes würde eine Ungerechtigkeit weni- 
ger lasten. Und von der Zeit an griff das Verder- 
ben der Römer nur um so reiss ender um sich- — 
Man kann des Ruhmes, sogar des Himmlischen, für 
diese Welt und vorzüglich für die Kunst auch zu 
viel begehren. Das halt ich für nicht minder nach- 
theilig, als wenn man zu wenig verlangt Das rechte 
und so schwer gefundene Maass . macht alle Dinge 
gut und gibt allein des echten Lebens Freude , wo- 
nach wir Alle sehnen und verlangen. 



G. W. Fink. 



148 



Die Hugenotten, 



Skizzen aus dem Tagebuche 

eines 

deutschen M u s i k-e r s. 

Paris im Winter 18}$. 



/. 

Die Hugenotten, von Meierbeer, 
Text von Scribe, in der 
grossen Oper. 

Diese Oper, welche so grosses Aufseilen hier in 
Paris gemacht und von welcher in Deutschland schon 
so viel die Rede gewesen , erregte in mir die leb- 
hafteste Begierde, sie kennen zu lernen. Wer sie 
gehört, wird bekennen müssen, dass sie zu den merk- 
würdigsten Erscheinungen der neueren Kunst per iode 
gehört und geeignet ist, den Ruhm ihres Schöpfers 
noch mehr zu erhöhen, Sie enthält Alles, was eine 
Oper interessant machen kann und ihr einen guten 
Erfolg sichern muss: ziemlich viel Handlung; Mo- 
mente von tiefer, dramatischer Bedeutung, die der 
Itompositeur herrlich zu ergreifen verstand; Lieb- 
lichkeit, Grazie, ■ Leidenschaft . in den Helodieen; 
herrliche und grossortige EnsemblcstücUe und Finale. 

Die Handlung dieser Oper, geschöpft aus den ge- 
schichtlich merkwürdigen Ereignisse der Pariser ISiut- 
hochzeit, ist in ihren Haupt zögen, folgende; Raoul, 
Protestant, von Adel, liebt eine ihm Unbekannte, 
weiche er einst aus den Händen wilder Studenten 
befreit hatte. Die Unbekannte, Valentine, Toch- 
ter des katholischen Grafen St Bris, ist mit dem 
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Grafen Nevers gegen ihren Willen verlobt. — 
Das Interesse des Hofes: die Protestanten an sich 
zu fesseln ■ — welche Annäherung ihr unvermeidli- 
ches Verderben zur Folge hatte — Veranlasste die 
Auflösung des ohnedies schwachen Bandes zwischen 
Nevers und Valentinen; bestimmte diese leicht 
dazu, in eine Verbindung mit dem jungen Prote- 
stanten Raoul, dem sie ihre Rettung dankt und 
den sie insgeheim liebt, zu willigen. Allein Raoul, 
obgleich er mit der grüssten Innigkeit liebt, stiisst 
Valentinen in dem Augenblick, wo sie ihm durch 
die Königin als seine Braut zugeführt wird, Ton sich, 
überhäuft sie mit Vorwürfen von Untreue und be- 
theuert, dass er nie der Ihrige werden würde. 

Er hatte sie nämlich früher allein bei Ne vers 
gesehen, in ihr seine schöne Unbekannte wieder ge- 
funden, aber zugleich einen falschen Verdacht auf 
sie geworfen, da ihm die Veranlassung dieses Be- 
suchs, Nevers um Rücknahme seiner Ansprüche 
zu bewegen, fremd geblieben war. i — . Valentine 
wird mit Nevers vermählt. Raoul bereut seine 
Uebereilung, jeduch zu spät; alle Lebensfreude ist 
für ihn dahin. — Er begibt sich in das Haus des 
Grafen Nevers, um Valentine noch einmal zu 
sehen, und dann von der Welt Abschied zu nehmen. 
— Ueberrascht durch eine Zusammenkunft der fa- 
natischen Katholiken, erfährt er hier das grä'sslicbe 
Vorhaben, alle Hugenotten mit einem Schlag noch 
in derselben Nacht zu vernichten. Die Verschwor- 
nen verlassen den Ort ihrer Zusammenkunft; — schon 
ist das Verhängnissvoile Zeichen zum Morde mit al- 
len Glocken gegeben. -•— Raoul befindet sich mit 
Valentinen allein; — es treibt ihn fort, seine Glau- 
bensgenossen zu retten oder mit ihnen zu sterben. 
Valentine mügte ihn gern zurückhalten, um ihn der 
Gefahr zu entziehen — doch seine Ehre, sein Glau- 
be und die Liebe zu seinen Brüdern .vitierstreben 
diesem Wunsche Valentinens. — Da presst die Angst 
um sein Leben Valentinen das Geständniss aus, dass 
sie ihn liebe. Mit süssem Entzücken vernimmt er 
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dieses Gestandniss , und wiederholt mehrmal die 
Worte: tu L'as äit, tu in'aimes ! Der verhüng- 
nissvolle Klang der Glocken dringt aufs Neue /.u 
seinen Ohren und lässt ihn nicht lange die Gefahr 
der Stunde vergessen. Er empfiehlt Valentinen, 
die in Ohamacht gesunken, dem Schutze des Him- 
mels und stürzt sich, sonst jeden Ausgang versperrt 
findend, vom Balkon hinab, — 

Diese Scene, der Schluss des vierten Acts, ist 
unstreitig der Glanzpunkt der Oper und kann dem 
Ausgezeichnetesten, was je im musik absehen Drama 
geleistet wqrdcn, an die Seite gesetzt werden. 

Der fünfte; und letzte Akt Bietet alle Schrecken 
und alle Gräuel der Pariser 11 hil hoch zeit dar. Die 
Protestanten, selbst Kinder und Weiber, welche in 
ihren Kirchen Zuflucht suchen, werden vom Arme 
der Mörder nicht verschont. Raoul und sein alter 
treuer Diener Marcel erscheinen auf der Scene töilt- 
lich getroffen, und Valentine, welche Raoul nach- 
geeilt war und ihn nicht mehr verlassen hatte, nach- 
dem auch Nevers im allgemeinen Getümmel geblie- 
ben' war — wird neben ihrem entseelten Geliebten 
von ihrem, eignen Vater, der sie im nachtlichen Dun- 
kel nicht erkannte, erschossen ! 

Dies im Wesentlichen der Gang der Handlung. 

Die in der Musik am meisten hervortretenden 
Momente sind, ausser dem schon erwähnten Schlüsse 
des vierten Akts, das Finale des zweiten, eine 
Scene, in welcher Raoul, vor dem versammelten 
Hofe der Königin Margarete, sich bestimmt erklärt, 
dass er niemals Valentinens Gatte werde, worüber 
alle Anwesenden in die grüsste Bewegung geratheu, 
(diese affectvolle Situation ist von dem Tondich- 
ter mit vielem Feuer behandelt worden,) ferner: 
ein Duett im dritten Akt, zwischen Valentinen und 
Marcel , welches, in Hinsicht auf Form und Aneinsn- 
derschmiegen verschiedener Ideen zu einem schonen 
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Ganzen, eines der besten Stücke der Oper ist, dann 
die Erscheinung der drei Mönche im vierten Act, 
die Einweihung der Dolche, und der Fluch über 
die Hugenotten. Von grosser Wirhting sind in letzt- 
gedachter Scene die Stellen Fig. 1. und 2- der Beilage. 

An Effecten fehlt es überhaupt nicht Freilich 
sieht man nicht selten. die Absicht des Komponisten 
durchschimmern, interessant und originell zu sein, 
■was einem Manne, wie Mcicrbeer, gelingen muss, 
■welcher mit feinem Geschmack, grosser Erfahrung 
und Weltbildung die ausgebreit eisten Kenntnisse in 
der gesammten musikalischen Literatur verbindet und 
das Vorhandene durch neue, überraschende Zu- 
sammenstellung zu benutzen versteht Ich kann je- 
doch nicht leugnen, dass ich manchmal an schon 
Bekanntes erinnert wurde, z. B. "durch den Gesang 
des couvre-feu, an einen Psalm von Marccllo (wel- 
cher übrigens, beiläuiig bemerkt, selbst nicht immer 
der Urquell seiner Melodieen ist, sondern sie oft 
ölten Kirch eng esnngen entlehnt hat;) — durch die 
Erscheinung der drei Mönche im vierten Akt an die 
geharnischten Männer in der Zauberflöte u. a. m. 

Zu den interessanten Stucken der Oper gehören 
ferner die Mlinner-Ensemblcs , insbesondere das Sep- 
tett im dritten Akt, dann die Vereinigung eines reli- 
giösen Gesanges katholischer Frauen mit dem krie- 
gerischen Chor der Hugenotten, Fig. 3-, ferner die 
Anwendung des protestantischen Chorals „Ein feste 
Burg ist unser Gott etc.", welche mir jedoch am 
Schlüsse der Ouvertüre oder eigentlich des Instru- 
mentalmuikstücks, welches der Komponist mit dem 
Hamen Ouvertüre bezeichnete, und an einigen an- 
dern Stellen , etwas profan vorkam , z. B. Fig. 4- 



*) Ich konnte mich nicht enthalten, liier die deutschen 
Worte des Originals unterzusetzen, um dm Kontrast 
dieser Worte mit der Verwandlung des Chorals zum 
AHegro molto anschaulicher KU machen. 

Vf. 
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Sodann eine Stelle im „Choeur de la dispute* 1 
des dritten Akts , wo der Komponist, für die Kunst- 
kenner, ein Stück Fuge aus den Aermeln schüttelt: 
Fig. 5-. 

Unter den Melodieen , die sich durch Grazie und 
edle Eleganz auszeichnen, wähle ich die der Bade- 
seene aus, welche mir am geeignetesten erscheint, 
die andern zu repräsentiren , Fig. ß. 

Hierzu denke man sich die scenische Darstellung: 
20 his 30 junge Tänzerinnen, die sich, in ihren Tri- 
ebt*:, vor dem Bade mit Tanzen ergötzen — (obwohl 
es nach allen mediciniseben Erfahrungen äusserst 
schädlich ist, vor dem Bad sich zu erhitzen) — und 
man wird es begreiflich linden, wie Niemand, am 
allerwenigsten ein Franzose,' es verargen wird, eine 
solche, Augen und Ohren beschäftigende, Scene rei- 
zend zu finden. 

Andere Melodieen gefallen durch eine pikante 
Leichtigkeit, z. B, in der Scene, wo Baoul, mit 
einer Binde vor den Augen, durch die leicht geklei- 
deten Nymphen zur Königin geleitet wird, Fig. 7, 
und im Duo der Königin mit Uaoul, Fig. g. 

Noch andere Melodieen und Phrasen tragen das 
Gepräge leidenschaftlichen Ausdruckes, Fig. 9-17- 

In einer früheren Becension fand ich die Musik 
dieser Oper als „echt deutsche Musik" be- 
zeichnet. Was dazu Veranlassung gegeben, vermag 
ich nicht zu ergründen. Ob dem Heccnsenten die 
hohe Wahrheit', die unerreichbare W ürde und Ein- 
fachheit Mozarts , oder die romantisch - schwärme- 
rische Begeisterung Karl Maria von Webers, oder 
der, Himmel und Erden erschütternde Orkan unsers 
gewaltigen van Beethoven, vorgeschwebt hat? — ich 

weis es nicht, Was mich betrifft, ich fand mm 

Theil französische Eleganz und Grazie, zum 




Oigiiürafl by Google 




Dlginzed Dv Google 



von Meier beer. 



153 



Theil italienische Gluth in den Mclodiecn, er- 
kannte jedoch die deutsche Gefühls weise nur in 
dem schon erwähnten Duo (im dritten Akt) zwi- 
schen Talentinen und Marcel. — 

Was die Durchführung der Hnuptcharactere be- 
trifft, mOchte ich überhaupt die Partien des Marcel 
und der Valentine für diejenigen halten, welche 
mit der meisten Vorliebe und am consequentesten 
behandelt sind. In Valentinen spricht sich ein 
'hoher Sinn in edler Weiblichkeit; in Marcel die 
treue, biedere Seele eines alten anhänglichen Die- 
ners aas. — Ha Olli ist ein etwas unmännlicher 
Charakter, der sieh oft ins Süssliehc, Schwächliche 
verliert, z. B. gleich mich seinein ersten Erscheinen 
(ün ersten Akt), nachdem sich die katholischen Herrn 
schon vorher verabredet, sich auf Hosten des ein- 
lachen, streng sittlichen Protestanten zu befestigen, 
und er nun neun- oder zehnmal ganz weich und 
schüchtern die Worte wiederholt : „ Pour moi, 
stmpte soldat, ah rjuel honnear d'etre atl- 
}>itsi li Er erzählt ihnen sodann die Geschichte 
seiner Liehe niid lässt sich tüchtig auslachen. — 
Tritt etwa so der Heid eines Stückes auf ? — Es 
ist jedoch damit nicht gesagt, dass, im Verlauf der 
Holle, Rnoul sich nicht kräftig erhübe: allein er 
fällt, oft nur zu schnell, wieder ins Süssliche zu- 
rück. 

Doch trifft der Vorwurf einer nnstnten Behand- 
lung dieser Partie, mehr den Dichter, und nur [heil- 
weise den Komponisten. — Es Hesse' sich über die 
Tondichtung selbst noch viel sagen: ich würde mich 
jedoch ins Endlose verlieren und nimmer fertig wer- 
den , wollte ich alle Gedanken, welche mir hei den 
sechs Aufführungen, denen ich beiwohnte, wie heim 
Durchlesen des Klavier au Sistigs durch den Sinn fuh- 
ren — hier niederschreiben. 

Ich gehe daher nun über zur 

Aufführung der Oper. 

KMOt xn. bj. rri^f! 7 s.> 16 
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Dio grosse Oper in Paris besitzt ein herrliches 
Personal, und so vollständig, wie man es nicht leicht 
an andern Orten finden wird. Die Hauptpartien in 
den Hugenotten sind ganz Torzuglich durch Falcon 
(Valentine), Nourrit (Baoul),und Lcvasseur 
(Marcel) besetzt und auch die Nebenpartien sind 
nicht vernachlässigt: Nau und Dorus-Gras 
(abwechselnd die Königin), Berivis (Graf von 
Nevers), Serda (Graf von St. Bris) etc. — 
Selbst die Soli in den Chören sind gut besetzt und 
werden zum Theil von denjenigen gesungen, welche 
bei dem Concurs der Schüler des Conscrvatorium 
die ersten Preise gewonnen. — Die zwei Sterne der 
grossen Oper sind Nourrit und Falcon, welche 
mit ausgebildetem Gesänge eine durchdachte Auffas- 
sung und ein hinreissendes Spiel verbinden. Dies 
bewährt sich namentlich in den Hugenotten, bei der 
Schlussscene des vierten Alsts, wo Beide alle Mittel, 
die ihnen Natur und Kunst verliehen , aufbieten, um 
alle Zuhörer /.um höchsten Gipfel der Aufregung 
und Begeisterung aufzuschwingen. — Levasseur 
ist hier als Ilassist sehr gefeiert, hat jedoch, so aus- 
gezeichnet er in Beziehung des Spiels und des Ge- 
sangvortrags ist, zuweilen Etwas Kauhes und Unan- 
genehmes in seiner Stimme, was beim ersten Hören 
nicht sehr für ihn einnimmt. — Die Chöre der Oper 
sind gut einstudirt, zum Theil aber etwas unrein, 
was jedoch auf Rechnung der ' Grippe oder über- 
haupt des hiesigen Klima, welches keinem Sänger 
hold ist, kommen mag. — Das Orchester ist ganz 
vorzüglich und wird von einem würdigen Veteranen 
der Kunst, Habeneck, geleitet Das Soloder 
Viol. d'amour zur Romanze des Kaoul im ersten 
Akt wird ausgezeichnet von Urban gespielt 

Ich bin nun zu Ende, habe mein Gewissen sal- 
virt, indem ich nicht einseitig blos Das, was mir 
gefiel, berührte, und schliesse mit der Bemerkung-, 
dass nie eine dramatische Scene eine so tief ergrei- 
fende "Wirkung und eine solche Begeisterung auf 
mich hervorgebracht hat, als die schon so oft er- 
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wannte Schlussscene des vierten Abtes, dass ich 
überhaupt für die vielen und grossen Schönheiten 
dieser Oper nicht unempfänglich geblieben bin, dass 
endlich. Mcicrbcers Ruhm durch das Werk 
selbst sich mehr verbreiten wird, als durch widrige 
und tui gemessene Lobhudeleien. 



//. 

Die italienische Oper. 

Das Repertoire der Italiener ist nicht sehr reich- 
haltig — aber die Aufführungen sind so /ausgezeich- 
net, und die Sänger anerkannt die besten, die mau 
irgendwo finden bann, dass sich Niemand über die 
ewige Wiederkehr derselben Opern beklagt. Wo 
Ruhini, Lablache, Tamburini und eine 
Grisi ihre Triumphe feiern, da bleibt kein Herz 
ungerührt; es jauchzt entweder hoch auf in strah- 
lender Freude, oder wird tief ergriffen von der 
Wahrheit und Leidenschaft eines aus fühlender Brust 
hervorstromenden Schmerzes. Grisi ist besonders 
ausgezeichnet als Sünna, und als Desdemona. 
Ich werde nie die leidenschaftlichen Töne vergessen, 
mit denen sie im Trio in der Norma den Gesang 
von Pollion und Adalgisa unterbricht — sie erhebt 
sich über sich selbst und steht vollendet gross in 
ihrem Zorne da. — Von tiefer dramatischer, aber 
schaudererregender Wirkung ist, in Othello, die See- 
nc, wo Desdemona von ihrem Geliebten, nachdem 
sie ihm vergeblich ihre Unschuld betheuert, ermor- 
det wird. — Der Ucb ergang in ihrem Spiele von 
reiner, hochherziger Liebe zum Entsetzen vor einem 
blutgierigen Ungeheuer und zur zitternden Todes- 
furcht, ist erschütternd und nicht mit Worten zu 
beschreiben, Das Herz erstarrt uns im Busen, 
wenn endlich Othello der Unglücklichen, die auf 
ihren Knieen, aufgelöst im herbesten Schmerze, um 
Schonung fleht , den Dolch in die Brust stösst. — 
16 • 
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Doch ich erzähle Dinge, die längst bekannt sind. 
Wer jedoch italienische Musik von Italienei n nicht 
hat ■ vortragen hfiren, der vermag nicht die höhere 
Bedeutung und den leidenschaftlichen Ausdruck, des- 
sen diese Musik fähig ist, zu ahnen. — 

Grisi ist jedoch keine einseitige Künstlerin — 
wie schön weis sie den zarten Cbaraeter der Eloisa 
in „I Puritani" aufzufassen — mit wie viel Laune 
spielt sie die Primadonna in „La prova d'uri Ope- 
ra seria" von Giiecco. 

Lablachc hat eine klangrolle, allgewaltige und 
dabei sehr anmuthige Stimme und besitzt das aus- 
gebildetste Vl'alont als Schauspieler. Ich weis nicht, 
ob ich ihn lieber bore in ernsten, oder komischen, 
Partieen. So . Viel ist jedoch gewiss, dass, wo er 
auch auftritt, er Vollendetes leistet — Sein Witz 
und seine heitere Laune sind eben so uncrsohüpllich 
in den komischen Partieen des Kapellmeisters in 
„La propet" und dem tauben Alten in „lihttrimo- 
nio segreto", als die Würde, der Ausdruck, die 
Wahrheit und Kraft in den ernsten Partieerl des 
Elmiro in „Othello" , des Georgio in „I Purita- 
lii«, des Oroveso in „fforma", unnachahmlich sind. 

Es ist Schade, dass der gefeierte Rubini we- 
niger mit dem Talente des Schauspielers begabt ist 
und, bei seinem wundervollen Gesang, oft kein Glied 
rührt und mit iibereinandergeschl.igenen Armen, wie 
aas Marmor gehauen, dasteht. Othello ist die ein- 
zige Rolle, wo sein Spiel sich ein wenig erwärmt. 
Sein Gesang ist jedoch hinreissend in allen seinen 
Parlieen, eben so als Othello wie als Arthur in 
„I Puritani", als Elviro in „Sonnambula", Paolo 
in „Matrimonio segreto" und Pollion in „Nor- 
mo." — Am meisten sprach mich sein ausdruckvol- 
ler, gediegener Gesang in dem dritten Akt der Pu- 
ritaner an, wo ihm der Zustand der wahnsinnigen 
Elvire sehr nahe geht, wo er alles darüber vergisst 
und, ganz allein mit ihr beschäftigt, seine Gefühle 
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in den anmulhigstcn Ionen hinslninn.ii In'sst. Kino 
Dame aus den ersten Logen rief ihm in ihrer Be- 
geisterung sehr beherzt und laut „delt'ciosissimot" 
zu, und das ganze Publikum blieb nicht hinter diesem 
Ausbruche von Beifall zurüch: mit Ungestüm schrie 
man „bis"! 

Tamburini hat nicht die Kraft und Energie 
von Lablache und tritt, neben diesem, obschon er 
ausgezeichneter Sänger ist und eine herrliche Stim- 
me hat, ein wenig iii Schatten. 

Unter dem übrigen Personal der italienischen 
Oper zeichnen sich noch Iwanoff, dem jedoch mit 
II echt grosse Külte vorgeworfen wird und der dess- 
halb wenig beliebt ist, und Taccani aus. Letztere 
ist zweite Primadonna, hat eine liebliche Stimme und 
viel Schule, und singt mit vielem Erfolge in „La 
sonnambula« die Rolle der Amine. — 

Die Chöre sind in der Regel nicht sehr gut, 
und nur in den Puritanern erheben sie sich aus dein 
Chaos der Va Verständlichkeit zu einem erfreulichen 
Ensemble. — 

Carl Mangold. 
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Beschreibung 

i S I 

grossen Orgelwerkes 
in Lund,' in Schweden. 
Mit Anmerkungen von Musik -Direktor 
W i l k e. 



Vorwort der Redaction. 

Da Beschreibungen und Dispositionen über grosse Or- 
geln den Orgel freunden und Orgellicnnern angenehm und, 
wann sie mit Anmerkungen begleite), auch lehrreich sein 
können , so wird orgelb und igen Lesern der nächste* 
hende Auszug aus dem Privatschreiben eines Sachkenners, 
über die Einrichtung der in der Dumhirclie ta Lund , in 
Schweden, vom Orgelbauer Pater Zacharias Strand 
neu erbauten Orgel, mit Anmerkungen unsers trefflichen 
PVilke, ohne Zweifel von Interesse sein. 



Beschreibung. 

Die Orgel enthalt 61 Stimmen, auf 4 Manuale 
und 1 Pedal vertheilt. - 

Umfang der Manuale; von C-f, — des Pedales: 
TOD C — d. 

Der Bälge sind 12, von 10 and 5' Grosse, tob 
denen 6 für die Manuale und 6 für Pedal bestimmt 
sind. v ) 



•) Die bedeutende Anzahl der Bälge, woraus eine 
enorme Preiserhöhung hervorgeht, ist Ueberfluss. 
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Die Manuale haben 34 » das Pedal 38" Wind *). 

Das Pfeifenzinn enthält ^ Bley, und eiuiges & ; 
das Metall | Zinn und f Blei *«). 

Alle Klaviere können gehoppelt werden, so auch 
das Pedal an das Hauptmanaal. 

Pas vierte Manual ist ein Echowerk. . 

Die Orgel enthält auch zwei Pauken, welche 
mittelst 4 eiserner Tritte, für beide Füsse, ange- 
schlagen werden s** 1 ). 



Schon 4 Bälge eu 10 und 5' gäben den Manualen 
und 3 so grosse Bälge dem Pedale, überflüssigen 
Wind. Siehe Töpfers Orgelbaukunst. Auch lehrt 
dies die Erfahrung. Ja! Müssto Kaum und Geld er- 
spart werden, so reichten schon 5 Bälge für die 
Manuale und 2 für das Pedal aus. 

•) Werden sich bei dieser Windstärke , die allerdings 
einen hräftigen Ton zur Folge hat, die Manule 
nicht ein wenig schwer. spielen? 

*•) Es ist eu bedauern, das» nicht genau bestimmt 
wurde, welche Pfeifenchöre von ersterer, und welche 
von leteterer Masse gemacht wurden, um die An- 
wendung der Massen richtiger beurihcilen bu kön- 
nen. — Das Orgelmetall,' da es mehr Bley als Zinn 
enthält, ist dem frühen Oxydiren ausgesetzt und 
wäre es besser ans 2/3 Zinn und 1/3 Bley legtrt 
worden, wie es von den deutschen Orgelbauern 
und Orgeldisponenten stets so fostgesettt wird. 

*") Adler, Sonnen, Pauken u. dgl. Spielereien sind der 
kirchlichen Würde und dem Zwecke der Orgel zu- 
wider ( sie sollten , da sie längst veraltet und von 
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Ueber dieser Figur erhebt sich das Oberwerk, 
zur 3ten Klaviatur gehörig, welches über sich eine 
vergoldete Leycr trogt. 

Die Facade ist reich mit vergoldetem Schnitz- 
werke geziert. 

Die Bälge liegen in der Orgel, von jeder Seite 
6, und bilden die Unterlage des Pedales*); sie ti e- 



und wozu diese kostbare Spielerei? Sind sie schön 
gearbeitet, so gefallen sio Jedem nur so lange bis 
er sie so oft gesehen und ihre Schönheit so lange 
bewundert hat, dass sio ihm etwas Altos geworden 
sind, und dazu ist die Sache zu kostspielig j sind 
sie schlecht gearbeitet, wie man sie oft noch an 
sehr alten Orgeln zum Scandale lindet, indem sie 
mehr wie Furien als wie Kogel aussehen-, so sind 
sie eine unnütze, ja sogar nach (heilige Geldverschwen- 
dung und hätte das Geld Tür sie nützlicher, cam Bo- 
- tten der Orgel, verwendet werden sollen; sie sind 
Aadachtablciter, Statt dais die Andacht durch die 
Orgel befördert werden soll, daher nachtheilig. 

*) Wann wird man endlich Tön der ungl Geb liehen 
Idee zurückkommen, die Balge in die Orgeln zu 
legen? Nicht nur wird dadurch das Innere einer 
Orgel über die Gebühr verengt sondern auch jo 
mehr Massen sich in einer Orgel befinden, jemchr 
muss auch ihr Ton gedämpft werden. Man spiele 
doch nur ein Instrument in einem gcräuijiigcn Zim- 
mer, spiele es hernach in einem mit vielen Meublcn 
besetzten Zimmer, und der Ton wird im Ersteren. 
bei Weitem gesangreicher und schöner klingen. 
Zwölf Bälge zü 10 und 5' saugen schon bedeutend 
den Ton der Orgel ein! Frei muss der Haura in 
der Orgel seyn , er muss einen Resonanzkasten bil- 
den, uür- dem Tono ja seiner Höhlung freie Vcr- 
: ' ■ breitirng giebT'und iha roflolitirt. - 
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ten sich leicht und jeder Balg hat 2 Einfalle (Saugc- 
ventile) und 2 Ausi'allventile {vermuthlich 2 Balg- 
schnautzen.) 

Jedes Manual hat eine einmal getheilte , das 
Pedal eine dreimalgeth eilte Windlade. Jedes der 
Ersteren also zwei Windladen , und letzteres 
6 Wind lade im biheil fingen *); auf zwei stehen 5 
Stimmen, zwischen denen Posaune 32' ihren Platz 
hat auf 2 für 9 Stimmen kleine Bässe und 2 

für den Subbass 32'- Unter den Fedalstimmen haben 
iünf doppelte Labien. ***) 

Die Laden bestehen aus Fichtenholz. Man verfer- 
tigte sie früher, so wie zuweilen noch, you Eichenholz, 



*) Das ist sehr zweckmässig und wo Baum dam vor- 
handen ist, müsste diese Einiheilung immer so seyn, 

") Posaune 32' darf nicht zwischen anderen Stimmen, 
sondern muss vor diesen stehen, damit sio bequem 
gestimmt werden kann. 

'*•) Pfeifen mit doppelten Labien machten die alten Or- 
gelbauer deshalb, um einen stärkeren Ton durch 
sie ku erzeugen; da solche Pfeifen aber leichter un- 
brauchbar werden wie Einlebige, indem das Ver- 
stummen eines Labil auch das des Anderen mit sieh 
führt , da sie überdies kostspieliger herzustellen 
sind, so sind sie längst von Sachverständigen ver- 
werfen und wo grössere Tonstärke, als einlabigc 
Stimme geben können, nüthig ist, wird lieber eine 
tinlabige Stimme von gleicher Tongrösso mehr dis- 
ponirt, die überdefn beim Gebrauche und Mischung 
der Stimmen, mehr Mannigfaltigkeit als eine dop- 
pelt labiirte Stimme giebt Heuere Oogelbauer ma- 
chen slo hie und da; sie sind höchstens nur bey 32- 
fussigen Stimmen oder da au empfehlen, wo Baum 
erspart werden muss. 
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doch scheint Fichtenholz, wenn es vollkommen reif 
ist, dienlicher zu seyn, weil es die Leimuug besser 
hält und weniger vom Wurm angegriffen wild. *) 



*) Die Windlado ist der wichtigste Thoil einer Orgel, 
von ihrer Güte und Dauer hängt der greisste Thcil 
des Werthes einer Orgel mit ab ( ohne eine zweck- 
mässige und dauerhafte Lade hat die Orgel , und 
bätle sie noch ein so brillantes und pompöses Aeus- 
sere, keinen reellen Werth, 

Um dauerhafte Windladen zu erhalten, verfer- 
tigten seit Jahrhunderten, und verfertigen noch, den- 
kende Orgelbauer ihre Windladcn Von gesundem, 
gehörig ansgelaucfatem und wiederum gehörig aus- 
getrocknetem Eich c n holz, weil die Erfahrung lehrt, 
dass Fichtenholz dem Einflüsse der feuchten und 
trockenen, der kalten und warmen Luft weit mehr 
ausgesetzt ist, als Eichenholz, dass es als. schmale 
Streifen, wie die Parallelen es sind, um so viel 
eintrocknen kann, dass Durchstechen, wenigstens 
Windverschleicbungen vorkommen, dass es oft Wind- 
risse erhalt, daher der Wind aus einer Kanzcllo in 
die daneben liegen de Hausolle übertreten kann; Ja, 
wenn eine Windladenzargo einen Windriss erhält, 
dieser die richtige Ansprache der Pfeifen verhindert, 
weil durch das Vcrschleichen des Windes, der in 
der Kanzelle geschwächt wird, weil ferner, wenn 
wirklich, hin und da, Windladen von Fichtenholz 
verfertigt worden waren, sie sich nur einer kurzen 
Dauer erfreuten und durch eichene Laden ersetzt 
werden mussten. Darum ist es besser, die Laden 
von eichenem als von fichtenem Holt EU verfertigen. 
Der Einwand, dass die Lcimuqg an Fichten hol« 
besser wie an Eichenholz hält, ist gegründet, doch 
nicht der, dass FichtcnhoU weniger wie Eichenholz 
vom Wurme angegriffen wird, was die Erfahrung in 
allen alten Orgeln widerlegt. Guter Leim und eine 
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Das Echowerk liegt in einem Hasten, dessen Löh- 
Isen oder Thüren mittelst eines eisernen Trittes mit 
dem linken Fusse geöffnet und geschlossen werden, 
wodurch eine veränderte Tonentferna ng erreicht 
wird. Dabei liegt ein Schweller, welcher ein be- 
sonderes Ventil *) in der Windröhre fbrmirt nnd 



kunstgerechte Leimung geben eichenen Wimila Jon 
Hahrhundcrte hindurch Dauer und . vollliommcna 
Winddicluigkeit, was mit lausenden »on allen Wind- 
laden, die jetzt noch in allen Weltgegenden su sehen 
sind, beniesen wird. Wer daher wie Herr Strand in 
. seine elfenbeinene Tasten Goldstreifen dauerhaft 
einzuleimen versteht, der hat ein Loslassen der 
Leimung an eichenen Windloden gar nicht tu fürch- 
ten.— Der Orgelbauer arbeitet allerdings lieber fich- 
tene als eichene Windiaden, weil gutes Fichtenholz 
leichter und wohlfeiler zu haben ist, als gutes und 
su Windladen brauchbares Eichenholz, Erstercs sich 
auch viel leichter als Letzteres bearbeiten Jä'ssL 
— Und ist die lichten e Windlado auch nicht mehr 
brauchbar, so muss eine neue eichene Lade genwuht 
werden, wo daiin ein neuer Geldgewinn zu hoffen 
ist. 

Die letzte Bemerkung soll sich durchaus nicht auf 
den Herrn Strand beziehen, da ich weis, dass er 
ein rechtlicher edler Mann ist, der Vortheile der 
Art verachtet; sie bezieht sich nur aufs Allgemeine 
und auf einzele mir vorgekommene Fälle, daher 
durfte sie liier nicht fehlen. 

') Wenn der ThürschiTeller von gehörig trockenem 
eichenem Holz und genau schliossend gearbeitet ist, 
dann gehört er mit zu den besten Crescetidozügen 
und ist, wo Baum und Geld dam vorhanden sind, 
zu empfehlen, der ZuleUtheschriebene aber, der ein 
im Kanäle liegendes Ventil ist, durch welchen der Zu- 
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welchen ein Tritt für den rechten Fuss zu regieren 
hat. *) Durch das Zudrücken des Schweilers ver- 
schwindet oder erstirbt gleichsam der Ton. 

Der 'Subbass, 32' Fuss, hat, Statt Registerschlei- 
fen, Ventillüclten in der Windröhre. **) 

Alle Winkel und Wippen ***) in den Register- 
zügen sind von Eisen; alle ihre Vereinigungen sind 



flu Bs des Windes eu den Pfeifen, je mehr es den Ka- 
nal zuspundet, mehr und mehr abgebalten wird, ist 
ein unter aller Kritik schlechter Schweller; seine 
Wirkung ist der gleich, als wenn man einem Singen- 
den beim Singen den Hals nach und nach zuschnürt, 
oder als wenn ein im Sterben liegender, dem es an 
Luft fehlt, zu guter letzt noch singen will, es aber 
nicht kann. Ein solcher erbärmlicher Schweiler be- 
fand sich auch an der Orgel zu Weu-Ruppin and 
wurde, damit er nicht benutzt werden konnte, aus 
der Orgel genommen, 

*) "Wiederum ein Tritt zwischen d.on Pcdaltasten, also 
zu den Pauken 4, bu den Schwcllern 2, Summa 6 
Tritte. Eine solche Pedaliastatur muss beim ersten 
Anblicke zu grossen Erwartungen berechtigen! 

**) Es ist eu bedauern, dass diese Einrichtung nicht nä- 
her und verständlich beschrieben worden ist. Man 
weis nicht, ob der Subbass auf einer Windröhre 
(Canal), oder ob er auf einer Art von Springladcn 
stobt. 

**•) Dauerhaft ist es, die Winkel von Eisen 7.u machen; 
dass aber die Wippen (Balanciere«) von Eisen ver- 
fertigt wurden, ist Geldverschwendung , weil in je- 
der Orgel, wo sich Wippen, die stets von Holz ge- 
macht werden, befinden, der Beweis geführt wer- 
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theils von Fichten- theils you Eichen Stangen *) und 
bewegen sich auf gedrechselten Eisenstiften. 

Die Wirkung der Mannalkoppeln ist folgende: 
wenn man das Echewerh, spielt und die Tangenten 
nur um i ihres Falles niederdrückt , so klingt nur 
dieses Werls, drückt man sie noch um X tiefer, so 
erklingt das Ober werk mit: und drückt man schlies- 
lich noch um i nieder, so klingt auch das dritte 
Manual mit, wodurch Crescendo und Diminuendo 
in Proportion und Verhältniss , wie die Stimmen 
in jedem Werke angezogen sind, entsteht. **) 



den kann, dass Bio, von gutes Eichenholz verfertigt, 
unverwüstlich sind. Haupt sät« ist: je weniger be- 
wegliche Orgeltbeilc von Eisen, je weniger ist ein 
Klappern und Hasseln zu fürchten. 

*) Die letztgenannte Holzart ist zu solchen Stangen 
nur zweckmässig. 

*■) Durch diese Koppelart kann kein Crescendo und De- 
crescendo, sondern immer nur ein Forzando, oder bei 
voller Registrirung der Manuale, ein Binforzato her- 
vorgebracht werden, weil Crescendo von Creseerc, 
Anwachsen, genommen; ein Crescendo daher nur 
ein nach und nach stärkeres Anwachsen, ein De- 
crescendo, ein eben so all mahliges Abnehmen des 
Tones bezeichnet. Wenn nun ein 2tes Manual zum 
Erstercn mit allen seinen angezogenen Stimmen, 
ein Stes zu- diesem auf gleiche Art plötzlich, wie 
es doch nicht anders seyn kann, hinzutritt, so fin- 
det hier doch kein allmähliges Anwachsen, sondern 
nur eine mit einem male bedeutende Verstärkung 
des Tones, also immer nur eine ruckweise Tonvor- 
stärkung, nie man sie durch gewöhnliche Koppeln 
auch haben kann, Statt. Hätte diese Koppel irgend 
einen bedeutenden Werth, könnte sie mit Nutzen 
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Wenn diese Erfindung eine der glücklichsten im 
Orgelbau ist, so ist zugleich ihre gehörige Anwen- 
dung und richtige Behandlung eine der schwierig- 
sten in der Mechanik des Orgelspieles. *) 



angewendet werden, so finden wir sie längst an 
den meisten Orgeln, da ibre Erfindung 100 Jahre 
alt ist. Schon im Jahre 1736 erbaute sie ihr Erfin- 
der, der Orgelbauer Herr Moreau an der Johannis- 
kirche eu Gouda. Späterhin ist nichts wieder von 
ihrer Annendung und Erbauung an anderen Orgeln 
erwähnt Wörden, (s. meine Abhandlung in der all- 
gemeinen musikalischen Zeitung, Jahrgang 25, Ko.fi, 
v. 19. Febr. 1825, über Crescendo- und Diminuendo- 
zügcl, was eben nicht vortheilhaft für ihre Braucli- 
und Nutzbarkeit spricht. 

•) In Beziehung auf vorstehende Bemerkung kann 
diese Erfindung nicht eine Glückliche genennt wer- 
den und zwar um so weniger, als ihre richtige Be- 
nutzung auch nicht durch die vielfachste Uebung 
erzwungen werden kann. Denn eine Taste darf bei 
einer guten Spielart höchstens nur um 4"' tief fallen ; 
denkt man sich nun, nie, schwer es schon ist, einen 
gleichmässig starken Anschlag mit allen Fingern auf 
einem Fianoforte zu erreichen, wo doch die Tasten 
aufschlagen, um wie viel schwerer es daher sejn 
muss, mit jedem Finger die schwebenden Tasten, die, 
nenn sie oine schöne Spielart geben sollen, einen 
elastischen Anschlag haben müssen, so gleichmässig 
anzuschlagen, dass sie nicht so tief als um 1/3 von 
4"' oder auch um 1/3 oder 2/3 dieses Masses tief 
fallen, so wird es jedem einleuchten, dass auch die 
geübteste Band, und zwar besonders im Winter, 
wenn Finger und Hände von der Kälte erstarrt 
sind, mit verstärkten Tönen in, schönen Vorträgen 
hineinplumpen und Statt diese durch die Hoppeln 
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Disposition. 

Anmerkung, v. Z. heilst von Zinn. 

v. M, » > Metall, 
v. H. » » Hol*. 
F. » Fortsetzung. 

Erstes Manual. 
1) Principal i'6', v. Z. 2) Doppel -Bordana 16', 
t. Fichten- und Ahornholz. 3) Principal 8', v. Z. 
4) vox retuaa 8', T. Z. *) 5) Spitzflotc 8', C - H, 
Holz, Fortsetzung, v. Z. 6) Octava 4', T. Z. 7) 
Gedactquinte 6', v. Z. «*) 8) Spiizflote 4', V. Z. 9) 
GetlactfTuinte 3'- 10) Octava 2', v. Z. Ii) Scharf 
oder Mixtur, 3 chÖr. v. Z.«*) 12) Trompet 16', T. Z. 
13) l Trompet 8', T. Z. 



verschönern SU sollen, sie dem Gehöre widrig 
lilingcnd vortragen wird. Solllo der Fall der Tasten 
tiefer als 4"' seyn, so hatten diese Koppeln auch 
□och den Nachtheil , dass sio eine unangenehme 
Spielart erzeugten. 

*) Eine veraltete Benennung, die eine gedämpfte Stimme 
anzeigt. Die Alten schrieben für Gedact 8', anol» 
Vox obtusa, und nenn noch ein Gedact 16' vorhan- 
den war, nannten sie dies: Voi pressior. 

**) Statt 6 und 3', ist es iweckmässiger, 5 1/3 und 2 2/3' 
stu schreiben, weil dies die rechte Grösse vorge- 
nannter Stimmen ist. 

•**) Scharf und Mixtur Kind twei ganz von einander ver- 
schiedene Stimmen. Mixtur besteht nur aus gerade- 
füssigen nnd aus Qulnlchören, Scharf hingegen ent- 
hält, ausser den Genannten, noch einen Temchor, 
von dessen durchdringenden und scharfen Ton es 
seinen Namen erhielt. Leider unterscheiden neuere 
Disponenten dio gemischten Stimmen , nenn sie 
Ci xix. tu. (iiif. js.) 17 
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Zweites Manual. 
1) Principal 16', r.Z.*) 2) Fugara 16', C-H, Holz, 
F. Metall. **) 3) Bordana 16' , C - h , Holz, F. M. 

gleich alle von. ganz verschiedener Wir Illing sind, 
und deshalb ganz genau von einander unterschieden 
werden müssen, nicht mehr wie -es kunstgerecht ist. 

*) Da schon im Hauptm annale Principal 16' steht , so 
müsste es nicht noch einmal ins Kebcnwerk dispo- 
nirt werden. Nach der Regel darf es nur allein im 
Hauptwerke stehen, weil das grösstc Prinzipal die 
Grundlage zur Disposition der ganzen Orgel, zur 
Festsetzung ihrer Tonstärke un* Slimmen/.aM ist. 
Unterscheidet sich zwar, ohneraebtet dass Principal 
im zweiten M. steht, dessen Klangfarbe von der 
de; ersten Manualeg , vermöge der anderen ver- 
schiedenartigen Stimmen,' so würde dennoch eine 
grössere Mannigfaltigkeit derselben haben erzielt 
werden können, wenn Statt dessen eine andern 
gleich grosse Stimme, etwa Flutuan 16', disponirt 
worden wäre. Auch ist wohl in Erwägung zu 
ziehen, dass beim Gehrauche der Koppel zwei 16- 
füssige Prinzipale, besonders wenn ihre haarscharFc 
Stimmung auch nur um. ein kaum Merkliches litt, 
schwirrende Töne, daher UndcutlicMicit, hervorbrin- 
gen müssen. Je mehr verschiedenartige Stimmen, 
je mehr Stimmcnmigchung , je mehr verschiedene 
Klangfarben, desto mehr Mittel zur Erreichung ver- 
schiedenartiger Zwecke; und je mehr dies, desto 
vollkommner und willkommncr muss dem Organi- 
sten seine Orgel sejn. Auf jeden Fall trifft den 
Disponenten der Vorwurf, gegen die erste Disposi- 
tionsrogcl gehandelt zu haben. Kur durch festste- 
hende Regeln, nicht durch Willbülir Einzelner, 
kann die Kunst in ihrer Würde in Nutzbarkeit er- 
halten werden. 

**) Diese Stimme, weil sie von der engsten Mensur 
und von dem engsten Aufschnitt ist, spricht schon 
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4) Octava 8', v. Z. 5) Flaulo cuspido 8', vÄI. *) 
6) Salicional piftai-o 8', v. Z. **) 7) Gcdactflot«»8', 
C-H, Holz, F. M. 8) Octava 4', t, Z. 9) Hohlflute 
4', v. M. 10J Spitzquinte 3', v. Z. H) Octave 2', 
v. Z. 12) Corno 8'j von weiter Mensur und star- 
ker Intonation. ***) 

Oberwerk drittes Manual. 
1) Principal 8', v. Z. 2) Bordun 16', C - b, H. 
F. M. 3) Corno di Bassetto 8', v. Z. ****) 4) Vox 



in der Grösse von i' so langsam an, dass sie nur 
. zu Bchr langsamen Vorträgen gebraucht werden 
kann, we es halb sie auch in keiner nach Regeln 
disponirten Orgel grösser als in diesem Fussmaase 
■ angetroffen wird. Hier steht sie sogar, da man sie 
schon eu 8' nicht zo disponiren wagt, zu 16'! Soll 
sie bei dieser Grösse überall absprechen, so muss 
sie von weiterer Mensur und höherem Aufschnitte 
gearbeitet werden, als es Hegel ist; und denn bleibt 
von ihr nichts Anderes als nur ihr Name, nicht 
aber der Charakter einer Fugara; 

") Veraltete Benennung für Spitznöte 8'. 

**) Diese veraltete Benennung sollto wohl S. bifaro faeis- 
sen , weil sie von tibia bifaris entstandeu zu seyn 
scheint. Die Alten bezeichneten damit eine Stimme, 
deren Pfeifen zwei Labien enthielt. Sal. piflaro soll 
daher mihi hier nur ein Salicional mit doppelt labiir- 
ten Pfeifen bezeichnen. 

•**) Es ist zu bedauern, daSs nichts Näheres über diese 
Stimme gesagt wurde. Bis jetzt gelang es noch kei- 
nem Orgelbauer, den Ton eines .Harnes durch Pfei- 
fen nachzuahmen, daher scheint der Name hier 
Hauptsache zu seyn. 

***») Mit dieser Stimme verhält es sich eben so wie mit 
der, Cornu genannt. 

17* 
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vinola^ 8', v. M. spitzig aufwärts, schwache Intoha- 
tiortiand enge Mensur.*) 5) Flauto fistulo 8'? C-H, 
H., F. M. **) 6) Octava 4', v. Z. 7) Hohrquinte 3', 
v. Z. 8) Flüte 4', v. M. 9) Flauto di Pan 2', v. Z. 
10) Trompet 8', v. Z. H) Waldhorn 8', 24 Töne, 
von Messing mit Zungen von Neusilber; zum Direh.- 
Clarinett 8', v. Z. ***) 



1) Principal 8' Z. 2) Doppelt Gedact 8', t. 
Ahornholz. 3) Harmonica, r. Eichen- und Ähorn- 



*) WenndasBeiwort: vinolata.nichtvielleichtein schwe- 
disches Wort ist, ao möchte es wohl einer von den 
Barbarismcm seyn, womit die Orgelbauer älterer 
Zeit die Orgelstimmcn benannten. Dem Anscheine 
nach hiinnte os'von vinolentus, wemberauschend, 
hergenommen seyn und dann wäre toi vinolata eine 
Stimme von so geistiger Klangfarbe, dass sie die 
Hörer in einen Zustand, wie vom Weine berauscht, 
versetzen könnte, was in der Kirche eu verhüten 
war. — (Oder soll ea etwa die Stimme eines Woin- 

• seligen vorstellen? — ) 

«») Flauto (ital.)i Fistula (lat.) Ersleres helsst Flöte, 
Letaleres Pfeife. ' Also Flaute fistula ist eine Flöten- 
pfeife oder Pfeifenflöte. Was sollen solche Stimmen- 
benennungen und warum dafür keine charahterbe- 
eeichnendo Namen, an denen jede Stimme eu erken- 
nen ist und durch die Benennung richtig beurthcilt 
werden bann? 

'**) Mit dieser Stimme verhält es sich eben so wie mit 
Cornu und dem Bassetthorn; auch sie ist noch nie 
dem Tone des Instrumentes gleichen Namens ent- 
sprechend gearbeitet worden. 
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holz. *) 4) Octaya 4', v. Z. 5) Flauto 2', v. Z. 
offen. 6) Kurze Flöte 4', v. M. ") 7) Viola da 
Gamba g', T. Z. g) Vox humana 8'j v. Z. im Diskante, 
ihr Fagott g'i Z. im Bass. 9) Cornett 3 chör. 

Erste Pedalabtheilung. 

i) Principalbass 16', t. H.,.mit doppelten Labten. 
2) Siibbass 16', v. H. 3) Principal 8', v. Z. 4) Flau- 
to doppio S'j 'T. H. ■**♦) 5) Octaya 4' ****) 6) Flauto 



*) Es wäre interessant, über diese Stimme etwas Kähc- 
rcs erfahren zu haben. Vermutlich besteht sie 
aus Pfeifen, die, besage der Angabe, tob Eichen- 
und Aliornholü gemacht werden sollen, in welchem. 
Falle sie unmöglich wie eine Harmonika klingen 
kann. _ Wenn der Disponent fürchtet, dass die Lei- 
mung an' eichenen Wind laden nicht haltbar genug 
seyn möchte, so ist mehr -noch Unhaltbarkeit von. 
der Leimung der beiden sehr harten riolzarten zu 
fürchten, und das Jim so mehr, da die Pfeifen nur 
aus sehr dünnen Brettern bestehen, von deren fester 
Verbindung unter einander die richtige Ansprache 
der Pfeifen mehrentheils abhängt. 

**) Ist eine ebenfalls sehr unbestimmte Benennung und 
•oll darunter wohl nur Flöte 4' verstanden werden. 
Ob sie, offen, ganz, oder halb gedeckt seyn soll, 
muas erratben werden. 

•*•) So viel wie Doppelflöte oder eine Stimme, deren 
Pfeifen doppelt' labÜrt sind. 

'***) Da das grösste Principal von 16' ist, so musato diese 
Stimme Supcroctave genennt werden, weil Octavc, 
die unrichtig als Principal 8' angegeben worden ist, 
hier nicht 4' <tyii kann , sondern Sfössig seyn muss. 
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di Fan f, x. Z. *) 7) Cornetlin 4', v. Z. **) 8) Trom- 
bone 16', v. Z. 9} Trompctt Q' y v. Z. 

Zweite Abtheilimg. 
10) Violone 16', V. H. 11) Violoncello 8', v. H. 
12) Quinte 12', v. Eichenholz. 13) Octuva 4', v- Z. 
14) Contraposauno 32', v. H. 

Dritte Abtheilung. 
15) Subbass 32', mit doppelten Labien, t. H. ****) 



*) Wenn diese Stimme nicht etwa snr Führung einer 
Melodie bestimmt ist, wozu sie in den ältesten Zei- 
ten liie und da benutzt wurde., so gehört aie ihrer 
Kleinheit wegen und twar um so weniger ins l'cdal, 
als es keinen Zweifuss enthalt, wodurch eine Lüche 
in der Progression der Fundamentstimmen entstanden 
ist. 

•»1 Diese Stimme ist der veraltete tituus od-cr Zinken, 
und steht, wenn die Zungen regelmässig gearbeitet 
sind, nicht so gut wie Clairon in der Stimmung; 
auch wirkt lautere Stimme im Pedale kräftiger wie 
Cornetlia. » 

***) Soviel wie Posaune; 

»***) Dass die nach vorstehender Disposition verfertigte 
Orgel, besonders wenn sie, wie es der Fall seya 
soll, von Meisterhand- erbaut worden ist', und der 
Klang sich in der Lundner Domkirche, wie aucli 
das der Fall seyn soll, klar und hell verbreitet, von 
ernster und feierlicher Wirkung sejn imiss , kann 
wohl nicht bezweifelt werden, da sie in ihren Ma- 
nualen sieben 16fussjgc, (Uobcrfluss !) 18 achtfiissige, 
8 vierfüssige Stimmen, dazu noch 5 1/3 und zwei 
Quinten, jede von 2 2/3, also sehr viel grosse Stim- 
men, dazu ein würdevolles Pedal enthält. Aber es 
ist auch nicht zu bezweifein, dass. der Orgel durch- 
aus die, zur Leitung nicht allgemein bekannter Melo- 
. dieen nütbigo und unentbehrliche, Tonscba'rfc, welche 
allein nur Deutlichkeit und Abrundung den grossen 
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Die Pfeifen sind hinlänglich stark von 
Massen gearbeitet. Die mechanische Zusammen- 



tiefen Tönen zu geben vermag, fehlt, dass sie als 
ein Ganzes festlicher und schöner noch einwirken 
würde, wenn, zu den überflüssig vielen grossen 
Registern, auch noch varhältnissmässig Meine Stim- 
men hinzugefügt worden wären. So wie sie jetzt ist, 
muss ihr, in lebendigen fugirton Vorlra'gen, Hinläng- 
liche Deutlichheit abgehen; und Schärfe des Tones . 
kann sie gar nicht haben. Durch Hinzufügung der 
Stimmte Scharf 4 fach, im Hauptmanualc, und Mixtur 
3fach, im ersten Hebenmanuale, Ja sogar noch durch 
Hinzufiigung einer Uymbel 3fach, die, fand sie der 
Organist entbehrlich, er weggelassen, lind fand er 
ihren Gebrauch zweckmässig , vielleicht gar unent- 
behrlich, zum vollen Werbe hinzuziehen konnte, 
wü.dc die Orgel das erhalten haben, was man ei- 
gentlich Orgelton nennt; einen kräftigen feierlichen 
Ton, der an hoben Festtagen bei zah I reich versa mm- 
Icter Gemeinde von so herrlicher, echt religiöser, 
festlicher und hcrzcriicheridcr Wirkung ist. Sie 
würden dem Organisten Gelegenheit gegeben haben, 
durch ein zweckmässiges Orgclspiel, hohe Festtage 
von gewöhnlichen Sonn-, Buss- und Beilagen mehr 
noch, als er es jetzt mit den Mitteln welche die 
Orgel darbeut, vermag, /u unterscheiden, (Siehe 
meine Abhandlung über den l'ul/.on 
und üncntbcbrlichkeit der Mixturen: 
Allgemeine musi haiische Zeitung, Jahr- 
gang 53, S ei t e 653). Bei Verwendung einer so 
nngciieuercn Summe, welche die in Rede stehende 
Orgel hostete', konnte man immer noch für vorge- 
nannte Stimmen, 60 bis ~0 Rthlr. mehr verwenden; 
und da es nicht an Raum zu ihrem Stande fehlt, 
ihnen den Platz gönnen. Je mehr Mittel eine Orgel 
zur Erreichung kirchlich religiöser Zwecke darbietet, 
je vollkommncr kann sie geuennt werden, je weni- 
ger, je unvollkommner. 

Aus dem Ganzen geht hervor, dass vorgenannter 
Disposition kein kunstgerechter Plan zum Grunde 
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set/.nng ist, in Bezug auf des ganzen Wellies . 
Conzentrirung, ungewöhnlich , wodurch, eine unge- 



liegt, dass Altes und Neues, so wie offenes und 
gedecktes Pfeifwerk nach Willkür und ohngcfäbrom 
Gulfuidcn durcheinander geworfen ist, dass, wenn 
gleich die Orgel durch liefe, starke und ernste 
Töne das Ohr bestechen mag, sie dennoch, bei kunst- 
gerechter Disposition, ohne Preiserhöhung, ja Un- 
gar für einen billigeren Preis noch herrlicher als 
jetzt gewirkt haben würde. Allen Abteilungen 
fehlen die, zur Her» orb ringung der edelsten Klang- 
farben unentbehrlichen, Gedactehöre, selbst die 
Prinzipalcköre sind nicht überall rollkommen. 

Gegen die Regeln der Disposition ist es, jedem Ma- 
nuale einen Bordun 16' augeben; zweckmässiger war 
es, zur Erzeugung mannigfaltigerer Klangfarben, Statt 
Bordün lti', Quintatön 16' ins Hauptwerk, und Spitz-, 
Hohl- oder Rohrflöte 16', die in Hebenmanualen, 
so wie Quintatön im Hauptmanuale, herrlich wirken, 
ins 2te Manual au setzen, wo dann Bordun 16' im 
3len Manuale /.weck massig gestanden hätte. 

Ferner ist es gegen die Begcl; dass, wenn im liflupt- 
manunle zwei sechzehn Rissige Labialstimmcn stehen, 
ins Rcbenmanual drei so grosse Stimmen stehen, wo 
es, der Begcl nach, nur Einer bedarf. 

Da;. Hauptmanual muss, der Natur der Seche nach, 
das Stärkste, das Kebenmnnual das Schwächere sein; 
je schwächer aber ein Manual besetzt ist, je weni- 
ger IgftHsige Stimmen darf es haben, weil sein acht- 
füfisiger Ton, als Gruudton und nicht als 16fuss-Ton, 
der dem Pedale angehört und dem Manuale nur 
Tonfülle zu geben hat, dominiren muss. Woku der 
Ueberaus», zumal wenn er Nachtheil bringt? 

Cornct 3fach steht im Echoklavicre , das mehr zu 
sanften Vorträgen bestimmt ist, nicht so zweckmäs- 
sig wie es im Oberwerke, dem eine kräftige Stimme 
fehlt, gestanden .haben würde, da es hier frei wirkte, 
im Eetioklaviere aber in einen Basten eingespundet 
steht. 
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öhnÜclic KlanglUith nnd Tonil arm onie *) erreicht 
t. Alle 5 Werke liegen nämlich in einem Qua- 



JNichts tod dorn was ich liier sagte, soll als Vor- 
wurf, den ich den achtbaren Disponenten nicht 
machen will, sondernnur zur Belehrung hier stehen; 
was mir um io cötliiger zu seyn scheint, da mir seit 
kurzer Zeit von Orgelilisponcnten Orgcldispositio- 
nen von solcher Erbärmlichkeit vorgekommen sind, 
dass man sie keiner Kritik würdigen kann, wie fol- 
gendes Beispiel zeigt; 

„Manual-Hauptwerk: Princip. 16', Posaune 
16', Subbass 16', Quinlatön 16', Principal 8', Gcdact 
8', Bordun 8', Viola d. Gamba 8', Trompete 8', Oc- 
tava 4', Gedact 4', Gemshorn 4', Spitzftote 4', Su- 
peroct. 2', Quinta 51/3', Miitur 3fneh 2 2/3, 2, 1 1/5'. 

Zweites Manu«!: . Bordun 16', Violon 16', 
Acoline 16', Salicional 8', Fagott und Hautbois 8', 
Fl. traverso 8', Gomshorn 8-, Fugara 4', Waldhorn 
4', Octava 4', Octava 2', Miitur 4faeh 51/5, 2 2/3, 
2, 1 3/5'. 

Pedal: Contra Violon 32', Posaune 16', Violon 
16', Subbass 16', Fagott 16', Trompete 8', Hautbass 
8', Violoncello 8', Octava 8', Octava 4', Quinta 
10 2/3' und 6 2/3', als Miitur." — 

Jeder Sachverständige, der dies liest, kann nicht 
anders urthcilen, als: entweder der Mann ist 
geisteskrank, oder er hat gar keinen Begriff von 
den Orgel dispösitionsrcgcln ; und doch gesteht der 
Mann, dass er seit 10 Jahren ein Orgelrevisor 
ist. Ob im Monde oder wo sonst, kann und 
mag ich nicht sagen , fuge aber noch hinzu : 
wehe den Bauherren, wehe den Kirchenbas9cn, 
wehe den Kirchen, die in die Hände eines solchen 
Mannes fallen! — sie werden betrogen. 

*) In wie fern eine ungewöhnliche Zusammensetzung 
der Orgel auf „ungewöhnliche Tonflulh und unge- 

CldlU. XIX. Dil. (Üift75.) IS 
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drrit welches in Vergleich mit dem Umfang der 
Orgel sehr eingeschränkt ist, und ist die Anlage auf 
die Anordnung eines vollen Orchesters berechnet. **) 

Die Zeichnung hat der Conducteur Jlerr C. G. 
Blom Carlsson in Stockholm, und die Disposition 
der Orgelbauer Herr Strand entworfen. 

Dieser ansehnliche Bau hostet in allem 52,456 Rth. 
26 Sg. und 5 randst Banco, das ist in Hamburger 
cour. ohngefähr nahe an 79,000 Marli cour. oder 
etwas über 26,000 Thaler Hamburger courant 



wohnliche Harmonieen" wirken bann, muss jedem 
Sachverständigen uncrklärbar bleiben. 

•) Soll die Quadralform der Orgel etwa in einer un- 
gewöhnlichen (wahrscheinlich doch vorzüglich scho- 
nen) Klangfluth und zu ungewöhnlichen Harmonieen 
beitragen? 

**) Was soll es heissen, das* die Anlage auf die Anord- 
nung eines Orchesters berechnet ist? Sollten viel- 
leicht die Pfeifenchöre , je nach ihrem Charakter, 
wie die Instrumente im Orchester aufgestellt wor- 
den seyn? Das ist doch gerade hin unmöglich, und 
wenn die Möglichkeit vorhanden wäre , welcher 
Nutzen sollte daraus hervorgeben? 
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Zur Lösung 
der 

akustischen Aufgabe 

im X. Bande (Heft 38) S. 121 der Cacilia, 
, über. 

Saiteninstrumente. 



1 

In dem in obiger Üeborschrift bezeichneten Cacilia- 
Hefte- war iod Cfr. Weber nachstehende Aufgabe zur 
Lösung aufgestellt: 



„Dop ausgezeichnete Violoncellist Hr. ji. Ganz in 
„Berlin hat sieh mit der Aufforderung an mich gewendet, 
„eine Erklärung folgender Erscheinung durch die C ä- 
,,cilia bekannt zu machen: 



„Wenn man, — so schreibt er, — auf dem Vio- 
„loncell den Ton / auf der G-Saile greift, und 
„mit ziemlicher Stärke anstreicht, so icigt sich sehr 
„Oft, und zwar gerade auf guten Violoncellcn, 
„ein ergenes Trcmuliren oder. Bullern des Tons, — 
„eine Erscheinung , deren Erklärung von Ihnen 
„durch die Cacilia zu vernehmen, für Akusliher, 
„Instrumentenbauer und Violoncellisten höchst in- 
teressant sein würde, indem etc. 



„Die von Hrn. Ganz, in Anregung gebrachte Erschei- 
nung ist auch mir schon unzählige mal aufgefallen, und 
„zwar auf der G- Saite des Violoncells sowohl in Anse- 
hung des/, als auch vorziigi.icb des fit, und eben 
„so auf der Altviole in Ansehung des / und Jis der e- 
Saite, und nicht leicht wird sie einem irgend aufmerk- 
samen Beobachter gänzlicb entgangen sein. 

18° 
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„Was aber die physikalische Erklärung des In der That 
„sonderbaren Phänomens betrifft, so muss ich meines Or- 
„tes, nach dem was ich bereits früher in diesen Blättern 
„von dem, noch Eur Zeit so höchst unzureichenden, Zu- 
stand unserer akustischen Kenntnisse über den Bau der 
„Gcigeninslrumetite gesagt, — ganz offen bekennen, dass 
„ich zur Erklärung der Erscheinung durchaus Nichts 
„zu sagen vermag, und es in der That auch sehr bc- 
,, zweifle, ob, bei dem ebenerwähnten, noch so unvoll- 
kommenen Zustande unserer Ilenntnisse, eine solche Er- 
„ Klärung irgend möglich ist. 

,, Sollte indess irgend Jemand etwas Erhebliches, be- 
istehe es nun entweder in näheren oder verwandten 
„practischen Erfahrungen über den befraglichen Gegen- 
stand, — oder gar in einer wirklichen Erklärung des 
„Phänomens, beizutragen vermögen, so würde er durch 
„solche Mitthcilune sieb um Wissenschaft und Kunst 
„ein nicht unerhebliches Verdienst erwerben," 



D!d AufFoderung hatte zuerst eine dank cns wer the Mit- 
theilung von Seiten des Hrn. Musikdir. Birnbach in Ber- 
lin hervorgerufen, welche im XII. Bande der Cacilia, 
(Heft 47) S. 183, mit Anmerkungen der Kedaction, be- 
kannt gemacht wurde. — Eine weitere Erklärung aus der 
Feder desselben Horm Verfassers , ebenfalls mit An- 
merkungen von GW. begleitet, enthält der XIII. Band, 
(Heft 51) S. 202. 

Noch schien die Aufgabe keineswegs befriedigend ge- 
löset. 

Die nachstehende, zur Kedaction der Cacilia einge- 
sendete Auflosung scheint auf solideren, und jedenfalls 
neuen, Ansichten zu beruhen und verdient gewiss, 
Denkern und Kennern zur Beachtung und als Anregung 
su weiteren Forschungen, empfohlen eu werden. 
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Auflösung 
von 

Franz A u s t, 
Musiklehrer. 

Kaschau, in Obcrungam, 
am 15. Dec. 36. 

Nachdem ich, auf die im X. Bande der Cacilia ent- 
haltene Aufgabe, und nach den ganz unbefriedi- 
genden, die Hauptsache ganz umgehenden, Auüü.sun- 
gen des Hrn, Birnbach im XII. und XIII. Bande, bis- 
her lange genug auf bessere Lösung gewartet, jedoch 
auch der so eben hier ankommende XVI II. Band 
nichts über diesen Gegenstand gebracht hat, so 
überwiegt meine Liebe zur Kunst die Scheu vor 
der UngeÜbthcit meiner Feder', mit welcher ich 
meine, die Aufgabe betreffenden, fcifabrungcn und 
Ansichten nachstehend mitthcile. 

Ich beginne mit einigen thatsächlichen Bemer- 
kungen. 

Fürs Erste bullert nicht auf den meisten In- 
strumenten das f y sondern das €. *) 

Zweitens bullern nicht" gerade meistentheils die 
bessereu, sondern auch schlechtere Instrumente, nur 



') Dieses, und dass auf des Herrn Einsenders Instru 
menten so viele Töne bullern, ändert freilich die 
ganze Sache, utid passt nicht mehr auf die Aufgabe. 

GW. 



182 



Akustische Aufgabe 



weniger als die guten; die Ursache dieser Erschei- 
nung wird in der Folge klar werden. 

Drittens bullern nicht nur die Töne f oder e 
auf der G -Saite, sondern auch d und c. 

Ich besitze ein Violoncell, von Johann Georg 
Lech in Pressburg , von 1791 , sehr fleissig gearbei- 
tet und Ton schönem klingendem Tone, auf welchem 
das/ - sehr stark ballert, und zwar am stärksten 
auf der C-, fast eben so stark auf der G-, etwas 
weniger auf der d-, und das f auf der 67-Saite. 
Das / auf der d- und auf der «-Saite gar nicht 
mehr. Dieses Instrument ist von kleinem Format. 
Ich licnne von eben diesen Meister noch 5 bis 6 
Violoncelle, alle von grosserem Format, auf wel- 
chen allen der Ton e bullert. — Sodann besitze ich 
ein Violoncell von Sebastian Daliniger, in Wien, 
gross Format und von minder schönem Klang als 
die vorigen, auf welchem das e bullert, zwar nicht 
ganz so stark als mein obengenanntes, aber in dem- 
selben Verhaitniss, auf den verschiedenen Saiten. — 
Weiter besitze ich eine Viola von Catarina Guarne- 
ria von 1742, gross Format, von sehr schönem und 
starkem Tone, welchem das e auf der c- und g- 
Saite bullert. Ferner habe ich eine Violine von 
Nicolaus Amati, von schönem Tone, worauf das b 
auf der G -Saite bullert, auch kenne ich mehrere 
gute Violinen mit gleichen Fehlern , wenn man es 
einen Fehler nennen kann. (Warum ^ich überall 
das grosse und kleine Format angegeben habe, wird 
sich weiter unten aufklären.) 
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Allen hoblcn Körpern, wie z. B. Zimmern, Fas- 
sern , grossen Tupfen u. dgl. , ist ein gewisser Ton 
homogen und eigen, der, wenn er angegeben wird, 
viel starker in denselben klingt als jeder andere; ich 
will diesen Ton, Kürze halber, im Verfolge den 
sympathetischen Ton nennen. 

So bat zum Beispiel mein Musikz immer den Ton 
c , so , dass wenn ich auf dem Yioloncell das C 
oder c anstreiche und mit der Hand die Saite schnell 
dämpfe, dieses c wenigstens 10 bis 15 Secunden deut- 
lich forthlingt. 

Nun ist wohl mit Grand anzunehmen, dass Kör- 
per, welcbe ausschliesslich für Kling gebaut sind, wie 
die Körper unserer Saiteninstrumente, auch vor- 
züglich mit einem solchen sympathetischen Tone be- 
gabt sein müssen. 

Und diesen Ton halte ich für die wahre Ursache 
des Hullerns und Bullerns der oben angegebenen 
Töne. 

Ist die relative Stimmung des Instrumentes so, 
dass der sympathetische Ton genau und . rein mit 
dem auf dem Instrumente gegriffenen upsers Ton- 
systemes zusammen fällt, so wird man kein Bullern 
bemerken; fällt aber der gegriffene Ton mit dem 
sympathetischen nicht zusammen , sondern nur i n 
dessen Nähe, so wird Letzterer zum Mitklingen 
angeregt, und es entsteht ein Kampf zwischen die- 
sen zwei Tönen, welcher das Bullern hervorbringt. 
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nie Abweichung eines Vi er tel - Tones hebt schon 
das Bullern auf; denn , stimmte ich mein oben ge- 
nanntes Violoneell von Leeb nur eine» Vi er tel Ion 
höher oder tierer, so war toii dem Bullern iast 
gar nichts mehr zu bemerken. 

Die Lage des sympathetischen Tones sebeint 
nach meinen obigen Beobachtungen von der Grösse 
des Körpers abzuhängen; indem auf ollen obenge- 
nannten Instrumenten grösserer Form das e, nur 
auf den Violoneell kleinerer Form das F bullerte. 
— (Ich möchte fast sicher mich zu bestimmen ge- 
trauen, dass das Instrument des Hrn. Ganz, worauf 
das F bullert, von kleiner Form ist.) 

Es wäre freilich sehr wünschenswert)! , die An- 
näherung oder Entfernung des gegriffenen Tones 
zum sympathetischen genau nach Schwingungen oder 
Stössen nach Hrn. Heinrich Scheiblers Tonmaas 
(Essen, bei G- D. Ba'decker 1834) zu'wissen. durch 
welche das Bullern erzeugt wird; da mir aber alle 
Hilfsmittel zu diesen Versuchen mangeln, muss ich 
mich begnügen, alle Jene, welche Interesse an die- 
ser Sache nehmen und die nölhigen Hilfsmittel be- 
sitzen, zu Untersuchungen aufzufordern. 

Ich halte diese Bestimmung aus dem Grunde für 
möglich, weil ich bei dem Bullern des F auf der 
C- und G -Saite meines Violoneell deutlich zwei 
verschiedene Töne unterscheiden kann, welche fast 
wie ein sehr schneller Triller sich gestalten. 
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Was die Mittel betrifft, diesen üebelstand zu 
beseitigen, so weis ich nur ein einziges anzugeben, 
nämlich das: Da die Lage des sympathetischen 
Tones blos von der Grosse abzuhängen scheint, die 
Instrumente gerade Ton der Grösse gebaut werden 
müssten, dass der sympathetisch o Ton genau mit 
einen gegriffenen unsers Tonsystem es zusammen 
fiele. Ob dieses ausführbar und möglich sei, bleibt 
eine Aufgabe für denkende und wissenschaftlich ge- 
bildete Instrumentenmacher. Allemal aber setzt 
das mögliche Gelingen noch eine im erlas s liehe Bedin- 
gung voraus: Eine stabile, überall gleiche 
Stirn muH g. 

Und nun fordere ich schlKssIieh alle auf, welche 
obige Aulgabe interessiret, und Mittel und Gelegen- 
heit haben, Versuche und Erfahrungen über diesen 
Gegenstand zu machen, um entweder meine obigen 
Bemerkungen zu berichtigen oder zu bestätigen. 

Der Wahrheit nur allein die Ehre. 



Franz A u s c, 
Musiklehrcr, 
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Trois morccani de salon, pour le Pianofortc; 
comp, par H. Herz. Op. 91- Nr. 1: La chasse, 
— Nr. 2: La Mazurka, — Kr. 3: Le monve- 
ment perpetuel. 



Unter den Herr/schcn Compos 
Allgemeinen oft genug besprochen worden ist, gehören 
die vorliegenden Bravour- und Produclionsstücke, soge- 
nannte Salon - Stöcke , unter die besseren und zur Tro- 
duetion vorlheilhaftcsten, und gewahren demnach eine 
willkommene Vergrösserung unseres Ileiclithumcs an 
SUck« di,.„ G,„.. g . c„l 



Souvenirs de Robert le Diable. Fantaisie pour 
ie Piano; par J. Eykens. Op. IQ. 

ll..vr„, r tt Aare» th« Schölt. Pr. i II. 11. kr. 

Motive au s der Ouvertüre und aus der Oper selbst, su- 
mm men geschmolzen su einem ganz artigen, eum Theil 
recht brillanten Rondino , welches Spielern und Hörern 
gute Unterhaltung und interessante ßeminisecnsen au 
Meyerbeera grosse Tondichtung gewähren kann. Viel 
Sichres ist über dieses Tonstück nicht zu sagen, 

Carl v. Läuten. 



Les Premieres Lecon recreatiyes, 24 petits 
morceaux progressifs, pour le Piano; 
comp, par Frangoü Hü nten. Op. 85. Liv. 
i, 2, 3- 

Maytnct tt Auren ebei S c b o 1 1. i fl. jedu. 



Diaiiized ö/ Google 



Becensionen. 



187 



Suisse et Tyrol, 4 petita, morceaui ponr le 
Piano, comp, par Fr. Hunten. Liv. 1, % 

ldjei.cc «I Auren tbei Sitmi. JcIei i Ü. n tt. 

Varia tions brillantes ponr le Piano, sur la Ro- 
mnnce de lopera: Le mauvais oiclj par Fr. 
Hunten. Op. 88- 

Herrn Fr. Huntens Cla vi er schu le bat gleich bei 
ihrem Erscheinen Aufnahme und Empfehlung in diesen 
Blättern gefunden *) , jene Empfehlung hat reichliche 
Früchte getragen; — und allgemein genug ist seitdem 
die Hüntenscbe Lehr- und Ucbungsart als, in ihrer Art, 
vorzüglich und einzig- anerkannt, nämlich für Lehrer und 
Lernende, welche die Bahn zum Parnags lieber auf Ho- 
sen als auf Dornen wandeln mögen. 

Von ihm, ' — der in jenem Werke seine, im Fache an- 
genehmer Clavicrcomposition schon begründete, Repu- 
tation auch auf das instruetive erstrecht hatte, — er- 
scheinen hier drei Hefte instruetiver Clavior- 
stücltc, Ltroiii r e c r li a t i v o a für noeb Ungeübte, 
mit sorgfältiger Fingcrbezoicbnung versehen. ' Sicherlich 
werden sie denen, für welche sie geschrieben, ange- 
nehm und lehrreich, daber in jeder Hinsicht nützlich sein. 

Die Hefte, unter dem Titel: Suisse et Tjrol, 
enthaltend kurze und angenehme leichte Bondini und 
Variationen über Schweizerische, Tyrol er und Bossini- 
sche Motive, scheinen von ihrem Verfasser zur Fort- 
setzung der vorstehenden Leron recreatives bestimmt zu 
sein, können jedenfalls als solche angesehen werden und 
dienen, und verdienen dieselbe Empfehlung nie jene. 

Endlich die Variations brillantes sind für aus- 
gebildete Spieler geschrieben und eine Aufgabe, durch 
deren Lösung jeder fertige Spieler sich Ehre und seinen 
Zuhörern recht viel Vergnügen machen kann. 

Carl von Löwen. 

•) Cacilia Bd. XVI, S. 99- 
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Ecole Royale de Mnsique, Ciasse de Piano de 
M r - Adam. Solo, compose pour ie Concours 
de 1836; par Bertini jeune. Op. 109- 

M.jcao <t Asveri, ebo* B. Gehau. Fr. i il. Ii kr. 

A MademoiscMc Ernestine de Villieres: Grande 
Fantaisie Sur une Cavatinc intercalee par 
Rubiiii dans la Stramera; par H. Bertini jeune. 
Op. 113- 



Unter allen und vor allen, in dicken Blättern schon so 
vielfältig und mit einer gewissen Vorliebe, — schier 
roügto man sagen mit einer gewissen Parteilichkeit — ge- 
rühmten, Berlinischen Compositioncn, verdienen vielleicht 
die hier vorliegende noch den allerersten Platz; — nicht 
allein in Ansehung der grossen und oft wahrhaft cnpri- 
ziösen Schwierig Leiten der Aufgabe für den Spieler, son- 
dern auch der materiellen Grösse und des genialen 
Schwunges der Ideen der Composilion. 

Es ist in der Cacilia über diesen (Komponisten schon 
allzu Vieles und Ausführliches gesprochen worden, als 
dass hier der Ort sein könnte, auch diese neuen Compo- 
sitionen wieder eben so ausführlich zu besprechen. Dag 
vorstehend Gesagte mag genügen, ihnen, unter ihren Mit- 
schwestern, ihren Rang anzuweisen. 



Fantasie für die Orgel, zu 4 Händen, 
zum Gebrauche beim üfTentlichen Gottesdienste; 
von Adolph Hesse. (No. 21 der Orgclsachen, 
4te Lieferung.) 

Wien boi T. Uiiilinger. Pnii i) S t, 

Diese Fantasie besteht aus 3 Sätzen. Sie beginnt mit 
einem Adagio, c-moll in 4/4 Takt (mit vollem Werke,) 
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29 Takte lang. Hierauf folgt ein Andante Graziöse, Et. 
dur, tob lieblicher Melodie, mit sanften acht flüssigen 
Stimmen, 60 Table lang. Gegen das Ende hin modulirt 
der Componist nach der Dominante von e, und beginnt 
mit einem Thema c-moll, 6/8-Taht, Mlegretto (m'itvol-' 
lern Werke), welches nicht als strenge Fuge, sondern 
mehr als Fugato bearbeitet ist. 

80 schön nnd regelrecht, wenn gleich nicht durchaus 
im strengen Orgclstyl, dieses Werk auch ist, so gesteht 
Ref. doch offenherzig, dass er Orgclslückcn eu 4 Händen 
Leinen rechten Geschmack abgewinnen kann, indem die 
Ausführung solcher Stücke füt zwei Personen auf der 
Orgel, wo dem Spieler zur Linken zugleich das Pedalsp'icl 
übertragen ist, immer mit grossen Schwierigkeiten ver- 
knüpft ist, 

Gut wßrdo es gewesen sein, wenn die Eintritte dos 
Pedals genauer und bestimmter von dem Componisten 
bezeichnet worden wären, 

Papier und Stich dieses Werks sind vorzüglich schön. 

Chr. U. Einck. 



Acht instcuetive Org eis t ücke, sowohl zum 
Studium, ab zum Gebrauch beim Gottesdienste; 
compouirt von A. Hesse. (Op- 51- Ko. 29 der 
Ürg elsachen.) 

DnilubttCCiiDi, Pr. I0 6 r. 

Sümmtlichc Nummern in diesem Hefte sind vorzüglich 
schön und gründlich gearbeitet und, sowohl zum Studium, 
als auch zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienste, 
sehr zweckmässig und cmpfchlungswcrtb. 

Die meisten sind nicht schwer auszuführen; jedoch 
verlangen einige einen schon fertigen und gewandten 
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Fe dal spiel er. Ref. bann nicht unterlassen, hierbei zu be- 
merken, dass ihm die Durchgeht! ng dieser Stücke viele 
Freude gewahrt hat, und den Wunsch auszusprechen, 
dass es dem Herrn Verfasser gefallen möge, uns recht 
bald nieder mit Orgelstiieben der. Art zu beschenken; 
er würde sich dadurch den Dunk der Freunde und Ver- 
ehrer des kirchlichen Orgclspicls verdienen. 
Papier und Stich sind sehr gut. 

Chr. H. Rinck. 



Vier ausgeführte Choräle, nach Joh. Scb. 
Bachs Choralbuche, für die Orgel, den Or- 
ganisten Schlesiens gewidmet; von C. H. Zöll- 
ner. (Op. 43.) 

Brtilau bei Carl Cum. F r . „ p, ' 

Der berühmte, im vorigen Jähre verstorbene Orgelvir- 
tuose Zöllner gibt, in diesem Hefte, vier ausgeführte Cho- 
räle, zugleich auch dieselben vierstimmig, mit einfachen 
Harmonien, und mit Zwischenspielen. Die erstcren sind 
zu Vorspielen, [die letzteren für den Gcineiudengesang 
bestimmt. 

Die Choräle, welche In diesem Hefte bearbeitet wor- 
den, sind: 1) Wachet auf, ruft uns die Stimme, 2) Wer 
nur den lieben Gott lässt weiten, 3) Was Gott thut, 
das ist woblgetkan , 4) Auf meinen lieben Gott etc. 

%Dic Bearbeitung dieser Choralvorspiele spricht für das 
Geschick, den Fleiss und den Geschmack des Verfassers. 
Die ausgeführten Choräle stehen auf 5 Liniensjstemen. 
Die Melodie von Ho. 1 und So. 3 ist in die Tenor- 
stimme, die von So. 2. in das Pedal, und die von 
Ko. 4- iu die Oberstimme gelegt. 

Uebrigens sind diese Choräle nicht ganz leicht auszu- 
führen, und fodern einen fertigen Pedalspieler. Die Re- 
gister sind, was sehr zu billigen ist, genau angegeben. 
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lief, kann jedoch, in den einfachen Chorälen, einigen 
Stellen seinen Beifall nicht geben. So befinden sich in 
An. 2. im 3. Takt des zweiten Tlieils, im Tenor und Bass reine 
Quinten in der Gegenbenegung als J *; in No. 3, im zwei- 
ten Theil, im Bass und Discanl, ebenfalls in der Gegenbe- 
wegung Quinten, als \ j ; in No. 4 des 17. Takts der zwei- 
ten Hälfte befinden sich im Discant und Tenor in der 
graden Bewegung reine Quinten, als !',!, welche aber 
wahrscheinlich Druckfehler sind, — Werden auch von man- 
chen Theoretikern solche Forschrei tu ngen für keine Feh- 
ler gegen den reinen Säte angesehen, so klingen sie doch 
immer hart, und sollten desswegen, soviel als thunlich 
ist, vermieden werden. Die Zwischen spiele sind einfach 
und zweckmässig. 

Papier und Stich sind vorzüglich su loben. 

Chr. H. Rinck. 



Stolze, H. W., Sechs Orgel stiiehe verschie- 
dener Art, zum Gebrauche beim öffentlichen 
Gottesdienste. (Op. 21- 4te Sammlung der Or- 
gelst ü che.) 



Diese Sammlung enthält:' 1) eine efToctvoIIe Fantasie, 
für volle Orge) nebst einem sanften Manuale. 2) Vor- 
spiel wie einfacher Choral: Ach wenn werd' ich dahin 
kommen. 3) Vorspiel, nebst einfachen Choral: Was 
frag ich viel nach Geld etc. 4) Vorspiel auf zweierlei 
"Weise bearbeitet; Alachs mit mir Gott etc. 6) Nachspiel 
mit sanften und dumpfen Stimmen. Zum Gebrauch in der 
heiligen Fastenzeit. 6) Nachspiel. 

Ueber den Werth dieses ausgezeichneten Werkes des 
würdigen Herrn Verfassers kann Ref. weiter nichts sagen, 
als dasselbe bestens empfehlen und den Wunsch hinzu- 
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fügen, dass ca in recht viele Hunde kommen möchte. 
Gewiss würden sie alsdann mit dem Bof. den Wunsch 
tbeilon, dass der gründliche und geschickte Herr Verf. 
recht bald eine Fortsetzung ähnlicher Art folgen lassen 
möge. Papier nie Stich ist sehr schön und lobenswcrth. 

Chr. H. Rinch, 



Dem Erlöser, Motette für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass, mit Begleitung des Pianolbite oder 
der Orgel ad libitum ; von C. Mos che- Op. 2- 

L.ipiis b.i C. Schubert. Pr. 18 Gr. . 

Nach dem, was Herr Ca rl Mosehe, unser vielgeehrlcr 
Mitarbeiter *), in diesem Composiiiousfachc schon in 
seinem Opus 1 so rühmenswerth geleistet hatte •*), bonu- 
ten wir, auch beim Anbliclie des gegenwärtigen Werli- 
chens, nichts Anderes erwarten, als Gutes.- Und siebe, 
er bat unsera Erwartung nicht getäuscht. Der Satz ist 
rein, dio Auffassung und Behandlung des Ganzen im Gan- 
zen fromm, warm und grossentheils recht innig und ans- 
druckvoll j dio Aufführung «ird schönen Genuss und Er- 
bauung gewähren, sowohl in der Kirche, als auch am 
Fianoforte, — am schönsten aber gewiss alsdann, wenn 
es gelingt, sie ohne alle Instrumentalbegleitung aufzu- 
führen. Rd. 



Acht Lieder, in Musik gesetzt Ton Ferdinand 
Oesterlei. (Op. \. Heft t.) 

Eigtiillium dei Comjionislen. (Hmnoitr bei Kigcl}. S Ggr. 

Wir könnten über dieses Opus 1 des angehenden Com- 
ponisten recht Viel schreiben, wollten wir Alles crvräh- 



*) S. Lösung der Aufgabe, einen Canon stu einem ge- 
gebenen cantits lirmus ku setzen. Cacilia Bd. IV, . 
8. 225. — Beurthciiung einiger Lehrsätze Logiers, 
Cacilia Bd. XV, S. 149. 
*•) Cacilia XVI. Bd., S.1I8. 
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wen, «ras uns daran «ehr gut gefallen hat, — and woll- 
ten wir Alles sogen, was uns daran missfallen bat, so 
hätten wir gar Wenig zu sagen. Im Gänsen : die Liener 
stehen ganz entschieden um ein Gutes über dem Mittel- 
massigen, haben überall Charahlcr und Ausdruck, lind 
sind dabei doch einfach, ohne Schwulst und ohne obr- 
zerreissend geniale Zusammenklänge & la modi; — das 
ist in unsorn jetzigen Zeiten doch wahrlich ein weisser 
Habe eines Op. 1! 

Der junge Compomst fahre so fort, — nur ja grade 
auf diosem Wege fort, und mache durch seine 
ferneren C o m p o si ti o n e n unser Wort, wel- 
ches wir hier für ihn einsetzen, nicht tu 
Schanden. 

Es sind übrigens Lieder (eigentlich kurze Gelänge) 
für eino Singstimme, mitClavicrbegleitung, 
was Alles auf dem Titelblatt anzugeben unterblieben ist. 

* Rd. 



Der Sänger am Rhein, oder nenestes Ta- 
sehenliederbach für frohlicho Vereine. 
Vierte, sehr yermebrte Auftage. 

Kuibeim b.i Tobiu L I «Ii r. 

Auch dieses Büchlein ist, wie schon so manches, gar 
nicht in den Bereich der Cacilia gehörende, der Redac- 
tion zur Beurlheilung eingesendet worden, ohne recht 
crraihbaren Grund, was eigentlich die Cacilia damit 
soll ? 

üb ist anderes nichts, als ein Sedcs -Brochürcheni in 
welchem ein Lebens- und Gesangs- und Wein- und Liebe« 
und Freude ■ lustiger Mensch ein Paar hundert meist 
herzlich fröhliche und sonst schon allgemeinbeliebte Lie- 

Cirilii, XIX. Bd. (B*A 75.) 19 
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deficite, meist gesellschaftlicher Tendenz (aber auch an- 
dere, s.B. selbst ein empfindsame» Wiegenlied) bit zusam- 
mendrucken lassen , «um Gebrauche geselliger CooTicte 
und ähnlicher Gelegenheiten; — an der Spitze des Gän- 
sen das, durch schöne Erinnerungen heilige 

„Alle, jrUirci S e! 



Den Epilog des Ganzen bildet eine Original ■ Schnurre 
in Prosa, betitelt: Betrachtungen eines Doctors 
der Weltweisheit, bei dem schmerzlichen An 
blick eines leeren Glases, — ganz nett hochtra- 
girt und höchst sentimental in Verse auslaufend: 

„Ucd ,o «r B .r.l 1=> Todo 

Ein« Moroni Ja, 
Haeti dem Glase noeb du reibt. 
Slillii AjrtB» Mb." 

Ei nun! Als Sphnurro mags hingehen! 



Troisieme coilection de sbc Romances, avec ac- 
comp. de Piano ou. de Guitarre; comp, par Al- 
bert Grisar. 

Mljtw et Aht«. cW B. ISeliott.^ 1 fl. 4S It. — (ch"ins mortem 

Das artige und zierliche Wcrlicnen ist schon in unserem 
73. Hefte, S. 61 des XIX. Bandes empfohlen. Auch die 
gegenwärtige Fortsetzung behauptet den ton den voran- 
gegangenen Heften sich erworbenen Ruhm, und zeich- 
net sich vornehmlich Tor dem 2. Hefte durch wieder sehr 
anmuthige und wohlgefällige Bild er dien aus. 
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Soir-'-p* italiennes, Collection de huit 
Ariettes et rpiatre Duos, avec accomp. de 
Piano; par\ M e r.c a d a n t e. 

DliVfucc et Amen ciej B. ScholL 

Mo read ante lernte Rossinis mindcrliebliebe und in 
ihrer Lieblichkeit und Anmuth nahrhaft einzige Soire'es 
muticales *) kennen, und bat auch hier nicht hinter Ros- 
sini zurückbleiben wollen; und iu dem Endo schrieb 
er die vorliegenden Soire'es italiennes, allerliebste italie- 
nische Arietten und Duettchen, ganz in dem Genre jener 
Bossinischen. — und ziemlich mit derselben Anmuth be- 
gabt, welche jenen schon Eingang in alle musikalische 
Zirkel, und einen Plata auf dem Piai oforte jeder Sänge- 
rin und jedes Sängers vom besten modernen Geschmack, 
mit Recht erworben und verdient haben und lange fortwäh- 
rend erhalten werden; — Erfolge, welche wir auch den 
vorliegenden Compositioncn gleicher Kategorie herzlich 
gönnen, und wohl nicht ohne Grund propkezeihen dürfen. 

Deu italienischen Texten, theils von Creiclni, und 
tbcils vom Conte C. Pepoti, sind französische Ueberaez- 
r.ungen von Grevel de Charlcmagne , so wie teutsebe vom 
l'rofessor C. Friedrich, unterlegt. 

Dr. Aaa. 

f, 

35°" Potpourri, pour Piano et Flute ou, 
Violon, sur des motil's de f Opera i La Prin- 
ccsse de Grenada, de 3. C. Lobe; comp, par 
Joseph Küffner. Op. 266- 



Fünfunddreissigstes Potpourri! — Zwcihundertsechsund- 
EcehzigsteB Werk! — Was lässt sich da noch weiter 
sagen? — I>ass der Componist ganz unendlich beliebt, 



•) Cacilia Bd. XVII, S. 276. 

19* 
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unendlich populär, unendlich fruchtbar, und mit Einem 
"Worte gana der Mann sein muss, denen, für welche er 
schreibt, jederzeit zu gefallen. 

Und Eben dies wird auch in Ansehung der hier tot- 
liegenden Camposition der Fall aein , welche guten 
Spielern eine leichte Aufgabe, Schwächeren eine gute 
Uebung, Allen aber eine recht angenehme Unterhaltung 
sein wird. Glück zu Allen: dem Componisten , seinen 
Spielern, Zuhörern, Käufern und der Verlaghandlung. 

_ Dr. C. v. Loa-cn. 

he Postillon de Lonjumeau, Opera co- 
miijue en trois actes, paroles de SI. JfJ. de Leu- 
ten et Brunswick, mis en Musique par Adolphe 
Adam. Partition reduite avec aecomp. de 
Piano. — Der Postillon Ton Lonjumcau 
(wio Oben.) 



Desgl. teutsches Testbnch. *) 

Rund. 

Wied, reine neueste französische Oper, durch die grosse 
französisob-toutsche Opcrnvcrdolmetscherin, die B. Schott'. 
■che Musikvorlaghandlung, vom französischen Boden auf 
unseren vaterländischen verpflanzt; — und zwar diesmal 
wieder eine recht interessante, wenn auch nicht gross- 
artige, doch als Canrorsations-Oper recht unterhaltende, 
welche auch auf teutschon Bühnen ihr Glück su machen 
nicht verfehlen wird. 

Eine sehr ausführliche Beschreibung des Werltes 
gestattet uns der Kaum dieses Heftes jetzt nicht mehr. 



*)Dem Vernehmen nach sind auch die vollständige 
Partitur, so wie die ausgesetzlen Stimmen, in der- 
selben Verlaghandlung gestochen. Wir können je- 
doch nichts zuverlässiges darüber berichten. Rd. 
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Anrli ist der vorliegende Clavieranssng (133 Seiten) noch 
nicht ganz vollständig, und enthält noch nicht die voll- 
Ständigen Finale. Der ganis vollständige soll nächstens 
nachgeliefert werden, bis wohin wir die ausführlichere 
Eeurth eilung versparen. 

Für jetzt können wir, ans der Ansicht des vorliegen- 
den Auszuges und des Textbuches, vorläufig Folgendes 
berichten. 

Die Musik wird sowohl im Theater als auch am Piano« 
forte Freunde finden. a 

Das Süjet zeichnet sich dadurch aus, dass zwischen 
dem ersten Acte, welcher im Jahre 1756 spielt, und dem 
zweiten, ein Zeitraum von zehn Jahren liegt, nach wel- 
chem die Helden des Stückes, ein Postillon von Lonju- 
meau und seine gewesene Braut, sich unter veränderten 
Verhältnissen, — Er als weltberühmter, in reichlich er- 
worbenen Reichthümern schwelgender, premier chanttur 
de l'acude'niia rayale, unter dem angenommenen Hamen 
S'- Pliar, Sie als auf ihren Gütern bei Fontainebleau le- 
bende Madam o de Laiour — wiederfinden und, unter den 
sonderbarsten Verhältnissen, ihre eheliche Verbindung voll- 
ziehen, welche vor 10 Jahren, unmittelbar vor der Braut- 
nacht, vereitelt worden war- (Wie man siebt, ist die Mode, 
Brautabcndscenen , Brautnaclitscenen, vereitelte Braut- 
nachtscenen, und ähnliche Scenen des erotischen Lebens, 
auf der Opernbüline glänzen zu lassen, noch nicht ver- 
altet ; — im vorliegenden Falle ist das Verhältnis noch 
gewürzt durch die Einfleehtung einer zweifachen Bi- 
gamie, welche sich jedoch am Ende als eine blos ein- 
gebildete , in der That aber als nur Eine ganz rechtmäs- 
sige. Ehe darstellt. 

Dia Intrigue ist, — einige longueurs dos etwas unbe- 
deutenden ersten Actes abgerechnet, — gut geführt und 
wird die Zuhörer gut unterhalten. 



Der holländische Verein: 

Zur Beförderung der Tpnkunst. 
Abtheilung Rotterdam, 

JMtteß iituöUifcöt. 



Am 19. April 1837 Welt die Abtheilung Rotterdam 
des Vereine ein 

drittes Musikfest, 
woku swei Gesellschaften, etwa von 100 Sängern und 
Sängerinnen, deM6ingvercin und die Chorübungen, beide 
unter der Leitung des Vcrdieustmitglicdes Herrn Müh- 
lenfeld, mitwirkten. 

Die aufgeführten Stücke waren: 

Beethovens Symphonie Nr. 4. 

Meeresstille und güicklielte Fallit von ebend. 

Ouvertüre von C. MüMenfcld. 

Vater unser von L. S p o h r. 

Christi Grablegung von Keulonm. 

Alles wurde mit Kraft und Pünktlichkeit vorgetragen, 
und das ganne Fest r.eugle von immer fortschreitendem 
Eifer und Kunstsinn der Mitglieder dieser schön blühen- 
den Abtheilung. ' 

Anzeige, 
die Cän'tta betr. 

Da nur noch wenige complete Exemplare der 
früheren Bände der Cacilia vorhanden sind, 
so kann der, bisher zur Erleichterung 
neuer Abonnenten festgesetzte hilligere 
Preis der frühern Jahrgänge , von jetzt an 
künftig nicht mehr stattfinden. 

Die Expedition der Zeitsgkr. Cäcilia. 
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Ehrenauszeichnung 1 
der Bqfmusihhandlung und Instrumenten- 
Fabrik der Herren 3E3. g>rt>0!t*Ö &Öfjne 

in Mainz, Paris und Antwerpen. 

Schon oft haben unsere Blattei- die so ausgezeich- 
nete Gcschäftsthätigheit der Brüder J. und A. Schott', 
Itihabcrder Firma, welche auch die Cncilia ihre Ver- 
laghandlung zu nennen das Vergnügen hat, zu rüh- 
men, — ja mitunter ihre giganteslte Fruchtbarkeit; 
mit F.rstaunen zu bemerken, Gelegenheit genommen. 

Mit Vergnügen t heilen wir hiermit unscni Lesern 
vorläufig ein, im Namen des (dermal bekanntlich in 
schönen Be mfsge Schäften in München anwesenden) 
Priiiidenlen des hiesigliindischen G c w e r Ii vor e i- 
ncs, an die genannten Herren eingelangtes Schrei-, 
hen mit, welches denselben die, ihnen zucrliannle, 
silberne Verdienst-Medaille, als Anerkennung 
vielfältiger Verdienste , vorläulig ankündigt. 

Das nähere werden unsere Blätter seinerzeit 
anzeigen. 

Die Bd. d. Ztschr. Cacilia. 



„H errn B. Schott's Söhnen, 
„Hofmu.qikhandlung in Mainz, 

„Der Präsident des Gewerbevereines , Herr 
„Minister ialrath Eckhardt, welcher für einige 
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„Zeit von hier abwesend ist, hat den Unter- 
zeichneten beauftragt, Ew. Wohlgeboren einst- 
weilen von dem Beschlüsse der letzten Gene- 
ralversammlung in Kenntniss zu setzen, wo- 
„nach Ihnen, in Folge der, in der Generalver- 
sammlung vom 18- November 1836 beschlos- 
senen Anerkennung der Verdienste derjenigen 
„Inländer , welche sich durch grossartige , be- 
reits im Gange befindliche Fabrik - Anlagen 
„jeder Art, oder durch die erste Einführung 
„von nützlichen Maschinen und neuen Industrie- 
zweigen und Verfahrungsarten , ein besonde- 
res Verdienst um die vaterlandische Indu- 
strie erworben haben, eine silberne Vereins- 
„Bledaille zuerkannt worden ist, 

„Der Herr Präsident wird nicht ermangeln^ 
„sogleich nach seiner Rückkehr, die Medaille 
„selbst Ew. Wohlgeboren zuzufertigen. 

„Mit Hochachtung etc. 

R Ö s s l e t, 

Secretair." 



„Darmstadt 
den 25- Mai 1837- " 
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U e b e r 

Mendelssohns Paulus. *) 



Hei (lern Erscheinen eines bedeutenden Werkes 
liegt dem Kunstfreunde ob, auf dessen Vorzuge hin- 
zuweisen, um deren Anerkennung in stets weitem 
Kreisen zu bewirten.. Wenn aber der Sieg einer 
solchen Iiervbrbringung bereits entschieden und 
Alles Ton ihrem Lobe erfüllt ist, und dieser Fall 
ist unzweifelhaft bei dem iu Rede stehenden Werlte 
seit seiner ersten Auffuhrung bei dem mederrhei- 
nischen Musikfeste zu Düsseldorf, Pfingsten 1836i 
welcher sieh andere in Leipzig, Frankfurt, Elber- 
feld und Düsseldorf später anschliessen, eingetre- 
ten; — dann bleibt dem TJrthcile nur die freilich 
immer noch anziehende Beschäftigung, ihren Charac- 
ter im Ganzen und im Einzelnen, so wie das Ver- 
hültniss sowohl zu den übrigen Werken des Mei- 
sters, als zu andern ähnlicher Art genauer darzu- 
legen. - 

Nur auf diesem Wege wird der Standpunct des 
Neuen in Bezug auf Früheres, so wie die gesammte 



*) Paalut, Oratorium nach Worte« dar heiligen 
Schrift, componirt Ton Felix Men d eis s oh n -B a r 
iholily. Opus 36. 

CifUi., RA. XIX. (Hof) 76.) 20 
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hin und wieder nicht unbedeutende Verschiedenhei- 
ten, indem in der Ueberarbeitiing Ilecitative abge- 
kürzt, anders gestellt, eine Sopran-Arie (N. ü.) 
und ein Choral (N. 42-) weggelassen, (letzterer frei- 
lich durch einen andern [N. 30.] ersetzt), und auch 
im Einzelnen Vieles verändert ist. 

Den Eingang bildet eine Ouvertüre (^-dur \ 
Andante con moto) über den Choral „Wachet auf! 
ruft uns die Stimme" etc. Das Thema, im Andante 
rein und stark vorgetragen, mit Posaunen instrumen- 
tirt, wird alsdann in einer Fuge (Moderato, ,^-moll ^) 
tüchtig durchgearbeitet, die am Ende mit der Dur- 
Tonart , zu dem ersten Motive zurückkehrt, and 
durch dieselbe , so wie durch Bewegung nnd Figu- 
ren , zu dem ersten Chore passend hinüberführt. 
Von dieser Ouvertüre, die in ihrer Haltung an 
Händel erinnert, so wie ihre Instrumcntirung reich 
und stallt ist, nach Art der neuen Zeit, ist nament- 
lich zu rühmen, dass sie den Ernst, die mahnende 
Stimme des Gesammtw erlies vortrefflich darstellt, 
und so nicht nur mit ihm durchaus ein Ganzes bildet, 
sondern auch von Anfang schon den Zuhörer gleich- 
sam auf heiligen Boden versetzt. 

So folgt nun der kraftrolle Chor (^-dur £ k\X 
legro maestoso) : «Herr, der du bist der Gott, der 
Himmel und Erde und das Meer gemacht hat! Die 
Heiden lehnen sich auf wider dich und deinen 
Christ! Und nun, Herr, siehe an ihr Drohn, und 
gib deinen Knechten, mit aller Freudigkeit, zu reden 
dein Wort!" — Die Behandlung, in dem ersten 



Oratorium Paulus. 205 

Satze ruhig und gross, in dem zweiten voll leiden- 
schaftlicher Unruhe, in dem dritten glauben s voll, 
lebhait , zeugt Ton der tiefsten Kunsteinsicht und 
einer technischen Meisterschaft, wie sie freilich in 
diesem Paulus auf jeder Seite bewunderungswürdig 
hervortritt. 

Seht schön schliesst sich daran der Choral 
(Nr. 3, Ii-dur *); „Allein Gott in der Höh' sei 
Ehr" etc., gleichsam Antwort und Trost auf die 
Bewegung des Einganges. Ein vortreffliches Reci- 
tativ erzählt dann von der Eintracht der Christen 
lind Stephanus Glaubenshraft , und wie dagegen 
falsche Zeugen auftraten mit Lästerungen, die von 
zwei Bässen, mit fast an das Komische grenzenden 
Nachahmungen, (.E-mail, Andante), vorgetragen 
■werden. 

Stephanns wird vor den hohen Rath geführt, 
und die Juden rufen im Chor (N. 5): „Dieser 
Mansch hört nicht auf, zu reden La'sterworte wider 
Mosen und wider Gott!" ((/-moll £ Allegro). In 
diesem Chor ist die Leidenschaft und finstre Wuth 
der Scbriftgelehrten durch die Bewegung und selbst 
.durch die Harmonie trefflich ausgedrückt. Ausser 
der ersten Figur rechnen wir dahin besonders die 
Stelle: „Wir haben ihn hören sagen: Jesus von Na- 
zareth wird diese Stätte zerstören und ändern die 
Sitten, die uns Mose gegeben hat", wo Tenor und 
Bass, jenen falschen Zeugen ahnlich (in beständigem 
Schwanken zwischen f-dur und rf-moll), in unge- 
wisser Haltung vortragen, was in einem andern, 
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grossem Sinne allerding; Aufgabe des Evangeliums 
war und blieb. Zu den schönsten Nummern des 
Werkes gehißt (N. 6) das Rccitativ, welches Ste- 
ph.tnus Verantwortung vor dem hohen Rathe schil- 
dert. Er wirft den Juden vor, dass sie Gott nicht 
erhannt, seine Propheten stets verfolgt haben; sie 
rufen dagegen im Chor: „Weg, weg mit dem! Er 
lästert Gott! Und wer Gott lästert, der soll ster- 
ben!" Dieses, so wie, dass Stephanas am Schluss 
entzückt den Himmel offen und Christus zur Rech- 
ten Gottes siebt ,' ist durchaus lebendig , fast draina- 
tiscli behandelt, und doch in keiner Art der Würde 
des Gegenstandes unangemessen. 

Sanft und lieblich klagt nun eine Sopran stimme 
in der seelenvollsten Weise (N. 7, Aria, .ß-dur £ 
Adagio): „Jerusalem! Jerusalem! die du tüdtest die 
Propheten, die du steinigest, die zu dir gesandt!" — 
und sogleich folgt (N. 8) nach hurzem Recituliv der 
wilde Judenchor (c-moll £ Allegro moderato): „Stei- 
niget ihn! Steiniget ihn!" Die harmonische Wendung, 
die malende Figur haben eino grässliche Wahrheit. 
Desto wohlthuendcr ist in dem Recitativ (N. 9) Ste- 
phanus milde Ergebung im Tode. Die Worte : „Herr, 
behalte ihnen diese Sünde nicht! Herr Jesu, nimm 
meinen Geist auf!" (Adagio, ^i-dui) athmen Hira- 
meUluft. 

Der Choral: „Dir, Herr, dir will ich mich er- 
geben" etc. drückt im Namen der Gemeinde, fromm 
und klar, denselben Sinn aus. 
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Nach diesem tritt zuerst Saulus hervor, als der 
Jüngling, der Wohlgefallen hatte an des Gerechte« 
Tode, zu dessen Füssen die Zeugen üu.-e Kleider ab- 
legten. Aber die Freunde bestatten den Stephanus, 
Und halten über ihn die rührende Todtenklage, welche 
sich Töllig als christliche Seligpreisung des Vollendeten 
gestaltet (N. U, Chor, ifs-dur * Andante con me- 
to): „Siehe, wir preisen selig, die erduldet haben!" 
Alles Vortreffliche hervorzuheben, erlaubt nicht der 
Kaum. Doch ist die Einleitung dieses Chores so 
wie die überall gesangreiehe Begleitung auszuzeich- 
nen. Sie ist eine Probe jener milden Lyrik, welche 
Mendelssohns sümmtlichen Arbeiten im Besondern 
eigen zu seyn pHegt, und obgleich warm und innig, 
ohne alles süsslich Empfindsame. Kein geringer 
Vorzug! — Und doch waltet ein überfliessendes 
Gefühl der Gottesruhc und Seligheit in diesem Auf- 
nnd Abwogen, dieser Durchdringung der Stimmen, 
die sich in dem still hoffenden Scithisssatze : „Denn 
ob der Leib gleich stirbt, doch wird die Seele le- 
ben", tröstlich vereinigen, wie ein SternenblicU durch 
Wolken Aug' und Seele über alle Erdennoth er- 
bebt. 

Das Reeitativ und die Arie N. 12- schildern 
des Saulus jüdischen Glaubenseifer auf überaus wirk- 
same Art, und bereiten so N. 13 vor, Reeitativ des 
zweiten Soprans , dass er mit einer Schaar gegen 
Damaskus zog, um Männer und Weiber gebunden 
nach Jerusalem zu fuhren, der indesa tröstend 
(tf-dur Andantino Arioso) hinzufügt: „Doch der 
Herr vergisst der Seinen nicht Er gedenkt seiner 
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Kinder. Faill vor ihm nieder, ihr Stolzen; denn 
der Herr ist nahe ! li Gesang und Ucgleitoiig sind 
Tortrefflich. , 

Doch den eigentlichen Hühenpunltt erreicht 
die Composition mit dem Recitativ und Chor N. 14) 
wo den Saulus Licht vom Himmel umleuchtet, 
and im Donner ein« Stimme ruft: „Saul! Saul! 
was verfolgst du mich?-' — und „Ich bin Jesus von 
Nazareth, den du verfolgst!" — Diese Worte des 
Herrn sind dem Sopran- und Alt-Chor (Jis-mo\\ g 
Ailagio) übertragen, der sie nach starkem Getöse 
in der Begleitung mit gross t er Zartheit, wie aus 
lichten Wollten , erschallen lä'sst. Diesen Gedanken 
des Setzers darf man gewiss einen sehr glücklichen 
wirkungsvollen nennen. Saulus fragt, was er ihun 
«olle, und erhalt die Weisung, aufzustehen, und in 
die Stadt zu gehen: „Da wird man dir sagen, was 
du thun sollst." 

Nun folgt, nach einigen leisen Pnnhenschlügeii 
und einem ergreifenden Anwachsen der Instrumente, 
die einen stark auffordernden Gesang erheben, der 
kraftvolle Chor (N. 15): „Mache dich auf, werde 
Licht! Denn dein Licht kommt und die Herrlich- 
keit des Herrn geht auf über dir! — Denn siehe, 
Finsternis» beuekt das Erdreich und Dunkel die 
Völker!" Besonders in dem letztern Satz ist 
alle Kunst contrapunetiseber Wendungen und Ver- 
schlingungen aufgewandt. Es ist die ausgearbeitetste 
Fuge in diesem Oratorium, und die Fülle der Angst 
und Verwirrung tritt fast übermässig hervor, bis der 
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erste Satz: „Aber über dir gehet auf der Herr, und 
seine Herrlichkeit erscheinet über dir!" Mass und 
Ordnung wieder herstellt. 

Gleich darauf ruft die Gemeinde im Choral: 
„Wachet auf! ruft uns die Stimme der Wächter sehr 
hoch auf der Zinne", und so tritt die Bedeutung der 
Ouvertüre mit einem Male überraschend ins Licht, 
und mit Bewunderung gestehen wir uns die tiefste 
Itührung und Erschütterung, eine Stimmung, die, 
von jeder irdischen Zerstreutheit weit entfernt, zu- 
gleich eine künstlerische und acht christliche ist. 
Abwerfen soll der Mensch das Joch der Sünde, 
selbst! hat ig dem Irrthum entsagen , und für das 
Ewige Alles darbringen demjenigen, der Sünde und 
Tod besiegt. 

Dass dieser Sinn in das Mendelssohns che Werk 
nicht erst hineingetragen Ist, sondern überall aus 
demselben spricht, — das ist sein wahrer, unver- 
gänglicher Werth. Es ist der Geist mannhaften 
Strebens gegen das Böse, und christlicher Demuth 
und Frömmigkeit, wenn Prüfungen den Menschen 
treffen. Die stolze finstere Strenge der Synagoge 
unterliegt dem Worte vom Himmel, verwandelt 
in dem heftigsten Verfolger sich in demüthiges 
Anrufen der göttlichen Barmherzigkeit, und dem- 
nächst nach Erlangung höherer Gnade in den 
Muth, der nicht erzittert ror dem Drohen einer 
Welt voll Ungerechtigkeit. So stellen uns Recitativ 
und Arie (N. 17 u. 18) den Paulus dar, indess die 
nächsten Nummern (19. 20- 210 die Müde des Herrn 
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preisen and erzählen, wie Paulus durch Iländeauf- 
legung des Ananias ■wieder sehend wird; auch sie 
nicht ohne Schönheiten im Einzelnen, die dem auf- 
merksamen Bliche nicht entgehen können. 

Alle Empfindungen der Dankbarkeit und des 
Christenmuthes aber vereinigen sich in dem kraft- 
vollen Chore (N. 22, -F-dur -* Allegro moderato): 
„O welch, eine Tiefe des Reich Hui ms, der Weisheit 
und Erkenntnis* Gottes! — Ihm sei Ehre in Ewig- 
lieit! Amen!", der sich wieder durch eine. Meister- 
fuge herrar thut, und auch in melodischer Beziehung 
eine der ersten Stellen verdient. 

Der zweite Theil beginnt mit dem Chore 
(N. 23. Ä-dur £ Grave): „Der Erdkreis ist nun 
des Herrn! — Denn alle Heiden werden kommen 
und anbeten vor dir! Denn deine Herrlichkeit ist 
offenbar geworden!" Er besteht aus drei Sätzen, 
deren erster mehr kräftig massenhaft , die beiden 
andern dagegen fugisch in den künstlichsten Wen- 
dungen des Gesanges, bei starkem Einherschreiten 
der Instrumente (Posaunen etc.) in einfachen Gän- 
gen, sich bewegen. Man wird dadurch an Hän- 
del's Art und Weise erinnert; so ist auch die 
Wü-kung ungemein, und dem Auftreten des grossen 
Heidenapostels ganz angemessen. 

Recitativ und Duettino (N. 24 o- 25) schildern, 
wie Paulus und Barnabas (letzterer als Tenor) pre- 
digend ausziehen, Botschafter an Christi Statt. 
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Der Chor (N. 26, G-dur % Andante con moto) 
preiset die Lieblichkeit der Friedensboten in den 
freundlichsten Tönen. Ei ist wieder eine der Num- 
mern , in welcher man die Seele des Componisten 
der Lieder ohne W orte näher zu vernehmen 
glaubt, der warme Hauch dea ersehnten Frühlings 
to 11 Glanben und Liebe. 

In den folgenden Recitativen und Chören 
(Nr. 27, Nr. 28 ( Nr. 29, Nr. 30,) wird die Giau- 
bensfreudigheit des Paulas und des Barnabas, der 
Widerspruch der Juden, die fromme Bitte der 
christlichen Gemeinde (in dem schönen Choral: „O 
Jesu Christi, wahres Licht, erleuchte, die dich ken- 
nen nicht!' 1 ) dargestellt. So viel Anziehendes auch 
diese Stücke für sich betrachtet haben, so reicht 
ihre Wirkung doch nicht an die ähnlichen im ersten 
Titeile. Ja in dieser Aehnlichkeit selbst liegt ein 
Hinderniss derselben, selbst wenn diese, wie es 
durchgehends der Fall ist, mehr in dem Character, 
als den Motiven oder gar den Worten sich kund' 
gibt. Wenn diese jüdischen Lästerungen mit verdop- 
peltem Starrsinn immer wiederkehren, so erhält selbst 
die rhythmische und melodische Behandlung das Ge- 
präge der Einförmigkeit, und unwillkührlich sieht 
man sich nach einem frischen Motive um- Hier be- 
rühren wir eine schwache Seite; — es ist die Achil- 
les -Ferse dieses Paulus. Schritte Handlung und 
Empfindung zu stets neuen Höhen weiter, wie im 
ersten Thcile, so würde nie ein Uebermass der 
Form über den Stoff, ein allzugrosser Aufwand an 
Figuren, ein sich -selbst - Zerstören des Gedankens 
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eintreten, wie es in dem zweiten mehrmals kaum' 
wegzuleugnen seyn möchte. Auch die völlige Ver- 
senkung in den Sinti 1 hat für den Künstler Ge- 
fahren, namentlich für den Musiker, wenn ohne 
dieselbe freilich nie etwas Gedeihliches entstehen 
mag. Die neuere Zeit hat ganz eintönige Kompo- 
nisten aufzuweisen, die, bei unverkennbarem Talent, 
dennoch in jeder Form nur immer dasselbe wieder- 
bringen, weil über einer vorherrschenden Gesammt- 
Empfindung die reichen Adern frischer Weltanschau- 
ung ihnen vertrocknet sind. Unter den Dichtern 
sind die wirklich lebens- und kraftreichen in der 
Gegenwart, so viele Talente dieselbe aufzuweisen 
hat, unendlich sellener, als die eintönigen , denen 
Lust und Leid stets dasselbe Lied erzeugen. Hier 
tritt die ganze Gewalt ursprünglichen Schaffens ins 
hellste Licht Alles lässt sich erlernen in der Kunst; 
Formen sind nachzubilden, Stil-Arten anzubequemen 
und zu vermengen, kurz Alles kann man erlangen 
durch Eifer, Fleiss, Beharrlichkeit: nur diese Mitte 
der Kunst, wo sie auf unbegreifliche Weise wie- 
des Natur wird, bleibt auch dem mühsamsten Stre- 
ben versagt. Was Händel im Ueberilusse schwel- 
gend gleichsam wegwarf, damit möchten Hunderte 
moderner Setzer Ruhm erkaufen, wenn es ihr Ei- 
genthum wäre. 

Nun sei es ferne von uns, zu den arm Gebo- 
renen, die Alles mühsam erringen müssen, den 
Componisten des Paulus zu rechnen. Oben 
haben wir eine Fülle edler, selbständiger Motive in 
diesem Werke nachgewiesen, und bei höchst geist- 
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reicher Behandlung des Stoffes dennoch tiein Ueber- 
ge wicht des künstlerischen Verstandes über den 
Strom des Gefühles -wahr genommen. Dergleichen 
todigeborene Werke erheben sich nie zu der 
Wärme und Innigkeit, die wir so manchen Choren 
und Soli im Paulus nachzurühmen hatten. Nehmen 
Wir lieber einen Fehler des Planes, der Tert-Anord- 
nung an , von wem diese nun auch herrühren mag. 
Wir vermuthen zwar auch hier die Hand des Ton- 
setzers. Diesem Mangel des Fortschrittes abzuhel- 
fen, vermochte freilich auch der Glanz des Techni- 
schen nicht, welchen wir freudig an solchen Stellen 
nicht minder, als in dem Ganzen anerkennen. 

Mit N. 32 (Recitaüv des Soprans) wendet die 
Handlung sich zu den Heiden, nach Lystra. Nach 
der Heilung des Lahmen jubelt das Volk bacchan- 
tisch auf (Chor N. 33, C-dur * Presto): „Die Göt- 
ter sind den Menschen gleich geworden!" und nach 
kurzer Erzählung im Recitativ folgt (N. 35, ^-dur 
£ Andante) ein heidnischer Chor: „Seid uns gnadig, 
hohe Gutterl", dessen rhythmische Haltung etwas 
sehr Charakteristisches hat, so wie in der Beglei- 
tung die gellenden Blase-Instrumente glücklich ange- 
wendet sind, um den Eindruck des Fremdartigen, 
Wilden hervorzubringen, den schon die harmonische 
Führung erweckt 

Schön sind der Unwille der Apostel und Paulas 
Zeugniss für Gott und das Evangelium in den 
nächsten Stücken gezeichnet. „Aber unser Gott 
ist im Himmel; er schaffet Alles, was er will!' 1 
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So entgegnet Paulus den Verblendeten , und der 
ganze Chor (N. 36) fuhrt in einlachen Gängen nach- 
ahmend diese Worte durch. 

Jetzt erhebt sich der Sturm der Juden und Hei- 
den in dem Chore (N. 38, e-moH): „Hier ist des 
Herrn Tempel ! — Ihr Manner von Israel helfet ! — 
Steiniget ihn!" — Die Behandlung und im letzten 
Satze sogar das Motiv erinnern an Stepbanns Steini- 
gung, ein Anblang, der wohl nicht ohne die Ab- 
sicht ist, die Grösse der Gefahr des Paulus darzu- 
stellen. 

Dagegen tröstet schön und wohlthuend die Ca- 
vatine des Tenor (N. 40i C-dur % Adagio): „Sei 
gefreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben! 11 Der Gesang ist einfach; die 
Begleitung , grösstenteils dem Violoncell übertra- 
gen, bewegt sich in den rührendsten fchmiegungen 
um das Hauptmotiv. Dies ist wieder eine der besten 
Nummern des Werkes, die bei tüchtiger Ausführung 
ihre Wirkung nicht verfehlen bann. 

Der Abschied des Paulus von Ephcsus, die web- 
müthigen Ermahnungen der Freunde, die selige Hoff- 
nung der Vergeltung aller Leiden durch die Krone der 
Gerechtigkeit leiten den Schlusschor (N. 45, D-dur 
£ Allegro maestoso) ein: „Nicht aber ihm allein, son- 
dern allen, die seine Erscheinung lieben! Der Herr 
denket an uns und segnet uns! — Lobe den Herrn 
meine Seele und, was in mir ist, seinen heiligen 
Kamen! Ihr Engel! lobet den HerrnI" — Mit die- 
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ser gewaltigen Fuge wird die Bedeutung des Wer- 
kes auf alle Gläubigen ausgedehnt, der Sinn dessel- 
ben: der Sieg der christlichen Ueber- 
zeugung über alle Widersacher tritt noch einmal 
mächtig vor uns hin, und was Paulus an sich erfuhr, 
erscheint zugleich als die Gesammtempfindung der 
Gott es fürchtigen aller Zeiten und Völker. 



Blicken wir von hier aus zurück auf das Ganze 
dieses Oratoriums, so fallt zunächst -dessen Aiischlies- 
sen an die Meisterwerke Handels und J.S.Bach's 
ins Auge. Inhalt, Behandlung, selbst die rhyth- 
mische und harmonische Form haben von diesen 
Vorbildern Gesetz angenommen. 

-Absichtlich sind Effecte moderner Art vernach- 
lässigt, und mit gutem Grund an die ur kräftigen 
Bibehvorte nur alterthümliche , kräftige Hhythmen 
und Harmonien gefügt. Wie man Gemälde und 
Kirchen neuerdings einer frommen Vorzeit anzunä- 
hern bemüht ist, gleichsam um den Geist besserer 
Tage zu uns heranzubeschwören, so hat auch der 
Musiker das unbestrittene Recht, aus der Vergangen- 
heil den .Slil sich anzueignen, der seinen Grund- 
empfinilimgen und Gedanken am treusten entspricht. 
Immer wird seine Kigcnlhümlichheit sich gleich blei- 
ben, j.i er wird, so fern er zu den noch Strebenden 
gehürl, in der anfangs fremden Form bald Selbstän- 
diges und Neues hervorbringen. So erscheint in die- 
sem Paulus das Becitativ durch geh ends energisch 
behandelt, und keine Spur der veralteten Figuren 
HändeTscher Arien, die Instrumentation aber überall 
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der Hohe neuerer Kunst angemessen reich und wirk- 
sam eingreifend. 

Damit ist unsers Eracbtens der Charakter des Pau- 
lus von Mendelssohn am richtigsten bezeichnet. Ein 
höchst begabter Meister, schon in früher Jugend voll 
Ehrfurcht vor den grossen Mustern der Vergangenheit, 
unternimmt nach den inamiichf 'artigsten Versuchen auf 
fast allen Gebieten seiner Kunst, deren keiner ohne 
Glück, und Ruhm blieb, einen scheinbaren Rückschritt 
zu früher Dagewesenem, Weiler es als das höchste Ziel 
seines künstlerischen Slrehens erkennt, diesem angeb- 
lich Verhlangcnen seine Geltung wicdcrzuscbaffcn. 
Er rüstet sich, dazu mit aller Liehe und Geisteskraft, 
die dem schönsten Talente zu Gebote stehen, und 
seiner frischen Jugend gelingt, was langst der stille 
Wunsch Anderer war. Denn dass wir dieses Werl; 
gelungen nennen dürfen, darüber kann, auch 
wenn wir noch Wünsche hegten, nirgends Zweifel 
bleiben. Eben deshalb möchte es als wichtige Le- 
bensstufe für die Zukunft seines Meisters /,u betrach- 
ten seyn, der bereits in so manchem Ins tromen tal- 
werk Beweise gab, wie er dem freiesten Fortschritte 
neuerer Ausbildung mehr als gefolgt sei. Wer kann 
Veraltetes von dem Componisten der Ouvertüre zum 
Sommernachtstraum, um nur Eines dieser 
Werke nahmliaft zu machen, jemals befürchten? — 

Aber wer darf sich auch unterfangen, die zu- 
künftige Bahn eines so glänzend aufsteigenden 
Sternes im voraas berechnen zu wollen? — 

Ds, 
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Leber den 

Unterschied der bisherigen und der 
Scheibler' sehen Stimm- Methode 
und über 

die Wichtigkeit 
der letztern. 



Der Unterzeichnete hat sich mit dem Studium der 
Stimm - Methode des Hrn. Scheibler, die er in 
seinem physikalischen und musikalischen Tonmesser 
ausführlich beschrieben hat, lange Zeit beschäftigt. 
Ohne Bcrathung und Besprechung mit Sachverstän- 
digen, und ohne den dazu erforderlichen Apparat 
ist mau nicht im Stande, ganz in die höchst anziehende 
Erfindung einzudringen. Doch habe ich ihre Wich- 
tigheit schon allein aus jenem Scheiblcr'schcn Werke 
erkannt. Die Sache hat eben durch spätere Schrif- 
ten des Hrn. Verfassers, nämlich durch seine Mit* 
thcilung über das Wesentliche seines Tonmessers, 
durch seine Anleitungen zur Orgel Stimmung und 
durch seine letzte Broschüre über mathematische 
Stimmung etc. , so wie durch die kleine Schrift : 
„Ueber die Scheibler'sche Erfindung überhaupt und 
besonders über dessen Pf.- und Orgelstimmung von 
Dr. Job. Jos. Lochr, an Interesse bedeutend gewonnen. 

Die auf feste und sichere Begriffsbestimmung ge- 
gründete Anordnung und Darstellung der Sache er- 

Cinlia, Dd. XIX. (lieft 7 C.) '21 
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leichtert das Studium derselben, Und die nach und 
nach sich verbreitende practische Anwendung der 
Methode mineist des dazu erforderlichen, von Crefcld 
und Bonn ausgehenden, Apparats veranlasst einen Aus- 
tausch der Ansichten darüber, die mich in den Stand 
setzen, in diesen Blättern die Sache ron der in der 
{Jeber Schrift näher bezeichneten Seite aufzufassen. 
Ich wünsche dadurch etwas beizutragen, die Scheib- 
icr'schc Stimm-jMethode von ihrer buchst schätzbaren 
Seite erkannt und gewürdigt zu sehen. Da ich aber 
nur noch die Hoffnung habe, durch gefällige Ycr- 
mittelung des Hrn. Scheiblcr, nun bald einen 
grossen Thcil des genannten Apparats zu erhalten, 
so sind meine Bemerkungen ohne practische Erfah- 
rung gemacht, und deshalb beschränke ich sie hier 

A.) 

auf den Unterschied , zwischen der Scheiblcr 'sehen 
und unsrer bisherigen Stimm -Methode. Ich knüpfe 
diese Unterscheidung an die Beantwortung folgender 
Fragen: 

Was verstehen wir unter mathema- 
tischer Temperatur? 

Die mathematische Temperatur ist, nach der ge- 
nannten Loehr'schen Schrift, diejenige Stimmung 
eines musikalischen Instruments, welche vom Grund- 
ton aus alle Intervalle bis Kur Octave in der Dur- 
oder Moll-Tonart in ihrer vollkommenen Reinheit 
darstellt. Von keiner andern übertreffen , müssie 
man wünschen, an keine andere denken zu dürfen. 
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Aber das Gesetz der Tone enthalt die ünmöglich- 
lieit, sie überall anwenden zu können. Das Horn 
vermag sie darzustellen ; auch der Violinist und San- 
ger suchen sie in ihrer möglichsten Reinheit anzu- 
wenden : allein die meisten Instrumente und nament- 
lich das Pf. und die Orgel können nicht nach dieser 
Temperatur gestimmt werden, da sie, streng genom- 
men , nur in einer einzigen bei der Stimmung 
beliebig gewählten Tonart, ohne die geringste mög- 
liche Ausweichung, in ihrer ungetrübten Reinheit 
au gewandt werden bann. 

Bekanntlich lässt sich ein Ton seiner Höhe nach 
durch Schwingungszahlen ausdrücken, die anzeigen, 
wie viele Schwingungen ein jenen Ton herTorbrirv- 
gender, schwingender Körper in der Secunde macht . 
wie z. B. unserm Orchester-a etwa 880 Scbwingun- 
gen in der .Secunde zukommen. Die durch physika- 
lische Gesetze festgestellten Verhältnisse der Schwin- 
gungszahlen bei der mathematischen Temperatur 
findet man in der Loehr'schen Schrift §. 4. und 
gleich darauf §. 5. ein Beispiel tou einer in mathe- 
matischer Temperatur stehenden Tonleiter. 

Auch Scheibler gibt gleich Anfangs in der Schrift" 
über mathematische Stimmung' etc., auf einer Tafel 
eine mathematisch rein gestimmte Octare, Auf der- 
selben Tafel wird aber auch die für jede besondere 
Tonart zu ändernde mathemalische Temperatur, in 
Vibrationen berechnet, angegeben. 

Es gellt daraus herFOr, dass man, ohne grosse 
Misstunc, nur in einer Tonart spielen bann. Sind 
' 2t* 
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wir im Stande, die in der Lochr'schen Schrift §. 5. 
angegebenen Schwingungszahlen einer Octave zu 
geben, so wird uns diese auf's vollkommenste die 
mathematische Reinheit huren lassen. Die Sch eib- 
ler 's che Methode gibt über das Verfahren dabei 
sichere Anleitung. 

Was verstehen wir nnter gleich- 
schwebender Temperatur? 

Herr Scheibler nennt sie in „seiner mathema- 
tischen Stimmung etc. " , gl e ic hm ä s s i g e Tem- 
peratur, die wenig bei der Orgel üblich seyn soll, 
und wonach mau in Frankreich und England nicht 
einmal streben soll. Er verspricht den Grund da- 
von später anzugeben, und ich vermuthe, da ich 
keinen andern gefunden habe, denselben in §, 9. zu 
finden, wo es heisst: „Bei der Orgel traten dem 
Stimmer einer gl eichschwebenden Temperatur bisher 
eben die Stusse, die sich bei zwei zugleich ausge- 
haltenen, nicht im mathematisch reinen Verhältniss 
zu einander stehenden Orgeltönen durch sogenannte 
Schwebungen oder ein Missvcrhältniss ihrer verschie- 
denen Hübe hund geben, feindlich entgegen. Mau 
wusste nur, dass sie nicht da seyn durften. Ihren 
Werth, nach welchem nur allein eine gleich- 
schwebende und mathematische Stimmung 
correct zu finden sind, bannte man nicht, und konnte 
also auch nicht jenen Nutzen daraus ziehen.« Auf 
den Gesetzen der Stösse bei allen Intervallen be- 
ruhen die Berechnungen der uns .von Hrn. S. gege- 
benen SlimmungstafeJ , auch die Berechnungen der 
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Verhältnisse der HülfstÖne, womit besonders bei der 
Orgelsf immun g andere Töne zu messen oder zu 
stimmen sind. 

Wegen grosser Sicherheit der Scheibler'schcn 
Methode in Erlangung einer glcichsch webenden Tem- 
peratur, hat man auch oft von dem Erfinder eine An- 
leitung zu einer nicht gleichschw eh enden, 
aber guten Temperatur gewünscht. Im Verfolg 
der vergeblichen Untersuchungen darüber fand er, 
dass Marpurg in seinem Versuche über die musika- 
lische Temperatur mit Hecht nur die gleich- 
schwebende empfehlen tonnte. 

Wie ist, nach Scheibler, die gleichschwe- 
bende Temperatur beschaffen? Wir haben schon 
wiederholt bemerkt, dass sie nach Scheiblers Ton- 
mas mit grüssler Sicherheit zu erlangen sei. Ihre 
Beschaffenheit bestimmt Hr. S- so: „Diejenigen, 
Welche nach 6 oder 12' Gabeln, die nach dem Ton- 
mas verfertigt sind, einen Flügel sorgfältig stimmen, 
werden durch ihr eigenes Gehör belehrt werden, 
dass Sie früher nie eine correet gleichschwre- 
beude Temperatur gehört haben. Obgleich das 
feinste musikalische Gehör sie nicht finden kann, 
so erkennt es ihre Gegenwart doch gleich an, 
wenn sie einmal da ist." An einer andern Stelle 
sagt er: „Nach der gl eiebsch webenden Tem- 
peratur erlangt man nicht denselben, sondern 
einen andern, keinen reinen, sondern einen um 
eine unbekannte) dem Ohr unmessbare 
Grösse verschiedenen Ton , und man muss nach 
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die mathematische Temperatur bei «3er 
Orgelstimmung anwenden, und nimmt dabei das ein- 
gestrichene a zu 8S0 Vibrationen an, so wird §. 10 
in der Loehr'schen Schrift die jedem andern Tone 
zukommende Vibrationszahl nachgewiesen, und es 
ergibt sich die höchste Reinheit dieser Temperatur 
nur mit dem Verweilen in der Tonart A. 

Die nächste Ausweichung nach E trübt die 
Reinheit in dar und moll sehr, was aus der daselbst 
in Vibrationen angegebenen Abweichung der Inter- 
valle für moll und dur in E zu ersehen ist. 

Werden von dem zu 880 Vibrationen angenom- 
menen a alle aufsteigenden Quinten oder, was das- 
selbe ist, absteigenden Quarten rein gestimmt, so 
zeigt sich nach 12 durchlaufenen Quinten das a be- 
deutend höher als es ursprünglich war, nämlich nach 
§. 11 um 12 Vibrationen höher. Hoch auffallender 
ist der Unterschied, wenn, von dem a aus, drei auf- 
steigende oder absteigende grosse Terzen 
rein gestimmt werden; im ersten Fall erhält man 
das a über 20 Vibrationen zu tief, und im zweiten 

Falle über 21 Vibrationen zu hoch Hieraus folgt, 

dass bei einer Hohe von 880 Vibrationen eine Quinte 
etwa um 1 Vibr., den zwölften Tbeil des beim durch- 
laufenen Qnintcnzirkel sich ergebenden ganzen Unter- 
schieds, und eine Terz etwa um 7 Vibr., den drit- 
ten Thcil des obigen Unterschieds, abweichend ge- 
stimmt werden muss , wenn diese nothwendig sich 
ergebenden Unrichtigheiten möglichst verkleinert und 
ausgeglichen werden sollen. (Bemerkenswert!! ist, 
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dass bei einer Hohe von 440 Vibr. die Abweichung 
halb so gross, bei 660 dreiviertel mal so gross und 
bei andern Hüben verhä'ltnissmäsig ist: also mit Zu- 
nahme der Höhe ist auch Zunahme der Abweichung, 
und mit Abnahme der Höhe auch Abnahme der Ab- 
weichung verbunden.) Demnach findet die möglichst 
kleine, bei allen Tonen gleiche Unrichtigheit und 
mithin eine in allen Tonarten gleiche Unrichtig- 
keit in der gleichschwebenden Temperatur 
Statt. 

Vergleichen wir nach §. 7 der Loehr'schcn Schrift, 
was wir für a erhalten, wenn wir es ^iach dem ein- 
gestrichnen d als aufsteigende Quinte rein stimmen, 
so wird der Unterschied wirklich etwa i Vibr., und 
wenn wir's nach dem eingestrichnen f als aufsteigende 
grosse Terz rein stimmen, etwa 7 Vibr. betragen. 
Auch wird dasselbe bei allen übrigen Intervallen, 
die wir von einem A zu einem andern in der oben 
angegebeneu Weise durchlaufen , der Fall seyn. 

Welche Sicherheit kann man von der 
bisherigen Methode erwarten, das Pf. 
oder die Orgel gleichschwebend zu stim- 
men? 

Der Stimmer geht gewöhnlich von dem kleinen 
a aus, und nachdem er dies zur erforderlichen, dem 
Instrument oder der Orchestcrstimm'nng gemassen. 
Tonhöhe gebracht hat, stimmt er von diesem bald 
auf- bald abwärts nach Quinten mit dazwischen ge- 
schobenen Octaven, bis er auf diese Weise, nach 
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anderthalb durchlaufenen Octaven, alle 12 verschie- 
denen Töne gestimmt hat Er weis nun nach dem 
Gesetz der g! eichschwebenden Temperatur, dass 
dabei alle aufsteigenden Quinten etwas zu tief, und 
alle absteigenden etwas zu hoch gestimmt werden 
müssen; allein er hat dabei, wie auch bei den im 
weitern Verlaufe der Stimmung etwa angestellten 
Proben mit grossen Terzen und Dreilingen , nur 
das Gehör zum Masstab, nach welchem er urtheilt, 
es müsse wohl ohngefähr so richtig sejn, welches 
eben so gewiss auch den geschicktesten Stimmer 
täuscht, als dieser mit den einzelnen von ihm voll- 
brachten Stimmungen nicht in demselben Mase zu- 
frieden ist. 

Es gehört eine ausserordentliche Uebung dazu, 
wenn bei solcher Stimmung durch so viele von ein- 
ander abgeleitete Töne nicht grosse Fehler gemacht 
werden -sollen. Gross sind sie nicht für den weniger 
Fähigen oder demjenigen, dem vielleicht nicht ein- 
mal etwas an der möglichen Reinheit liegt, 
sondern weil sie bei einmal gehörter möglicher Voll- 
endung oft wirklich nur allzuhörbar erscheinen. Man 
darf aber mit Sicherheit behaupten, dass bei dieser 
Methode hein Stimmer auf der ganzen Welt kleine 
Fehler vermeiden kann. 

Auch Hr.' .Scheibler spricht an mehreren Stellen 
seiner „mathematischen Stimmung etc." über die 
grosse Unsicherheit der bisherigen gl eichschwebenden 
Temperatur unserer Stimmer. - 
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§. 8) wo er über die bisherige ■ Unmöglich- 
keit spricht, die von filtern Theoretikern vorge- 
schlagene gieichsch web ende Temperatur auszuführen, 
heisst es: „Auf dem langen Wege 88mal Ableitung 
von Ableitung, und dann unser geduldiges Ohr! da 
ist das Gelingen rein unmöglich." Auch §. 10 heisst 
es: „Niemand wird behaupten, 12 Saiten einer 
Aeolsharfe in vollkommenen Unisono stimmen zu 
können, wenn die 2tc nach der lteu 

- 3te - - 2te« 

- 4te »- - 3ten etc. 
bis endlich - 12te - Uten 

stimmen' muss. Unter einer Million von Versuchen 
wird keiner gelingen." Die zum Theil oben ange- 
geführte Stelle gehört auch hierher: „Beim gleich- 
schwebend Temperiren sind die Hindernisse 
unberechenbar grösser. Man soll nicht den- 
selben, sondern einen andern, keinen reinen, 
sondern einen um eine unbekannte, dem Ohr 
unmessbarc Grösse verschiedenen Ton finden, 
dies zwölfmal Ableitung von Ableitung fortsetzen, 
und bei einem gegebenen Ycrhältniss correct 
temperirt anlangen!" In §. 11 setzt er hinzu: „Es 
liaben mir die berühmtesten Stimmer nichts über- 
raschendes gesagt, wenn sie unaufgefordert gestan- 
den, seit 30 bis 40 Jahren sei es ihnen kein ein- 
ssigesmal gelungen, eine Stimmung zu Wege zu 
bringen, welche ihnen selbst genügt habe. Das 
Unmögliche gelingt weder in 40 noch in 1000 Jahren. 
Auch würde sich die Behauptung, nach dem Gehör 
auf dem bisherigen Wege richtig temperiren zu können, 
neben einem Tonmas und Pendel schlecht bewähren." 



228 



Ueber Scheiblers 



Auch im Tonmesser spriclit Hr. 8. S. 45 über 
die bisherige Unmöglichkeit einer richtig gleich- 
schwebenden Temperatur! 

Welche Methode und welches Ver- 
fahren -wendet Hr. Scheibler an, um die 
vollkommnc Richtigkeit und Genauig- 
keit seiner gleic hsch w. eb en d en Tempe- 
ratur zu erlangen? 

Wir haben eben die dabei zu lösende Aufgabe 
mit seinen eigenen Worten beschrieben, und dür- 
fen hier darüber noch hinzusetzen, dass er das 
irrationale Tonguantura einer Octavc unter die zwölf 
Stufen derselben möglichst gleichmassig zu 
vertheilen weis. Sein höchst zweckmässiges und 
sicheres Verfahren dabei bann ich aber hier auf die- 
sen Blättern nur in einigen flüchtigen Bemerkungen 
andeuten. 

Das Mittel zu unsrer bisherigen gleichschwehcn- 
den Stimmung bestand in „Ableitung von Ableitung". 
In seiner „mathematischen Stimmung elc" erklärt 
• Hr. S. §. 13 die bei der Orgelstimmung anzuwen- 
denden HüJfstÖne, deren wir schon vorher gedach- 
ten, für keine Ableitung. Höchstens könne man 
d, g, g in der dazu angefertigten Stimmungstafel 
SO nennen. Sie sind aber dann durch den Eendcl 
gemessene Ableitungen, deren Richtigkeit die Rich- 
tigkeit einer nach dem Gehör gestimmten Octarc 
weit übertrifft. 
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Hr. Scheibler hat nämlich durch fiel jährige Ar- 
beit ein Mittel gefanden, die Hohe der Töne genau 
zu messen, und zwar durch festbestimmte Merkmale, 
die sich aus dem Vergleiche zweier zugleich gehör- 
ten Tone ergeben. Das Hauptgesetz dieser durch 
fcslbestimmtc Merkmale bewerkstelligten Tonmessang 
besteht darin, dass zwei Töne (etwa Ton gut gear~ ' 
beit-jten Gabeln) zugleich gehört, sobald sie um ein 
geringes von einander abweichen, eine gewisse An- 
zahl Stösse in einer bestimmten Zeit mit einander 
machen, und zwar um so mehr, je grosser die Ab- 
weichung ist , so dass sie zuletzt in einander über- 
gehend nicht mehr hörbar sind. Was bisher über 
diese Stö'ssc bekannt war, ist weder bestimmt genug 
festgestellt, noch hat es ein practisch brauchbares 
Resultat herbeigeführt. Hr. S. benutzte diese Stösse, 
um sich ein Tonmas von einem Ton bis zu seiner 
Octave, vom kleinen a bis zu dem eingestrichnen a, 
in Stimmgabeln zu bilden. Er fing von dem kleinen 
a, dessen genaue Vibrationszahl er noch nicht kannte,, 
aber später durch Schlüsse herausbrachte, an, und 
Stimmte danach eine zweite Gabel um so viel höher, 
dass diese mit jenem a 4 Stusse in der Secündo 
machte; nach dieser zweiten Gabel stimmte er als- 
dann eine dritte ebenfalls um 4 Stösse in der Se- 
cunde höher, und fuhr auf diese Weise fort, bis er 
zur reinen Octave a kam. Nun wusste er, wie viel 
Stösse sich vom kleinen a bis zu dessen Octave a 
ergeben hatten: nämlich 220- 

Wie er durch Schlüsse und Versuche den Un- 
terschied zwischen Vibration und Stoss herausbrachte, 
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und wie er daraus sich ein Tonmas entwickelte, ver- 
mittelst welchem er nun nach solchen Stessen ein 
b, h, e and so alle übrigen Töne der gleichsch we- 
benden Scale mit ihren Vibrationszahlen mathema- 
tisch genau auf Stimmgabeln übertragen , and damit 
im Stande war, jedes Instrument nach denselben ge- 
nau gleichschwebend zu stimmen, das würde mich 
in diesen Blättern zu weit führen, und bann besser 
in den oben angeführten Schriften nachgelesen werden. 

Noch zeichnet sich die Scheibler'sche Stimm- 
Methode dadurch Tortheilhaft aus , dass die dabei 
angewandten Gabeln 40i 50 bis 80 Secunden tönen. 
Da sie durch die Wörme der Hand etwa um 1 Vibr., 
oder etwa 8 Pendelgrade tiefer werden, so wird 
jede Gabel vor dem Stimmen mit einem hölzernen 
Heft versehe«, um sie bei dem Gebrauch nicht mit 
der Hand zu berühren. Auch wird dabei berück- 
sichtigt, dass eine Gabel durch ein neues Heft ver- 
stimmt. Dem Uebel wird wahrscheinlich am höl- 
zernen Heft abgeholfen werden können, sonst aber 
lese man im Tonmesser S. 47 und 48 »nch, wo 
Hr. Scheiblor über die grosse Sorgfalt bei Anfer- 
tigung der Gabeln spricht, um ihre hü eh s nichtige 
und genaue Stimmung zu erzfeien. Die dort be- 
schriebene Aufstellung der Gabeln beim Stimmen 
ist, nach einer brieflichen Mitteilung, rerändert, und 
zweckmässiger auf ein Stimmkäslchen gestellt, wer- 
den sie mittelst eines Hammers angeschlagen. Wird 
das Tonmas bei dem Thermometerstande gebraucht, 
bei welchem es gemacht ist, so wird sein Resultat 
um so richtiger seyn. 
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Wir haben bei der bisherigen Untersuchung 
einen Mangel in unsrer sonst blühenden Kunst er- 
kannt, and das Bedürfniss bemerkbar gemacht, dem- 
selben zu entgehen; wir haben das. aus Scheiblers 
herrlicher Entdeckung hervorgehende -Mittel dazu 
schon kürzlich gedeutet, und die in jeder Hinsicht 
vollko'mmne Sicherheit seines Resultates kürzlich 
entwickelt. Seine Wichtigkeit ist schon daraus ein- 
leuchtend. 

Es wird danach nicht mehr Ton ohngefahr beur- 
theilt, ob diese Quinte oder Terz wohl hoch oder 
tief genug seyn möge; sondern es wird mit mathe- 
matischer Gewissheit heissen : so hoch und nicht 
höher, so tief und nicht tiefer darf dieser Ton seyn, 
und so ist er vollkommen derjenige, der er seyn 
muss. Doch will ich . 

B.) 

über die Wichtigkeit der Scheibler'schen 
S timm-M e t h od e noch einige besondere Bemer- 
kungen hier folgen lassen, so weit dieoben ange- 
führten Schriften nicht dazu anleiten. 

In der Leipziger allgem. musikal. Zeitung v. J. 
1835 giebt uns Hr. S. in Nr. 29 einen Aufsatz über 
„correct gl eich schweben de Orgel Stimmung nach Stös- 
sen". Die Bedaction macht dazu folgende Bemer- 
Jmng: „Die Bestrebungen des Hrn. Schciblcr in sei* 
neu Schriften machen nicht auf flüchtiges Vergnü- 
gen einer leichten Unterhaltungslectüre, sondern auf 
dauernde Erhaltung ihres Werthes und auf Studium 
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Anspruch. Die Sache ist aber auch dafür von we- 
sentlichem Nutzen, aus dem tausendfache Vergnü- 
gungen höherer Art, ja Belebung und Erhebung 
der Andacht von selbst, nicht blos für die Gegen- 
wart, sondern und noch mehr auch für die Zukunft 
hervorgehen." 

Nach S. ist die gl eichschweben de Orgelstünniung 
weit weniger üblich als man denken sollte. Dem 
Stimmer einer gleichschwebenden Temperatur bei 
der Orgel traten, bisher die Stösse feindlich entge- 
gen. Uebcrzeugt, dass sie nicht da sej-n durften, 
Ter kannte man ihren Werth und honnte also auch kei- 
nen Nutzen daraus ziehen. Scheibler aber erreicht 
eben vermittelst der Stösse eine correct gleich- 
schwebende und mathematische Tempera- 
tur, und sie kommen als ein sicheres, unfehlbares 
Mas auch der gleichschwebenden Orgelstimmung 
zu Hülfe. Er sagt darüber: „Das Princip, nach 
welchem Stimmgabeln so correct zu machen sind, 
lä'sst sich bei der Orgel leichter und interessanter 
anwenden." Die Wichtigkeit der Gabeln wird durch 
die Stösse vermittelt; sie ergeben das bei der An- 
fertigung der Gabeln anzuwendende, und hier Prin- 
cip genannte, Mas, welches bei der Orgelstimm ung 
auch besonders seine Anwendung finden soll. Es 
wird leichter dabei angewandt, weil man eine 
Orgelpfeife leichter als eine Gabel dahin bringt, ihre 
Stüssc mit dem Grundton genau nach Angabe des 
Pendels zu machen, da sie den Ton, also auch die 
Stösse, ununterbrochen forthält und man also die 
Fehler leichter finden und verbessern bans. — In- 
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Icrcssanter wird, die Orgelstimmung nach Stüs- 
sen, weil dabei vielerlei Gattungen von SlÖssen, 
Terzen , Quarten , Quinten etc. , vorkommen. 

Die Benutzung der Stusse bei der Orgeisiiui- 
mung erfodert nothwendig, einige Töne zu H ii lfa- 
ton ea zu machen, d. h., sie in ein VerhÜltniss zw 
bringen, -welches gestaltet, viele andere. Töne bei 
recht gut zählbaren StÖssen nach ihnen zu messen. 
Die Stossmessung wird sehr genau, wenn alle Tüno 
von demselben Punkte, vom eingestrichnen a aus, 
ohne Ableitungen gemessen werden. Nach S. ist das 
kleine a weit sicherer zur correcten Oclarc 
vom a zu machen, wenn man nach diesem zuersL 
einen Hülfston (z. B. d) zu x Stössen, und nnch 
diesem, a auf denselben Pendel bringt, als 
wenn man a von dem eingestrichnen a nach dem 
Gehör ableitet. Ein Hülfston ist keine Ab- 
leitung, oder doch wenigstens eine durch den 
Tendel erwiesene. 

lieber das Verfahren bei der gleichschwcbcndcn 
Orgelstimmung findet man in den Stimmongs tafeln, 
welche in der „Schciblerschcn mathematischen Stim- 
mung etc." und auch in der Loehr'schen Schrift ent- 
halten sind, volllioinnine Auskunft. In erstcrer wer- 
den das kleine f und a als Hülfstüne angegeben, 
und in der Loehr'schen Schrift wird ihnen noch das 
eingestrichne c zugesellt. 

Diese Darstellung der Möglichkeit der gleich- 
schwebenden Temperatur bei der Orgelst immun g 
<:a C ii,., na. xix. (ir.n 7 fi.> -22 
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deutet genugsam darauf hin, wie eine „Belebung und 
Erhebung der Andacht" die natürliche Folge davon 
seyn muss. Die Kirchenorgeln in Crefeld sind sKmmt- 
lich so gestimmt. Die Sicherhett und Einfachheit 
des Verfahrens, verbunden mit der Unzuüissiglteit 
der gewöhnlichen Temperatur, werden hoffentlich 
bald Theilnahme an der Sache erwecken. Ein Re- 
gister ist ja bald gestimmt, und dann kann man 
urtheilcn. 

Kach S. sollte man auf Orgeln von vielen Regi- 
stern eins oder mehrere mathematisch rein stimmen. 
Sie liö'nnen natürlich nur allein, ohne andere, ge- 
braucht werden; aber ihre wundervolle Wirkung 
nennt S. Sphären-Gesang. Von der Wirkung 
eines wirtlich mathematisch reinen Aceords 
kann man sich Keinen Begriff machen, wenn rann 
ihn nicht gehört' hat. S. hat einen solchen zum 
Vergleich mit andern. Jeder der ihn hört, spricht 
sein frohes Erstaunen über seine wohlthucnde 
Reinheit aus. Wie man ein solches Register auf 
einer Orgel stimmen kann , darüber findet man in 
der zuletzt angeführten Scheibler sehen Schrift volJ- 
kommne Auskunft, welcher auch eine besondere 
Stimmungstafel beigegeben ist. 

Der Werth der Scheibl ersehen Stimm-Methode 
bewährt sich kürzlich dadurch, dass sie die gleich- 
schwebende Orgelstimmung durch die bisherigen 
hindernden, verschiedenen Stossgattungen sicher und 
unfehlbar zu erreichen weis , nnd dass sie auf den ' 
Flügel, bei dem jene Hindernisse nicht vorhanden 
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waren, da man bei ihm mir die Stesse des Unisono 
hört, eine höchst genaue gleichschwebende durch den 
Pendel erwiesene Tempera'tur überträgt, wodurch 
seine sogenannte bisherige gl eich schwebende Stimmung 
erst die höchste Richtigkeit erhalt. 

Hr. S, .theilt uns in seiner Anleitung zur Orgel- 
slimmung ein Urtheil des Hrn. Capeilm. Spoiir 
über den "Werth seiner Stimm- Methode mit. Hr. 
Spohr war in Crefeld, um „von Hrn. S. Arbeiten 
genaue Einsicht zu nehmen". Erstcrer fand die 
Reinheit einer vorgefundenen nach Scheiblcrs Me- 
thode gestimmten Orgel und eines Flügels so voll- 
kommen, dass er fürchtete, man werde, wenn man 
dergleichen mehr hüre, künftig lteine Orchcstcr- 
musih mehr hören , wollen. 

Nicht Zweifel an der Wichtigkeit der Scheibler '- 
sehen Stimm -Methode, die Hr. Spohr durch obiges 
"Urlheil bestätigt,- vielmehr der Wunsch, sie in ihrem 
Werthe recht anerkannt zu sehen, lä'sst nicht ganz 
ungegründet eher an eine durch Scheiblers Erfin- 
dung zu erlangende grössere Reinheit, der Orche- 
sterstimmung, als an jenes durch Hrn. Spohr ange- 
deutete Schicksal derselben glauben. Dabei bekenne 
ich aber auch gern meine beschränkte Einsicht in 
die Orchestermusik; auch kenne ich, wie schon be- 
merkt, den Erfolg der Methode nicht aus Erfahrung: 
die Gründe für meinen Glauben stelle ich deshalb 
als Frage auf. 

Die mit fester Sümnfung versehenen, im Orche- 
ster wirkenden Instrumente können nach Scheiblcrs 
22* 
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Temperatur gl eich schwebend gestimmt werden. Herr 
Scheibler schrieb mir noch kürzlich: „Um Blase- 
Instrumente zu stimmen, rouss man 12 F-Gabeln 
haben." In der Loehr'schcn Schrift steht §. 13 
„Und selbst bei Instrumenten, die nur jedesmal in 
einer Tonart und zwar rein, durch Veränderung 
aber auch in andern Tonarten ebenfalls rein gespielt 
werden, müssen die verschiedenen Gr und töne unter 
sich nicht minder gleichschwebend gestimmt werden." 

Nach letzterer Schrift, §. 3-, vermag das Horn*) 
nur die mathematische Temperatur darzustellen ; 
auch suchen der Violinist und der Songer diese 
Temperatur in ihrer möglichsten Reinheit anzuwen- 
den. Obgleich Hr. Scheibler die mathematisch reine 
Fortschreitung der Violinspieler und Siinger 
bezweifelt, so ist doch mit jener Temperatur schon 
ein Fortschritt in der reinen Orchester Stimmung 
vorhanden. — Diese hier angeführten Stellen lassen, 
nach meiner Ansicht, auch künftig eine gleichschwe- 
bendere Temperatur in der Orchestcrmusik kolFen. — 

Der Ritter, Herr Neukom, schrieb im September 
1836 an Herrn ■ . . ., beständigen Secretä'r der 
König). Akademie der Wissenschaften in 

„ — Da mir das Schriftchen des Hrn. Scheibler 
über seine 20iährigeu acustischen Arbeiten in Eng- 
land bekannt wurde, so habe ich, um zu sehen ob 



•) Da« neue falsche Klapphorn aber nicht mehr. 
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die Anwendung der Theorie entspreche, 

meinen Weg von London nach Paris über Cref'cld* 
genommen, etc. Man hat unter meinen Äugen ein 
Piano und eine Orgel nach dieser Theorie gestimmt, 
und Sic würden erstaunen, wenn Sic die Stusse mit 
einer mathematischen Genauigkeit nach dem Metro- 
»ompcndcl reguliren sähen, etc. Es ist so leicht 
nach diesem Verfahren zu stimmen, dass man es 
bald selbst ausführen kann, da man nach einfachen 
und bestimmten Gcset/.cn verfährt, und nichts von 
der augenblicklichen Disposition des Stimmers ab- 
]] üngt. Der Erfolg ist, dass man weit schneller zu- 
recht kommt , als nach dem Gehör, und immer 
dessen gewiss ist, was man zu thun bat. Auf der 
so temperirten Orgel kann mau auf die kühnste 
Weise moduliren, was bei der Stimmung nach dem 
Gehör nie der Fall ist 

S. Neukorn. 

Hr. N. bezeichnet hier den Einfluss der Schcib- 
Icr'schen gl cic h sch w e b cn d c n Temperatur auf 
Melodie, Harmonie und Modulation mit kühner 
Modulation. Jede allein wird dem Ohre in höhe- 
rer Reinheit vo r üb er g ef ühr t. 

So urtbcilen alle, welche Sch ei bl ersehe Gabeln 
besitzen. So schreibt ' Herr M. Hauptmann unter 
den 28- Juni aus Cassel: „Ich freue mich sehr über 
den Besitz dieser Gabeln. Ich habe gleich am 
ersten Tage nach ihrem Empfang mein Instrument 
danach gestimmt, und es ist jetzt nach 3 Wochen 
noch reiner und wohlklingender als es je aus 
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den Händen des besten Clnviorstimmers gekommen 
ist etc.. " — Hr. Pape in Paris zahlt einem Stimmer 
3000 Franks jährlich, am die Flügel seines Maga- 
zines nach der Scheiblcr sehen Methode zu stimmen, 
wobei er nur 6 Gabeln anwenden soll. 

Der in der Scheibler'schcn Stimm - Methode ein- 
geübte Hr. Wortmann aus Crefeld liam im Decem- 
ber v. J. in London an. Seine öffentliche Empfeh- 
lung in der Zeitung durch Hrn. Moscheies hatte die 
Ueberschrift : „Neue Erfindung ein Pf. und 
eine Orgel ganz Tollkommen rein zu 
stimme n." 

„Ich hatte die Freude, Hrn. W. aus Crcfeld 
kennen zu lernen, welcher nach London gekommen 
ist, um einem lange gefühlten Bedürfnisse abzuhel- 
fen. Der Erfolg an der Stimmung meines Flugeis 
hat meine Erwartung übertroffen. Es ist die Stim- 
mungsart so sicher und unfehlbar durch mathema- 
tische Berechnung , ' dass dem feinsten Ohl- nichts 
zu wünschen übrig bleibt." 

Zu den einflussreichsten Männern, die nach und 
nach sich für die neue Stimm-Methode interessirten, 
gehörte der im Musikalischen besonders viel ver- 
mögende Lord Bungharsh, der Director der Kunigl. 
musikalischen Akademie, Hr. Patter, der Baron 
Smart, der Öperndirector Hr. Benedict und der 
Director der italienischen Oper Hr. Prizzi. ■ Am 
29- März schrieb mir Hr. Scheibler; „Der nach 6 
Gabeln stimmende Hr. Wr stimmt bei Hofe und 
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bei allen Glossen und macht im eigentlichsten Sinne 
des Worts sein Glück" 

Hr. Neukom, der in Crcfeld und nachher in 
Düsseldorf die Orgelstimmung mitgeleitct hat, 
fmdet die Anwendung der Methode leicht. Da 
das Auge entscheidet, ob zwischen dem Tacte 
der Stusse und des Pendels eine genaue Ueberein- 
stimmung sich findet, so ist man nie in Verlegenheit, 
ob ein Ton höher oder tiefer -werden muss; man 
sieht es. Sollte man auch Anfangs hin und wie- 
der um einige ' Pendelgrade irren , so macht dies 
etwa Vibration bei der Stimmungstafel aus, und 
geht nicht weiter auf andere Töne über. 

Beobachtet man die vorgeschriebenen Pendel- 
Nummera der mittlem Colonne in der Stimmungs- 
lafel bei Stimmung der Normal - Tonleiter genau, so 
wird sie eine gleich schweb ende Tempera- 
tur erhalten , die in dem Octavumfang etwa 1 i 
Vibration von der vollhommnen Reinheit abweicht, 
diese Abweichung auf 9 Stufen oder Intervalle 
vcrtheüt, und wobei die Stufen a, d, e und a voll- 
kommen rein sind. Wer den Erfolg einer solchen 
reinen Stimmung gehört hat, der wird sich bei die- 
sem Stimm verfahren alle Mühe geben, die darin ge- 
botene vollkommnc Reinheit ganz zu erreichen. 
Auf ein Instrument übergetragen, bleiben ihre klei- 
nen, sputer sich ergebenden Abweichungen dem Ohr 
unbemerkbar. Hr. Neukam fand daher eine im Jahr 
vorher gestimmte Kirchenorgel vortrefflich richtig 
gleichschwebend; doch erkannte er erst bei neuer 
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Stimmung, wie weit die vollkommene Reinheit ge- 
bracht werden könne. 

Das Verfahren dabei führt es mit sich, dass alle 
spätere Stimmungen nur Revisionen der frühe- 
ren sind, und man kann schon vermittelst eines 
Fingers sich versichern , ob tler Ton nach der er- 
forderlichen hohen oder tiefen Seite sich neigt. 

Die Stimmung der Normal-Scala a - a, nach weit 
eher alle andern gestimmt werden , erfordert" zuerst 
noch keine Stunde Zeit. (Es ist hier von der Orgel- 
stimmung die Rede.) Später, wo alle Töne, der 
Vorschrift gemäs, in Rücksicht ihrer Höhe und 
Tiefe dem Grundtone schon näher stehen, braucht 
man weit weniger Zeit. Man hat nämlich dann nicht 
nöthig, die zu stimmenden Töne erst oberiiächlich 
rein mit dem Grundtone zu stimmen, sondern mau 
hat nur die Geschwindigkeit der Stösse zu reg u- 
liren. Sind die Töne durch das Tonmaas einmal 
in gehörige Stimmung gebracht, so weichen sie von 
selbst nicht so weit ab, dass sie ihre Stösse in 
der Höhe zum Messtone machen, die sie früher 
in der Tiefe mit ihm gemacht haben. Ein Ton 
kann in seiner Höhe und in seiner Tiefe mit 
dem Messtone stossen. Seine Stimmung steht aber 
in dem ersten Falfe ganz anders , als in dem zwei- 
ten. Daher ist es bei dem ersten Stimmen der Nor- 
mal-Scala n5thig, den zu stimmenden Ton erst 
ohngefä'hr rein nach dem Messtone zu stimmen, 
ehe mau jenen dahin bringt, dass er vorSchrifts- 
roässig seine Stösse mit dem letztern macht. Diese 
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ohngefährc Stimmung lässt uns dann leicht die 
erforderliche Höhe des zu messenden Tones 
zum Messtone linden, um die Stössc zwischen bei- 
den genau nach dem Pendel reguiiren zu können. 
Sie verwahrt uns yor der falschen Stossmessung, die 
erfolgen würde, wenn der zu stimmende Ton seine 
Stusse in tieferer Stimmung zum Messtone uns 
gäbe, während seine höhere Stimmung uns 
dabei Bedürfniss wäre. 

Schwiening. 
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Das Fest 

der Inauguration 
des 

Gutenberg-Monumentes 

. in Mainz, 

am 14., 15. und 16. August 1837. 



Drei Tj s t ..tun' icli E.i«h. frnid«KtnMr, 
Das litn ilucli Jjvoji Kunde. — 

Es wäre wirklich eine zu harte Aufgabe für uns, aus 
diesem grossarligen , wahrhaft europäischen Feste , das 
za einem harmonischen Ganzen so allerliebst angeordnet 
war, einen einzelnen Tri eil — den musikalischen — her- 
auszunehmen und isolirt zu besprechen; da derselbe, 
obgleich für uns der bei Weitem interessanteste, doch in 
seiner Abgerissenheit immer bedeutend verlieren müsste ; 
und Ha überdies bei allen Feierlich bei ton die Musik 
Torgeherrscht oder wenigstens mitgewirkt hat, so rech- 
nen wir, musikalischer Leser, auf deine gütige Nach- 
sicht und nachsichtige Güte, wenn wir in nachfolgenden. 
Zeilen auch das Kichtmusikalisohe ein wenig berühren. — 

Schon der Vortag des Festes war reich an Augen- 
und Obrenweide. Der Morgen desselben lud uns zu 
einer Generalprobe des Oratoriums „Gutenberg" , deren 
Ertrag zum Besten der Armen bestimmt war; am Nach, 
mittag erbebte der geräumige Hof der Realschule vou 
den Tausend Stimmen der zu einer Hauptprobe des 
Neukom'schen Ts Deum versammelten Sänger. 
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Der Leiten» Himmel jlrnblt dauernd hernieder. 

Die Sonne befeuert diu feuriitlso Lieder; 

Venrfiiuehl drum eicht chaU« ihr frcndliehe,. MUhs, 



ladend, hier CliiK ■ » CliSre sifb fdgen, 
Fill Herl man entgegen den Buchdrücke nugeu, 
Dia ftltllih jon Norden und Süden inliugen, 
V.jrn JuLiI di.r li3]]LMLctj .'tsVi,:L r ni |> I a j i - lii . 
Der Abend iclbit darf um Hiebt lurlloj rergeben, 
Er Iäi»t una Held Gillenberg doppelt gar achen ; 
Wir aebuiCB Ebn ..i.a 'rig auf trcclenem Linde ') 
Cud feuri S ün WllHr , c .„, .olkreiÄen Stunde. ") 



Montag, den Ii. August, bewegte sich schon in früher 
Stunde, angeführt von der volltönenden kais. östreichi- 
■chen Bcgimentsmusik, ein sehr glänzender, grosser 
Zug, gebildet von der männlichen Schuljugend, von den 
Corporatioocn der Buchdrucker und Schriftgicsser, von 
den Autoritäten der Stadt und den verschiedenen Depu- 
tationen etc. , mit den prachtvollsten Fahnen und Ab- 
zeichen gc/.icrt, durch einige der Hauptstrassen der Stadt 
nach dem Dome, wo der Bischof ein feierliches Hoch- 
amt hielt. 

Unterdessen versammelte sich auf dem Gutenbergs- 
platEC, in dessen Mitte das Monument thront, und auf 
den benachbarten Plätzen und Strassen eine unüber- 
sehbare Menschenmenge; auf dem eigens hierzu erbau- 
ten, mit den Fahnen und Wappenschildern vieler Städte 
hostbar gcsclim ächten Amphitheater, in dem Circus rund 
um das Denkmal, an allen Fenstern, auf Mauern, Dächern, 



*> Gutenberg von Birch-Pfeiffer, im Theater aufgeführt. 

Jnm. d. Vtrf. 

**) Gutenberg, in Transparent trefflich gemalt, wurde 
unfeinem schön gezierten SckllTc aufgestellt, das, 
von zahllosen, ebenfalls illumiiiirteii Kähnen um- 
schwärmt, Langsam den Rhein herabfuhr, — 

Jnm- d. Verf. 
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Thürmen weitbin im Umkreise , «-,-,r Hopf an Kopf ge- 
drängt. — Die Statue war au» dem Trauersacke, womit 
man sie bekleidet baue — wahrscheinlich zur Abbüssung 
der bisher von vielen Seilen gegen sie verübten Sünden 
— seit gestern in eine zcltarligc , freundlichere Umhül- 
lung gekleidet. — Im Hintergründe, terrassenförmig 
beinahe bis mr Mille des Thurmcs der Johanniskirche 
emporsteigend, erhob sich eine grosse Ililhne, die mit 
mehr als 1000 Sängern und sämmtlichen Musikern der 
preußischen Garnison überdeckt war. 

Und jLj der /»; nun lai dem Dom caiUmmeu, 




Wessen Herz konnte so steinern sein, dass es nicht 
von der Wirkung des aufs vollkommenste cxccutirtcn 
Te Ueum's von Sigismund Neutom *) innigst ergriffen 
wurde? Der einfach würdige, in Anlage und Durchfüh- 
rung höchst originelle, durch efFectvolle Militärmusik 
mächtig gestützte und gehobene Unisono - Gesang musste 
nothwendig eine der hohen Feier entsprechende Kraft üben, 
wäre er selbst nicht mit den gewaltigen Trommelwirbeln 
und noch gewaltigem Hanonensalven durchwirkt gewesen. 
Der, in seiner Person und in seinen Werken gleich lie- 
benswürdige Compositeur, die Augen durch einen mäch- 
tigen Schirm gegen die Sonne, die Hand mit einem weissen 
Commando-Stabe gegen jedes mögliche Schwanken der 
Chöre bewaffnet, dirigirte selbst »on hohem Standpunkte 
aus das Ganze, bei welchem die trefflich eingeübte Schul- 
jugend, die Mitglieder der Liedertafel , und sehr viele 
Sanger von Mains und den Nachbarorten mitwirkten. 



*) Nunmehr im Stich erschienen bei B. Sohott's Söhnen 
in Mainz. Eine Jlourthcilung des grossartigen Wer- 
kes wird im nächsten Hefte folgen, 

Anm. d. Red. 
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Dem Drangen der '/eil oder auch vielleicht iles Hun- 
gers, Her in einem oder dem andern Mitgllc-dc des Fest- 
Comitce's »Qtbcn mochte, scheint es zuzuschreiben tu 
sein, dass die demnächst beginnende Fcslouvcrturo von 
Ries gleich nach ihrem pompösen Anfange i>lü<7.1icli unter- 
brochen wurde, um den Worten des Hrn. Bürgermeisters, 
die eben so unhörbar wie die des frühern Redners in die 
Lüfte verklangen, das Feld zu räumen. 

Während nun auf dem Platze selbst, vor dem Monu- 
mente, Lettern gegossen, ein Lied gesetzt, gedruckt und 
unter die Menge vertbcilt wurde, trugen die vereinten 
drei prcussiscliun Regimentsmusiken die Jubel - Ouvertüre 
von C. M. v. "Weber vor, in deren Sclilusssatz: God 
save the King, das anwesende Sängcrporsonal und im 
Chorus das ganze Publikum mit den Worten: „Heil dir, 
Moguntia! etc." feierlich einstimmte. — 

„Um des Himmels Willen, beste, liebste Herrn!" 
ächzte uns auf dem Heimwege ein wohlbeleibter Mann, 
mit AngslscWeiss überbadet, an; „wo ist die Bclierbcr- 
gungs-Commission eu Irenen? Ich habe schon seit einigen 
Wochen ein Billct zum beutigen Festmahle bestellt, das- 
selbe aber noch nicht erhalten. Liebste, beste Herrn! 
' helfen sie mir! Ich bin verloren, wenn ich nicht zum 
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Essen komme!" Innerlich l5chclnd wiesen wir den Ru- 
ten, dicken Verzweifelnden EU recht und hoffen, dass er 
rh der solennen Mittagstafel im grossen Ca'sinusaale, wo 
es recht cordial und jovial hergegangen sein soll, durch 
die ausgesuchtesten Speisen und feinsten Weine vollen 
Ersatü für seine Todesangst gerunden hat. Wir selbst 
zogen es cor, uns mit einer ganz einfachen Mittagssuppe 
zu begnügen und durch einen gesunden Spaziergang in 
der paradiesischen Umgegend von Mainz r.u dem Abende 
vorzubereiten, der uns die Hauptperle der musikalischen 
Festlichkeiten , das Oratorium „ Gut enher g u , Ge- 
dicht von Giesel) recht, Musik von Löwe, vorführte. 

In dem Gedichte des Oratoriums, dessen Anachronis- 
men, Verstösse gegen die Geschichte und Wahrschein- 
lichlieit man als poetische Licenzcn an- und übersehen 
muss, werden einzelne Geschraubtheiten in Ausdrücken 
und Gedanken durch eine reiche Menge duhtcrisclier 
Schönheiten vielfach überwogen. Der Inhalt desselben 
ist kürzlieh folgender: Die Bürger von Mainz widersetzen 
sieb, zu Gunsten ihres Kurfürsten Diether, heftig dem 
von Pabst und Kaiser ernannten Gegen - Kurfürsten, 
Adolph von Bassau, der gegen die Sladt heranrückt 
und sie auch in nächtlichem Sturme erobert. Gutenberg 
hält sich fern von diesen Händeln, an denen Faust thä- 
ligcn Anthcil nimmt, und beklagt nur, dass seine Kunst, 
ihm von Lotst crem entrissen, nicht mehr dem Dienste 
der Kirche, dem er sie allein bestimmt hätte , geweiht 
wäre, sondern zu fremden, schädlichen Zwecken miss- 
braucht würde; dennoch wird er, nebst Faust, vor das 
Tribunal des siegreichen Kurfürsten A d ol \> h gezogen 
und der Zauberkunst angeklagt; hier aber freigesprochen, 
zum Hüter der neuen Kunst und zum kurfürstlichen 
Dienstmanne, ernannt. — 

In Flau und Anlage scheint uns gefehlt zu sein, dass 
Gutenberg, der Held der dramatischen Dichtung, in des- 
sen Persönlichkeit schon die Geschichte so viel wahrhaft 
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Tragisches gelegt hat, durchaus nicht als kräftig eingrei- 
fend, sondern nur nachdenkend , plaudernd und jam- 
mernd dargestellt ist; wir hatten ihn lieber in dem Vcr- 
Märungskranzn des Vordienstes, von dem erhebenden 
Bewusstscin , eine so herrliche Erfindung gemacht zu ha- 
ben, über die kleinlichen Verlegenheiten der Erde empor- 
gelragen, als in "Schlafrock und. Nachtmütze träumend 
oder an den Armensündcrstuhl gefesselt gesehen. 

Mit wahrer Schöpferkraft hat Löwe den Worten des 
Bichlers "Bewegung und Leben eingehaucht, und auch 
durch dieses neue Werk wieder seinen Huf als rcichbe- 
gabter Tonsotzer aufs Schönste bethätigt. Uebcr LÖwe'a 
Eigentümlichkeiten, über seine ausgezeichnete Auffas- 
sungs- und Darstcllungsgabo ist in allen musikalischen 
Blättern, so auch mehrmals in diesen, so rühmlich und 
ausführlich gesprochen worden, dass wir, um nicht wie- 
derholen ku müssen, liier davon schweigen können. Als 
vorzüglich gelungen mögten wir in vorliegendem Orato- 
rium das Duett zwischen Faust und Gutenberg, die Tri- 
eborie Ho. 10, den Chor Ho. 12 und den Schluss-Chor 
mit herrlich durchgeführter Fuge a Ire so°-gelti, hervor- 
heben. ») 



*) Das Oratorium Calenberg von Löwe ist seil» 
königl. Hoheit, dem Grossherzogo von Hessen g. 
widmet, und so wie das seiner hönigl. Hoheit, de: 
Erb- Grosshcrzogo , dedicirtc Te deum von Nei 
kom, aufs prachtvollste ausgestattet, in Partitur, 
Glavierauszug und einzelnen Stimmen, im Verla »e 
von B. Schott's Söhnen in Mainz erschiene 
l.benrlr.sclhit ist auch ein Souvenir du Te Dean 
für Pianoforle von Chr. Bummel verlegt, >i, 
dum ClaFierspieler eine dankenswerte Erinnerung 
an das Fest und zugleich ein vor/.iii;!ioh ficl^dcs 
die schönsten Motive des N e u 1t « in 'sehen Te DtumS 
aufs brillanteste durchfülirendes Meisterwerk des be- 
rühmten Compositeurs bietet. d. Vf. 

Auch von der Tondichtung des genialen Löwe 
werden wir eine ausführlich besprechende Anzeige 
nächstens liefern. r d. Rd. 
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Die Aufführung geschah in dem ausgezeichnet schönet» 
Thealersaale, durch die Mainzer Liedertafel (alles Lob 
diesem ebrenwertbe Vereine, der hinsichtlich seiner Lei. 

Gleichen findet, und der in Mains von solchem Anselm, 
solcher Bedeutsamkeit ist, dass selbst die vornehmsten 
Beamten es sich cur Ehre rechnen, ihm anzu gehören, 
und dass der Magistrat die Bildung der verschiedenen 
Com Missionen, die Anordnung und Ausführung aller Fest* 
lichkeiten, den Mitgliedern des Vereins, und — nie die 
Erfahrung zeigte — gewiss cur grössten Ehre der Stadt 
gänzlich über Hess) in Verbindung mit dem dortigen Da. 
men- Gesangvereine und mit mehreren musikalischen Ge- 
sellschaften' aus näheren und ferneren Städten (Wiesba- 
den, Frankfurt, Offenbach, Hanau, Giesen, Worms etc.), 
nnter der trefflichen Direction des mit eben so tüchtigen 
musikalischen Kenntnissen, als Energie und Geschmack 
ausgerüsteten Musikdircclors der Liedertafel, Herrn F. 
Messer, der wohl in den herzlichen Dankesworten des 
persönlich hier anwesenden Componisten cinigermasen 
Belohnung Tür seine vielfachen Anstrengungen fand. Die 
Chöre, von mehr als 300 Sängern und Sängerinnen ge- 
bildet, waren wohl cinstudirt und von unbeschreiblicher 
Wirkung; die Soli's wurden tbeils von hiesigen Dilettan- 
ten, theils- von auswärtigen Künstlern, im Allgemeinen 
gut vorgetragen; Herr Linker, vom M eklen bürg. Seh vre- 
riner Theater, sang die Partie des Gutenberg mit Kraft 
und Würde, und zeigte eine sono-e, biegsame und sehr 
umfangreiche Stimme; die Palme wurde aber einstimmig 
Herrn Haieinger von Carlsruhc zuerkannt, der durch 
seine glänzenden Gcsangesmittcl, durch seinen lebenskräf- 
tigen, wunderbar gewandten Vortrag, besonders in der 
— vielleicht nur etwas zu sehr rossinirenden — Tenorarie 
des Kurfürsten Ho. 14 das ganze Auditorium tum höch- 
sten Entzücken fortriss. — 



Am nädittm Taje, meh <lc<n Uiitijttaia, 

Cl.id. Bienwrimüoiea, njtlat n neuen. 
Summt Jftana uutt Weib und K'mii hrnor* 
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Der WSmptl fculldli binle Pmdil, 

ti.r licbcii mätlilig Gross' naU Kleine; 

Au Hill' und rJubuera» B ' nird oicLl gtdjehl. 



Da regt sieb. Alte», dringt uod rcnnl; 
Der Fackelzug in jdlätl« faa 
Bewegt Jiili jem Monument, 

Der Glum belebt das Ertgcbüde; 
Zur Feier wird der Jnbelhul. 
Wie von dorn Thron voll Erat! und Milde 



Wenn wir Dich nun, tb eurer Leser, nachdem Du Dich 
von den Slrapatnen des Balls durch einen kurzen Senium- 
htner nothdürftig erholl, Deinen CalTee geschlürft und da- 
bei ein Pfeifchen Gulenliergs-Hii;ister gemfithlich gerauclit 
hast, in den Saal des Casum- Gebäudes geleiten, wo sich 
die Herrn Buclihändler und ihre Handlanger, die Gelehr- 
ten , zu ernster Berathung versammeln: ich glaube, Du 
weist es mir am Ende doch noch Dank. Setze Dich nur 
ganz ruhig auf diesen gepolsterten Sessel, und lasse 
Dir einige der Leutchen, die sich hier herfc-rlhun, nen- 
nen. Siehst Du, der Mann, der so freundlich darein 
schaut, das ist Wedckind von Darmstadt; und da der 
ernste junge Mann, der so gründlich die Fragen tlicilt, 
ist Dr. Gutzkow; und hier der mächtig sprudelnde 
Redner ist Aull von Mainz; und dort der begeisternd 
Sprechende mit dem blonden Schnurrbart ist der Leip- 
Caülii. IM. XIX. (lief, ,c.) 23 
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zigcr Wigand; Du wirst mir aber gowisi beistimmen, 
dass unser Nachbar hier, Herr Campe aus Nürnberg, 
durch seine nestorische Beredsamkeit am meisten tu iier 
Schlussbestimmung beitrug: „ dass das Säcularfest <ler 
„Gründung Gutonbcrg's am 24. Juni, dem Jobanuestage, 
„des Jahres 1840 gefeiert werden solle." — 

Dort, wo ■ M.i. m,i Übeln «rbinden, 
Praiet ei nci CUtUU Wunde rpri. dl I ; 
Ibr niö S l' wollt l-Mcn Ort mcW linden, 
Den in Kalui so reieb btduclil. 

Du MueW ict.on kcgciilttl peie.,) 
Zeig! BDI in Heilem Pworooi. 
Enropon» .ditto P-ndie.. 



Hier fandin sieb im n'iclinilligc 




El uin lieh nn KiioitlciUmplc 
Und itrulMl, forn Srnio i' u Ii cid 1 D p fr. 



*) Iiier wurde, auch die grosse Ouvertüre von Ries 
mit dem Sicgosmarsfh , die bei der Feier der Lnt-» 
liiillung 60 unerfreulich unterbrochen worden war, 
durch die vereinten proussischen Musilichöre so »or- 
trefflieb ausgeführt, dass die Versammlung in lauten 
Bcifoll ausbrach. Es drang sich uns hier aufs Neue 
die Bemerkung auf, wie unendlich viel es darauf 
ankommt, dass die Pieren für Militärmusik von 
Kunstgebildctcn und Kunstverständigen und nicht 
von Stümpern, wie es leider gar oft iu geschehen 
pflegt, arrangirt werden ; die übrigen Tonst (iche 
nämlich, welche liier vorgetragen wurden, waren alle 
wobl ausgewählt, machten ober, und /.war allein 
desswegen, weil sie weniger gut arrangirt waren,' 
bei Weitem keine solch imposante Wirkung, wie die 
Ei es 'sehe Ouvertüre, die von Küffner mit gros- 
ser Geschicklichkeit und Kenntnis« aller Instrumen- 
ten - EH'ehto vortrefflich' bearbeitet ist. 

Diese Ouvertüre, so wie der herrliche Siegcsmnrsch 
allein, sind im Verlage von Ii. Scholt's Siibncn in 




in Mainz. 



Der Abend auch war freudenltalt; 
Und mciktli»* mjnint; 
Dbbb Weher* rtichar Elfmkinif 
Wnrd, um "cbl irlig YOr|eßtLrt, •) 

Und sa nrtheilt' bei liwh Feile, 

In miMtülnifruriii it m.ni rnrauni, 
Der lieblich,, iin-en Gaben hole 



D<5 Omlorimni CHÜnge, 

D» Kirchenlied hob IW , lu .l Blitt; 

D.nn an dir Oper lieil're Klinge 

Rtint' Khan (leb Bill- ur.,1 Krieg) -Muik. 



Danl Dir, Du Pflegerin der Muten , 
Du Ställe alter GaMlid.keil ! 
Pul uBg' in dir illu Freude fuwen, 
Und Trübut bleib' dir errig weil! 

Blüh' immei-/i>rt in deinen Sühnen, 
Da icliüisii; Zier dei ttnhu Rbeinij 
Und Hub« und Frei, .dl Hell ertönen 
Dir, gm«, tnauu, bied're. M.ini!!! 

JH*. ff. Friederich. 



verschiedenen, immer aber vorzüglichen Bearbei- 
tungen erschienen. , d. Ff. 

*) Wenn wir hier bemerken, täass Mad. Pirscher aus 
Mannheim als Ber.ia, und Herr H a i z in ge r als Hüon 
auftraten, so glauben wir, über die glänzende Durch- 
führung dieser beiden I'iauptparticn des Weber- 
scheu Oberoh kein Wort mehr beifügen eu müssen. 

*) Eine recht interessante Vcrgloicbung bieten 3 aus- 
gezeichnete, von B. Schott's Söhnen verlegte Bearbei- 
tungen des wirklich inhaltschweren Gi es c b r e c Ii t- 
schen Geiichles „Guteabtrg't Bild", deren eine Löwe, 
die e weile C % e rny, die dritlc (mit ganz durchcompo- 
nirteiri Texte) A Im e nr ä der cum Verfasser baben. 
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Noch ein Wort 

über 

musikalische Preisaufgaben. 

Dieser Gegenstand ist zwar neuerdings, in Folge 
der Wiener Sitifbnieensache , von mehreren Seiten 
her besprochen und beleuchtet worden; doch mach- 
ten dubcy noch folgende bisher meines Wissens ent- 
weder nur bcylnuiig berührte, oder noeb gar nicht 
erörterte Puncte in Betracht kommen. 



in der klassischen Zeit der Griechen und Börner als 
ein wirksames ^Httel betrachtet worden, um begabte 
Geister zu. energischer Kraftanstrengung anzuregen 
und sie zu tüchtigen Leistungen in Kunst und Wis- 
senschaft zu spornen — und die meisten Ahademieen 
bedienen sich auch jetzt noch dieses Anregungsmit- 
tels mit dem besten Erfolge. Eine reiche Anzahl 
wahrhaft ausgezeichneter wissenschaftlicher Arbeiten 
und trefflicher Kunstwerke ist bereits dadurch ins 
Leben gerufen worden und nicht wenige hochacht- 
bare Gelehrte' und Künstler erhielten dadurch die 
erste Veranlassung, die Laufbahn zu betreten, auf 
welcher sie späterhin so ruhmvoll fortsch ritten. Es 
handelt sich ja auch bey solchen Prüisaufgaben nicht 
hlos um den klingenden Sold, sondern vorzüglich um 
die Eine des Sieges, und wenn auch jener nicht den 
ächten Genius auf den Kampfplatz zu locken vermag, 
so wird doch diese leicht durch ihren geistigen Stachel 
ihn hintreiben und ihm eine Anregung geben, deren 
auch die Besten und Tüchtigsten nicht ganz zu ent- 
rathen vermögen. Kurz die Sache der Preisaufgabeii 
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und Preisverth'cilungen hat sich seit langer Zeit als 
eine so gute und erspriessliche bewährt, dass man 
mit Recht darauf denkt, die letzteren nach allen 
Seiten hin zu vervielfältigen. 

II. 

Sollen indess solche Preisanfgaben ihrem Zwecke 
genügen, so müssen sie möglichst Idar und bestimmt 
gefasst und genau begränzt seyn. Betreffen sie 
Kunstwerke, so ist es nöthig, dass nicht nur die 
Form, sondern auch der Inhalt genau bezeichnet 
■werde, damit der Preisbewerber wisse, was er 
eigentlich und wie er es zu geben habe, und Vier 
Richter eine feste Basis zur Beurtbeilung des Ge- 
gebenen gewinne. Diesen Anforderungen scheint nun 
aber die Wiener Aufgabe nicht entsprochen zu haben. 
Der' durch sie gesetzte Gegenstand erschien weder 
der Form noch dem Inhalte nach genau bestimmt 
und abgegrenzt. Sie war vielmehr so allgemein 
gefasst, dass sie den Bewerbenden durchaus keinen 
bestimmten Ziel- und Anhaltepunlit für ihr künst- 
lerisches Streben darbot und durch die reiche An- 
zahl und grosse Maiiingf:dÜgiieil und Verschieden- 
heit, welche sie eben in ihrer unbestimmten Fassung 
ins Leben rief, selbst die verständigsten , umsichtig- 
sten und unbefangensten Run stricht er in Verlegen- 
heit bringen und in eine missliche Stellung versetzen 
musstc. 

Das Misslichc der . Wiener Aufgabe lag zunächst 
darin , dass sie ganz darüber in Ungevvissheit licss, 
oh. man in den einzureichenden Werken mehr die 
altere, strengone, oder die neuere, doch in vieler 
Hinsicht freyer und weiter gewordene Form der, 
Sinfonie vorzugsweise beachtet sehen wollte. So 
konnten nun die Preisbewerber durchaus nicht wis- 
sen, nach welcher Decke sie sich zu strecken hätten. 
Die Kunstlichter konnten ja der älteren oder der 
neueren Form, einem strengeren oder einem freye- 
ren Style den Vorzug geben. So mussten nun jene 
befürchten, schon ganz von vom herein nach der 
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einen oder der anderen Seite hin den Weg zur 
Siegerlirone zu verfehlen. Demnach hätte wohl die 
Form und der Styl , den man beachtet zu sehen 
wünschte, in der. Aufgabe möglichst genau bestimmt 
werden müssen. 

Noch unbestimmter aber als in formaler erscheint 
jene in materialer Hinsicht. Die Form der Sinfonie 
ist nehmlich eine so grosse und vi ül am fassende, dass 
in ihr, in gleich vollkommener Weise, die aller- 
mannigfaltigsten und heterogensten Gegenstände zur 
Darstellung gelingen können, wie es denn die vor- 
handenen klassischen Werlte grosser Meister in die- 
sem Fache sattsam bezeugen. Betrachten wir nur 
zwey Werke eines und desselben Meisters: die Sin- 
fonia eroica und die Pas total -Sinfonie. Wie unend- 
lich verschieden sind beyde ihrem Inhalte, ihrer Ten- 
denz, ihrem - Character nach! Welcher von beyden 
wäre nun wohl, gesetzt, sie hätten sich darum 
beworben, der Preis zuzusprechen? Es leuchtet 
ein, dass sich diese Frage weder zu Gunsten der 
einen noch der anderen entscheiden lu'sst. Beyde 
Werf(e sind nehmlich, jenes in seiner Art, gleich 
trefflich, gleich vollkommen. Da sie sich aber, bei 
der totalen Verschiedenheit in Inhalt, Tendenz, Cha- 
racter, durchaus nicht coordiniren lassen, so können 
sie auch gegeneinander nicht subordinirt werden, 
eben so wenig wie sich dies etwa bey Göthc's Faust, 
Tasso, Götz, Iphigcnia u. s. w. thun liesse. Bios 
bey gleichartigen Kunstwerken lässt sich mit ratio- 
naler Sicherheit entscheiden, welches unter vielen 
das vollkommenste sey. Soll aber eine solche Ent- 
scheidung sich iiher durchaus ungleichartige erstreU- 
Kcn, so kann nur die individuelle Vorliebe für die 
eine oder andere . Weise , für diesen oder jenen 
Gegenstand ein Urtheil fallen. 

Hiernach wird sich das Missliche der Wiener 
Aufgabe von selbst ergeben. Li ihrer ganz unbe- 
stimmten Fassung rief sie eine grosse Menge von 
Werken hervor, deren Verfasser, wie es manche 
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Mottozeichnungen deutlich genug zu erkennen gaben, 
zum Theil ganz eigen thümliche und unter einander 
sehr verschiedene Tendenzen verfolgt haben mögen. 
Wenn nun aber unter den 58 Preisbewerbern auch 
nur 10 tüchtige Künstler sich befanden; wenn von 
diesen 10 jeder einen ganz verschiedenartigen Gegen- 
stand mit poetischer Kraft ergriff, ihn- in angemesse- 
ner Form mit Geist und Geschieh behandelte und so 
ein in seiner Art tüchtiges, ja vielleicht höchst aus- 
gezeichnetes und vollkommenes Werk im Tragischen 
oder im Idyllischen, oder im Humoristischen, oder in 
irgend einem beliebigen anderen ßenre lieferte, so 
■war damit auch die totale Unmöglichkeit einer siche- 
ren und unantastbaren Entscheidung darüber gegeben, 
welches unter so vielen unter sich ganz verschieden- 
artigen Werken, das Vollkommenste sey. 

T)iess hätte nicht der Fall seyn können, wenn 
durch die Aufgabe die Form, der Styl, der Inhalt, 
die Tendenz der einzureichenden- Werke möglichst 
genau bestimmt worden wäre. Man konnte z. B. mit. 
Beziehung auf passende Bibelstellen das so wenig 
angebaute F'ach der religiösen Sinfonie zur Aufgabe 
inachen und Instrumentalwerke für das Weinachls-, 
Ostcr- oder Plingstfest verlangen. Man konnte mit 
Beziehung auf irgend ein Gedicht, oder Gemälde 
oder Ereigniss, irgend einen anderen, vielleicht ins 
Humoristische einschlagenden Gegenstand zur musi- 
kalisch eh Behandlung anempfehlen. Da hüllen die 
Preisbewerber sicher gewusst, was sie sollten und 
die Kunstrichter wären dann in den Stand gesetzt 
worden, aus den gleichartigen Werken das Gelun- 
genste mit unangreifbarer Sicherheit hervorzuheben, 
während unter den gegebenen Umstünden, wo es 
galt, unter so vielen ungleichartigen Werken, welche 
nichts als den regen Namen Sinfonie und die allge- 
meinen, schwankenden Lineamente der Stnfonieeniorm 
mit einander gemein hätten, das vollkommenste her- 
auszufinden, wohl selbst auch der delphische Gott 
keinen sicheren und unantastbaren Bescheid zu geben 
vermocht hätte. 
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Demzufolge halten wir es für sehr unrecht, wenn 
man, wie es von mehreren Seiten her geschehen ist, 
' ilie Wiener Hunstricbter der Parteilichkeit berüch- 
tigt. Sie haben unstreitig ein tüchtiges und verdienst- 
volles Werk gekrönt, .dasjenige, , welches unter den 
vielen ihren individuellen Anfbrderuwgen , welche 
vielleicht vorzugsweise auf strengere Form und Hal- 
tung und Gewandtheit in der Kunst des hü'heren 
Satzes hinzielten, am meisten entsprach. An drey, 
vier anderen Orlen würden andere HicJUcr, einen 
anderen M iinsst.ib anlegend, vielleicht drey, vier 
andere Werke gekrönt haben und eben mit eben so 
grossem Unrecht den Vorwurf dee Paiteylichkeit 
erlitten haben. 

So sehr also auch die Wiederholung solcher olym- 
pischen !!iimplVnieJe zu wünschen ist, so können sie 
" sich doch nur bey einer durchaus klaren, der Form 
" und dem Inhalte nach möglichst genau begrenzten 
Fassung der Aufgaben als wahrhaft erspriessüch 
^erweisen. Wo diese fehlt, da verleitet man den 
Künstler zu einem Schuss ins Blaue und legt dann 
dem lliuhler eine Sache vor,^ welche sich niemals 
nach festen Prinzipien und eben desshalh auch nicht 
mit allgemeiner Billigung und 7,u aller Zufriedenheit 
lösen lässt, und es ist daher sowohl dem Künstler 
als' dem Kunslriehler sehr zu verdenken, wenn er 
sich auf solche Aufgaben einlässt 

K. Stein. 
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Ueber die 

Cultur der Gedächtnisskraft 
beim 

Musikunterrichte. 



Wie eine Erziehung ohne Unterrichj nie ihre Zwecke 
erreichen würde, so ist auch j e d e r Unterricht, der 
nicht erzi e hend ist, der nicht bei dem Mittheilen 
Ton Kenntnissen und Geschicklichkeiten stets auf die 
gesammte Bildung hinzuwirken Sucht, sofern er 
der Jugend, oder noch zu erziehenden Subjectfin 
crtheilt wird, ein blosses Abrichten und bewirkt 
ein blosses Anlernen; er ist ein schlechter Un- 
terricht, weil er nicht so ist, wie er sein soll und 
nicht leistet, was er leisten soll. Der Unterricht 
ist also ein Theil der Erziehung, ist Erziehung bei, 
durch, und zur Mittheifung und Erwerbung ge- 
wisser .Kenntnisse und Fertigkeiten. (Siehe: Grund- 
satze der Erziehung etc. von Niemeyer,, Bd. 1, 
S. 5 etc. Grundsätze der Schulerziehung etc. Ton 
Zerrenner, S. 12 etc.) Diese anerkannte Wahrheit 
bleibt aber leider im Musikunterrichte oft ganz un- 
berücksichtigt; die meisten Lehrer sind blos pracli- 
sche Musiker ohne pädagogische Bildung, sie. suchen 
den Schüler nur mechanisch zu mechanischem Musik- 
machen abzurichten und so findet der Beobachter 
gar nicht selten eine, oft sogar lobenswertlie äussere 
(mechanische) Bildung im "Vereine mit einer Tüll- 
kommenen innern Leere und Unentwipkeltheit. Es 
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sind, wie schon öfter bemerkt, lebendige Spieluhren 
gebildet, die für sieb selbst höchstens die Freude 
'davon tragen, dass sie ihre Sonate oder Arie so ge- 
schickt abhaspeln, wie Brabanter Spitzenklöpplerin- 
nen ihre Spitzen. Sehr schwer, oft geradezu un- 
möglich, ist es dem spätem Lehrer, ans diesem tod- 
ten Stamme lebendige Zweige zn ziehen. Ein Leh- 
rer, der die im Schüler schlummernde Anlage zur 
Tonkunst nicht allseitig zu wecken, zu läutern 
ond zu bilden sucht, der mechanische Abrichtung 
für höchsten Zweck des Unterrichts hält, kennt sei- 
nen Beruf nicht; er ist — und wäre er übrigens 
der geschickteste Virtuose und Songer . — für den 
Unterricht unbrauchbar. Soll sich der Kunst- 
unterricht zur Kunsterziehung erheben, so muss sich 
Kunst bildung mit M e ns ch e n bildung aufs innigste 
vereinen , und es leidet somit keinen Zweifel , dass 
die Kultur der G edächtniss kraft , w el che auf die 
ganze Geistesbildung einen durchgrei- 
fenden Einfluss hat (S. Niemeyer Seite 477), 
nothwendig auch im Musikunterrichte betrie- 
ben werden müsse. Das Ans wendiglernen musika- 
lischer Stücke ist durchaus nicht so nachtheilig, als 
man gewöhnlich glaubt; nur muss es methodisch 
betrieben und mit dem übrigen Unterrichte ins Gleich- 
gewicht gestellt werden. Man wird vielleicht nach 
hergebrachtem Schlendrian. sagen: „ein Schüler, der 
gleich anfangs an das Spiel ohne Noten gewöhnt ist, 
wird deshalb nie ein guter Notenleser werdend 
— Nicht also! — wird das Musikstück erst 
dann memorirt, wenn es der' Schüler 
vollkommen richtig, ohne Stottern nach 



musical. Gedächtnisses. 259 



Noten ausführen kann, so fallt obiger Ein- 
wurf in sich selbst zusammen; Eltern und Vorge- 
setzte, welche bei den häuslichen Privatübungen 
der Schüler auf diesen. Umstand achten, erwer- 
ben sich daher ein ganz w esentl i ch es Verdienst 
um den Unterricht. Wird die eigentliche Lehr- 
stunde nicht bloss zum Studium neuer Compositionen, 
sondern zur Regulirung der häuslichen Uebungs- 
stüclst' verwandt, wird das Blattspiel dabei in 
seine Hechte eingesetzt und gewissenhaft betrieben, 
so leidet es keinen .Zweifel , dass eine harmoni- 
sche Ausbildung auf diesem Wege viel sicherer 
erlangt werden kann. — 

Man beobachte nur Musikschüler, ' welche nie- 
mals in der Gedächtnisskunst geübt wurden; sie 
glauben in der Regel Alles gethan zu haben, 
sie in Tönen wiedergeben, was das Auge äuP dem 
Notenplane sieht; es bleibt aber unter ihren Hän- 
den die Kote todt, weil sie der Geist nicht leben- 
dig machte. Diese sogenannte „ Augenmusik" 
kann vollkommen ohne Regung der Phantasie und 
ohne eigentliche Vortragsltunst bestehen, für welche 
letztere der Schüler doch gebildet werden soll; 
Musili cm p f i n d e n und verstehen heisst ja 
nichts anders, als: die Gefühle des Tondichters aus 
seinen Werken in sich nachempfinden, die Ideen, die 
in jenen niedergelegt sind, in sich selbst zur An- 
schauung und zum Bewusstsein bringen ; und Musik 
vortragen heisst: Tonstücke, die man so empfun- 
den und verstanden hat, auf kunstwürdige Weise 
zu Gehör bringen, dass sie bei fähigen Zuhörern 
gleichen Eindruck erwecken. 
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Cultur des 



Soll der Schüler aber den innern Gehalt 3er 
Musikstücke in sich anschauen, nachfühlen und ge- 
schmackvoll in Tonen wied ergehen lernen, so muss 
er nothwendig öfter von dieser „ A ug e n mu s ili " 
abgezogen- und auf das Organ angewiesen werden, 
durch welches die Tonkunst vorzugsweise wahr- 
genommen werden soll: und Jies Organ ist das Ge- 
hör, welches in musikalischer Beziehung nicht etwa 
bloss im eigentlichen Hörorgane, sondern in der 
ganzen geistigen Organisation des Menschen zu 
suchen ist,, and offenbar auf musikalischer Anlage 
üherliaupt beruht. - (Siehe meinen Artikel Gehör' 
in Schillings Uuiversalleiicon der Tonkunst.)- Durch- 
methodisches Memoriren wird aber der Zögling ohne 
Zweifel am sichersten auf den innern Gehalt 
musikalischer Compositioncn hing (wiesen , denn er- 
hall' nun alle Aufmerksamkeit auf den Vortrag 
richten, da er das Tonstüch schon technisch richtig 
ausführen lernte; "er hört sich jetzt in den Geist der- 
Gomposition hinein, und wird sich seines Antheils 
an der Ausführunng klar und lebhaft bewussb Da- 
mit aber der Zögling weder sich selbt noch den 
Lehrer tausche, und auswendig gelernte Composi- 
tionen gedankenlos herspiele, so lasse man zu- 
weilen memorirle Stücke ohne Hülfe des" In- 
struments wieder in Noten setzen, mit 
genauer Angabe aller auf Vortrag Bezug habenden - 
Zeichen; auf diese Weise tritt dem Schiller der, 
ganze technische Bau des Tonstuchs mit ruhigem 
He w ii sslsein vor die Seele; er bildet sich so davon 
am sichersten eine deutliche Vorstellung, eine leben- 
dige Anschauung, an welche sich dann bei der 
Ausführung das Gefühl klar und wahr anlegt — ,- 
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Wenn aber auch die allgemeine Erzichungslehre 
die Cultur der Gedächtnisshraft nicht forderte, so 
■würde sphon für das gesellige Letcn die Aus- 
bildung dieser Scclenhraft höchst wünschens- 
wert h sei«; wie oft müssen nicht in fröhlichen 
Kreisen die Wünsche der ganzen Gesell schalt uner- 
füllt bleiben, wenn musikalische Talente zur Bele- 
bung das Ihrige beitragen sollen, und ohne Koten, 
nicht einmal im Stande sind, ein Lied oder einen 
Tanz vorzutragen ! ! Lernt denn der Schüler bloss 
Musiii für sich? oder für die Unterrichtsstunde 2 
soll er nicht auch andern unvorbereitet eine 
harmlose Freude bereiten? und sind nicht gerade 
zufällige Mtisih freu den oft die interessantesten? wie- 
gen sie nicht oft den Genuas eines ganzen Conccrtes 
auf? - 

Schliesslich thue sich doch ja .Niemand etwas 
darauf zu Gute, dass er nichts aus dem Gedächtniss 
und nur von Noten spielen oder singen könne; die 
grössten Virtuosen und Sänger haben ihr Gediicht- 
niss auf bewundernswürdige Weise cultivirt, und 
ihre Leistungen tragen eben deshalb den Stempel 
der Vollendung, weil sie nicht ängstlich mit dem 
Auge auf dem Notenblatte haften, und sich frei und 
ungebunden im Reiche des Klanges bewegen. 

G. Nauenbur g 
in Halle. 



Historische Notiz 

über die 

Krämer sehen Claviere uiid Fortepianos. 



JJen j-.ahlrcichcn Besitzern Hrämer'scher Instrumente isl 
os vielleicht nicht unangenehm, eine kurze historische 
Nachricht von der Fabrik in lesen , aus welcher ihre 
Claviere und Fortepianos hervorgegangen Rind. Ohn- 
nweifet isl sie in dem nördlichen Deutschland die älteslc 
und hat vielen apätern Meistern .zum Muster gedient. 
Der Gründer derselben war Johann Paul Krämer aus 
Jüchsen bei Meiningen, welcher Eich 1772 in Güttingen 
niedorliess und zuerst bloss Claviere (Clavichorde) baute. 
Diese Instrumente thcilicn in ihrer Art den Huf der cremo- 
neserGcigcn: siewurden sehrgesucht und in der unschein- 
barsten Form vom gewöhnlichen Holze theuer gekauft. 
Faul Krämer verfertigte binnen 15 Jahren 200 Stück. 
Seit 17tu bis 1806 eiistirte diese Fabrik unter der Firma : 
J. I*. Krämer und Söhne, in welcher Periode 408 Claviere 
und 131 Flu gel fortepianos aus derselben hervorgingen. 
Im Jahr 100(3 trennten sich die Söhne von dem Vater, ~ 
weicher 1819 starb, und seit jener .Zeil bis 1626 leset» 
wir auf den Eliquetten dieser Instrumente : Gebrüder Georg 
und Friederich Krämer. Von 18iü aber, in welchem 
Jahre Georg Krämer mit Tode abging, dauert bis jetzt 
noch die Fabrik unter der Firma: Friederieb Krämer 
fort. Seit 64 Jahren sind aus ihr hervorgegangen 1073 
Instrumente. 

Vorzüglich Dreierlei ist es , was den guten Ruf dieser 
Instrumente begründete und ihnen den Weg in entfern- 
tere Länder ausser Deutschland, ■/.. IS. nach Holland und 
Kussland, bahnte; a) Haltbare Stimmung, b) feiner und 
d<„:li dauerhafter 51 c iia nism us . c) ahm. a „ d ol bre Ton. 
färbe. Viele Nachrichten, welche ich über sie eingeso- 
gen habe, bestätigen es, dass bei sorgfältiger Behandlung 
dieser Instrumente ihre Stimmung nur selten niederholt 
zu werden braucht. Mein eigenes Fortcniano in Flü- 
gelform, welches ich seit 1819 besitze und auf welchem 
täglich mindestens 6 Stunden gespielt wird, pflegt ge- 
wohnlich nur halbjährig gestimmt zu worden. Vom an- 
haltenden Gebrauche desselben ist das Elfenbein auf den 
Tagten abgenutzt , ohne dass der Mechanismus der Ham- 



mer auch nur eine einigermaßen bedeutende Raclibilfe 
bedürfte. Der ausgezeichnetste Vorr.ug lirämer'scher In- 
strumente aber ist die unwandelbare Tonfarbe. Mein 
Flügel klingt jetzt noch so wie er 1819 klang: rein wie 
Glocken, klar und metallreich; während Instrumente aus 
manchen Fabriken, denen der Stempel echter Meister- 
scliafl fehlte, mindestens nach zwei Jahren nieder bcle- 
dert werden mussten , um die erste Tonfarbe hervorzu- 
rufen. Es ist wirklich zu bewundern, dnss diesen wesent- 
lichen Verzug manche Kunstverständige und manche Kunst- 
richter nicht gehörig würdigen, und sich durch den an- 
fänglich süssliclien Ton vieler Instrumente anlocken und, 
bestechen lassen, der ^ach zwei Jahren in ein gewisses 
Kreischen ausartet und nur durch neue Bcledcrung wie- 
der beseitigt werden ka,nn. Was wäre das für eine elende 
Flöte, welche nach eichen Jahren wie eine Clarinette 
klänge! Grün, welches in kurzer Zeit in Blau ausartet, 
macht dem Färber keine Ehre. Gesetzt auch, dass der 
Vcrfertiger solcher mangelhaften Instrumente für die wie- 
derholfe ßelcderung keine Bezahlung nähme, so ist doch 
der oft weile Transport zu berücksichtigen, welchen we- 
nigstens der Eigentümer tragen muss. 

Freilich einen Mangel tragen die jetzigen Krämer'schen 
Instrumente an (Ich: Sie sind ausser lieh nicht gann mo- 
dern! Dieser Fehler lässt sich aber gar bald beseitigen, 
wenn man einige Thaler noch daran wendet, und sie 
mit Flittergolde behängen und anputzen lässt. Mit den 
meisten neuen Fortepianos geht' es wie mit den meisten 
neuen Opern: Wenn nur das Augo befriedigt ist und 
etwa eine süssliohe Melodie das Ohr gekitzelt hat; wun- 
derschön! himmlisch 1 

Göttingen im Februar 1836. *) 

Director Dr. Beinroth. , 



*) Durch Vordringen anderer Artikel bis jetzt verspätet. 



Recensionen. 



Le Chiron musica 1. Collcclion de nouvcllcs 
Coinpositions iastrucliyes et amüsantes ppui- le 
P i a n o f. ;i 4 mains ; par Charles C~er ny- 
Op. 277- Cah. l, 2, 3. 

Halle bei H. Hellmuth. Pr. ll.it i, n Gr. II. i, r TUr. H. J, ty- 

Zu seinem Zweibundertsiebenundsiebenxigsten Opas hat 
Hr. Czcrny wieder einen neuen vornehmen Titel erfunden ; 
er heisst le Chiron, und demtianns ja nickt fehlen. — 

Lo Chiron heisst es; — und nag ist es? — Instruc- 
tive 'Stücke für Anfänger sind's. — Schlechter als Alles 
.was wir bereits in so reichlicher Quantität besitzen? — 
Sein! — Besser? — Nein! — Nun denn, warum ist es 
denn gemacht? — Ei nun, die Amateurs wallen, unter 
gleich guten Dingen, immer Heber das Jüngere als das 
Aeltere, und so werden Lehrer und Lernende diese Stücke 
lieber kaufen als ältere, aus dem mehrfachen Grunde, 
weil sie neuer sind, und weil der ehrenwerthe Name des 
Herrn Cz-erny drauf steht, welcher noch obendrein auf 
dem Tilelblattc die spccüise Versicherung gibt, sein heil- 
bringender Göttersohn sei: „calcult! jrour facil'Uer let 
„■progris desEleves; — und sie werden wohl daran tlmn. 

Ob wir den Czerny'sch^n Halbgott dereinst neben 
seinem Vorfahren am Zodiak werden leuchten sehen, 
mag die Zeit Ichren; einstellen ist sein wohlgetroffcnes 
Bildniss auf dem Tilelblattc zu, schauen. 

Dr. Zyx. 
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Intrbduction et Variation s brillantes, sar un Tbüme 
Italien; comp, pour 1c Piano f. Beul, par Char- 
les Czerny. Op. 302- 

tlillg An B. JIcllmtitL. iG Gr. 

Angenehm, nicht zu schwer, und brillant, auch tum 
beliebten M r - Cztrny; was will man mehr? — Auch im 
Dreihundert und «weiten Erzeugnisse hat der Erzeuger 
jugendliche Kraft und Frische noch nicht eingebüsst. 
Wir wünschen viele Folgende. 

Zyx. 

Qaatre Exercices ponr le Violoncelie, com- 
posöes par J. J. F. Dotzauer. Op. 121t 

11.11c An H Httlnulh. 

Die vorliegenden Stücke gehören wieder eu dem Vorzüg- 
lichsten, was wir aus des vielgefcicrten und recht feierns- 
werthen Violoncellisten Feder besitzen ; — sie sind Mehr 
als ihr Titelblatt besagt, Mehr als blosse Uebongs- 
stiieke, sondern von der Art, welche auch als Productions- 
stücko in jeder Gesellschaft gern gehört und dem Spieler 
Beifall und Danfc erringen werden. 

Als Uebungsstücke zeichnen sie sich vorzüglich als 
Anfgabe in Doppelgriffen ans, und Tür das freiere Spiel . 
der linken Hand an der Manche, ohno sich auf den Dau- 
men bequemlich zur Buhe zu setzen. — Als Productions- 
stficke werden das erste, und das letzte {zweistimmig 
nebst Pizzicato-Begleitung auf zwei Notensystcmc geschrie- 
ben) vorzüglich gefallen. 
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Mozarts Denkmal. 



Wie lebhaft und wie fruchtbringend für das, unserm 
ewigen Mozart in seiner Vaterstadt* Salzburg zu 
setzende, Monument die Theiinahuie Darmstadts, und 
vorzüglich auch Sr. Kön. Hoheit des Grossherzogs, 
sich erwiesen hat, ist seiner Zeit bekannt genug ge- 
. worden, ohne erst durch das Organ der Cacilia ver- 
breitet werden zu müssen. 

Erst vor Kurzem ist, durch zufällig sehr verspä- 
tete Buchhaudelsgelegenheit , mir ein Schreiben der, 
die Monuments- Angelegenheit leitenden, C Omission 
in Salzburg, d. d- i- August 1837 , - zu genommen, 
■worunter dieselbe mir unter Anderem Folgendes 
schreibt : 

„Euer Hochwlg. vergrüssern noch unsere Sebald, 
„durch das freundliche Anerhieten, Ihre so gelesene 
„Zeitschrift Cacilia für unsern Zweck benutzen zu 
„dürfen, was demselben nur höchst forderlich scyu 
„kann. 

„Genehmigen Sie auch dafür unsern Dank , und 
„wenn Sie es erlauben, werden wir so frey seyn, 
„durch diesen Kanal von Zeit zu Zeit die eingegan- 
genen Beträge bekannt zu machen. 

„Erfreuen wir uns auch fortdauernd der regsten 1 
„Theilnahme von nah und fern, so wird jDtH'ttt= 
„üttlDt doch wahrscheinlich unübertrof- 
fen bleiben.« etc. (folgen die Unterschriften) 

Mit Stolz und Vergnügen sieht die Cacilia wei- 
teren Anzeigen entgegen. 

Gfr, IVbr. 



Ehrenbezeigungen. 



Der geistreiche und begabte Componist vieler gefeier- 
ten Oratorien, unter welchen die sieben Schlä- 
fer sich so glanzvoll und gemÜthlich auszeichnen, 
MusiLdinector Dr. Löwe in Stettin, hat sich vor 
kurzem die Auszeichnung erworben, von der königl. 
Akademie der Künste in Berlin zu ihrem ordent- 
lichen Mitglied»! ernannt zu werden. Seine 
sieben Schläfer sind in Amerika in drei verschie- 
denen englischen Uebersetzungen edirt und in Boston, 
Neuyork Ond Philadelphia aufgeführt. — Seinem neue- 
sten und grö'sstcn, eben bäum vollendeten Werke, 
einem Cyclus von Oratorien, unter dein Gesammt- 
Titcl : die Festzeiten, ist wohl mit hohen Erwar- 
tungen entgegen zu sehen. — Möge er, nachdem er 
sich mit so grossen Erfolgen im Fache der Orato- 
rien versucht, nunmehr auch unsere teutsche B üh n e 
durch seinen Genius zu bereichern anfangen. 



Die Inhaber der Se/io(t"schen Verlaghandlung 
in Mainz, die Herren Brüder A. und J. J. Schott, 
welche ihrerseits die Prachtausgabc des Lüwe'schen 
Oratorium Gu t e n b'e r g Sr. Künigl. Hoheit dem 
Grossherzoge von Hessen und bei Rhein widmen zu 
dürfen die äusserst huldvolle Erlaubnis erhielten, 
sind von dem kunstsinnigen und kunstfreundlichen 
Fürsten durch ein eigenhändiges Dank- und Ei- 
num terungssch reiben hoch geehrt und ausgezeichnet 
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worden. „Sehr angenehm ist es mir daher" — so 
spricht Sich der edle Fürst in Seinem Schreiben 
unter Anderm aus, — „indem Ich Ihnen für Jenes, 
und für das Te Deum von Nenkom, das Sie Mir zu 
gleicher Zeit überreicht haben, verbindlichst danke, 
ihnen die Versicherung geben zu können, dass Ich 
Ihre vielseitigen Leistungen im Gebiete der Kunst 
und Industrie völlig anerkenne und den lebhaftesten 
Antheil an dem günstigen Fortsei) r eilen lln* Bemü- 
hungen nehme. Halten Sie Sich Meines steten Wohl- 
wollens versichert, mit dem Ich beharre" etc. 

Die auszeichnende Ehre, ein Verlagwerk einer 
Allerhöchsten Person dediciren zu dürfen, und solche 
Widmung so huldvoll anerkannt zu sehen, war bis 
jetzt unsers Wissens, ausser der Theodor Haslinger- 
Sehen Verlaghandlung in Wien, noch keinem andern 
Verleger zu Theil geworden. 



Unseren hochverdienten G. Tf. Fink ist Von 
der Gesellschaft der Musikfreunde des 
Oest reichischen Kaiser Staates vor Kurzem 
das Diplom als F.hrenmitglied auf die ehrenvollste 
Weise überreicht worden. Dem Verdienste die ver- 
diente Krone. 

Rd. 
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Int ellig enzhlatt 
® & a <9a & a ü» 

,.'1 8 3 6. 

Nr. 13. ■ 

Rechenschaft. K . 

D 

ie Verlagshnndlung der Cacilia hat in dem, 
iW Kurzein mit dem 72. Hefte geschlossenen,- 
achtzehnten Bande wieder, statt der, für 
jaden Sand versprochenen ^circa ±Q Bogen ", 
nur allein an Text, die Beilagen nicht gerech- 
net, 17 Bogen , ■ — mit Inbegriff dieser letz- 
teren, des Titelkupfers und des Inhaltverzeich- 
nisses aber 18 Bogen — und, das Intelligenz- 
(,latt mitgerechnet, *2l* i Bogen geliefert-; — und 
wir sind ermächtigt, zu versichern,' da'ss sie 
sich bestreben wird, auch künftig eben so wie 
sie bisher in allen siebzehn Bänden ge- 
th an, fortwährend Mehr als das Versprochene 
• u leisten, wozu sie sich, durch den fort wäli~ 
rend steigenden- Beifall des Publicums, so ehren- 
voll aufgefodert und in Stand gesetzt sieht. 

Z>ie Red. der Äeiisclir'. Cacilia. 

U e b e r i i ! c h fr 

der Gegenstände , welche in dem 18. 
Bande der Cäcil'ia (Heß. '69 — 72) 
enthalten sind. 



Heft 69. 

Ceber Lied er feite-; von Aagütt Kahlert, S.l; 
Dia Musik in den j ii di a oh en. Synagoge n des 19. Jalir. 
liuiidertsr von tt S. 5. 16. 
WNfenwIihit inf Citiii., üi. TS. A- 
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Eiste Messe von C. Maria v. freier; angei. 

G/r. ?fe6er. S. 22. 
Auferitehungsgetang, rüt Männeruimn 
von Ernst Köhler. Op. 48. — Religiöser 

- ™ ...... 



Solo 



and Chor; Ton Jeu. Schnabel. — Hymne 
MS nnerch iire; von Ernst Richter ; rec. von A. 
Kahlen. S. 23. 
Cantate: „Nach einer Prüfung kurier Tage" etc. für 
vier Solostimmen und C ho r, mit O r ge 1 ; tu» 
C. J. Ch. Klosi; rec von d. Red, S. 26- 
Sängerfa lirt , mit Begleit img dei Pianoforle : von 
Franz Lachner. Dritte Lieferung [ rec. von d. Red. 
3. 27. 

Die näehtliche Heersebau, mit Clavierbi-lrirung 
von A. Höckel. Zweite Auflage. Ree. von d. Red. 

S. 28. 

Truis Cajitiees pour la Fltle, comp, par CG- 
Belke. Oeuv. 12, — und Die Klage der NacU- 

C. G. Belke; reo. Ton GW. S. 28. 
Vingt-cinn Capricej - etndes pour le Piano; par H. 

Bertini jne., op. 94. — Daiselbe Werk in 8 

Abheilungen, Cah. 1-8; reo. von GW. S. 30. 
Die sieben Schläfer, Oratorium von Dr. C. Löwe. 

Op. 46. Partitur. ~ Desgl. Clavitraufiug. — Desgl. 

Orchester- und Singst imrneo. — Desgl. Chorsüm- 

meo; reo, von G/r. Weber. S, 33. 
Hnit exercicesde bravo " re, en forme de Valses, 

pour lo Pianoforte; par Dreischock; rec. von 

Dr. Zyx. S. 50. 
Salve regina, von A. Maschek ; retj. von Dr. Job. 

S. 51. 

Amüsement pour la Flute, par 3. Spanier; rec. 

von Dr. Aab. S. 52. 
Rondino a trnatre mains, pour le Pianoforte, par 

Henry Bertini ; rec. von Dr. Job, 5. 52. 
Uebungen für den Contrabass, Supplement jsnr 

Contrabassjcbule von W. Hause; rec. von d. Red. 

S.52- 

Voyage au? le Rhin, Introduction, Variations et 
Rondeao pour le Pianoforte; par Charles Has- 
linger. Op. 1 ; rec. von d. Red. S. 53, 
Biographie universelle des muiicieni et hiblio- 
graphie generale da la musique ; par F. J. Felis. 
Tome 1 et 2. Rec, von GW. S. 53- 
Symphonie von F. Fe'my; angez. von Gfr. Weber. S, 55. 
Beiläufige Bemerkungen, von Wille. 

L) Ein noch lebender Organist Bach. S. 57* 
II.) Der Erbauer der Perlebergcr Orgel. S. 58. 
III.} I'edal-Ociav-Koppel. S. 5H- 
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lYaolisohrift über dln .Pedal . Oclav-Koppel; von Gfr. ,M'i. 

Der Holländisch» Verein rur Beförderung der Ton. 

kunst, sceliste Versammlung. S. 62. 
Drittes Musikfest in Halle. S. 63. 

Heft 70. 

Mozart der Opern componi st : Ueber Don GioTanni; 

von Capelliueister von Seyfriad. S. 65- 
Ueber JWoiarts O ri ei n almanm er i p t des Don Juan: 
r toh GJr. WAet. S. 91. 

Deber Julias Jndre"» neue- Ausgabe eine* nach der 
O Heina Iparti tu r eingerichteten Clavierauszuaes 
des Don Juan. S. 121. 
Le cberal de Bronze, das eherne Pferd, Oper von 
'Auber. Clavicrausziig. S. 128. 
Ehrenbezeigung. S. 128. "... 

Heft 71. 

Allerlei über den heutigen Stand nun« der Musik; von 

J. Fcilty. Fortsetiung. S. 129. 
Beiträge zur Theorie der inen* ehl iohe n Stimme in 
Verbindung des Stimm- und des Gehör-Organs; Hären 
wir auch durdi die Eustachische Trompete? Von C 
Nauendorf. S. 147. 
Fr. Schneiders Institut in Dessau; vom Musikdirektor 

Wllkt. S. 156. 
Recensioneu-. 

I.) G esobichtft der europaiseb-abendlantüeclien, oder 
unserer heuti gen Musik; von G. KUsetcet- 
ter; reo. von Dr. Ds. S. 159- lt>2. > 
II.) [reber das Leben und die Werke dos G. Pierluigi 
da Palestrina, genannt der fürst der Musik. 
Nach den Memoria slorko -critiche des Abhalte 
Giuseppe Baini, verfasst und mit historisch- bri- 
tischen Zusätien begleitet von Frans Saht K nud- 
le r. Nachgelassenes Werk, herausgegeben mit ei- 
nem Vorworte und mit gelegentlichen Anmerkun- 
gen von II. G. Kieseivetter; reo. von Dr. Ds. 
S. 159 - 173. 

III.) Johannes Gabrieli und sein Zeitatter. Dar- 
gestellt durch C. von Printer fald; reo.- von - 
Ebendemselben. S. 159-19?. 
Siona, Auswahl klassischer ChorgeaSnge. Erstes 

Heft} «Dgrz. von Dr. Zyx. S. 198. 
Da r- au e r, leroas pour Violoncello, suitelll et IV j 
reo, von Dr. Zyx. S. 198. 

A 2 
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Oer Abend auf der Alp, von A. Hörstel; an. 

gfieigt Ton d. Rd. S.199. 
Das arme Kind, Gedicht von Otto Weber, fdr cicc 

Basis limine, comp, tol Eduard Tramwil%l *a- 

gezeigt »oii Dr. Job. S. 199- 
Reuuiern ron Wencctl. Emman. Horac; rer. voa 

G.W. 5. 220. 

Heft 72. 

Ueber Beschränkung der Musik durch hohe Bp- 

stimmung; von St. Schütze, S. 201. 

Geschichte der Mourfichen Hjmne: „Dia Ihr 
de* uuermess Kchen"; von d. Bd. S.210- 

Bemerkungen zu TKpfcrs Buch über den Orgtlbau; 
von Musikdirektor W»U. S. 213. 

Logogrvphirle» Palindrom; von Franz Mariane, S. 218. 

Apjjurlimc-n über den KnlmckelUDgagane dei deutschen 
M 3 n u e rges a a ges und über die Förderung desselbea 
durch J.iWl Voeal - Oratorien, — insbesondere über des- 
seti Apostel von P 1. i I i p j> i ; ron K. Stein. S. 219. 

Ueber Gesang', besonders L i ed er compo iiti onen ; Ton 
J. Fesky. S.236.. 

t'eber Uourli angebliche Bearbeitung und In- 
itrumcmirung des H ä n d e 1 'sc Ii en Oratorium: JocVti 
Maccauäus; von I-eop. Edeln von Sonnleitner. S. 212- 

Arabesken für Musikfreunde, von Gustav Nicolai; 
Boges. yoa.St. Schutze. S. 251. — Hdehschrift d, Rd. 

. s.m. 

Treis quatuors pour 4 Cors chromatiques; par Fred, 

Denis ■fVtSert.tnsf'.'voa GW. S. 265. 
Practtsche Orgclsahu ie von Joh. Seb. Baeht Bogel, 
von d. Rd. S. 268. 

Divertissement pour le PianoFortc, par 5. 
Thalberg, op. 18; anger. von d. Rd, S. 268. | 



Zei(sclir«^Cäeflia. 

Da, 7» Heft der Cacilia schliesst. den siebzehnten 
Band; der achtzehnte hat mit dem 7$ begonnen, 



Es erscheinen i a ) edein J a Ii re, wie, bisher, 
wenigstens vier, höchstens ac Ut Hefte. 

Vier Hefte bilden einen Hand, und das Abon- 
nement gilt jedesmal für einen Band oder 4 
Hefte« wofür der Abonnements preis 
3 fl. Rh. oder lUthlr. 6 Gr. Sachs, (ord.) betragt. 

Dieser Betrag wird gleich bei der Ablie- 
ferung des ersten Heftes eines Bandes vor- 
ausbezahlt, und die Berechnung darüber von der 
Expedition der Zeitschrift Cäciiia 
in Mainz 

gepflogen, an welche auch die Bestellungen zu 
richten sind. 

Auch jede solide Buch- oder MusikhandluDg 
nimmt Subseriptkm an. > 

Herr Ritter Gfr. Weber fährt fort, die 
Redaction ganz wie bisher, durch Führung der 
ob er on Leitung des Instituts, so wie auch 
durch eigene Beitrüge , zu unterstützen 

Der herabgesetzte Preis für die vor- 
hergehenden Bände hörtauf, indem nur 
noch einige complette Exemplare davon vdfriHhig 
gehalten werden konnten, die im laufenden Preis 
abgegeben werden. 

B. Schott's Söhne, 
Hofmusikhandlung. 



B eurtheilungen 
in der <ff ä c t l t a 

betrsflend. 
An die Herren 

Autoren und Verleger. 

Die verehrliche Redaction der Zeitschrift, do- 
ren Expedition uns anvertraut ist, li.tt, ihrem 
ursprünglich angekündt-ten Plnin- gcuiiiss , von 
einigermasen bedeutenden Couiuosilionen uder 



Schriften bisher gewöhnlich mehr als Eine, 
oft drei, ja vier, Beurtheilungen gelie- 
fert, um durch Nebeneinanderstellung dersel- 
ben sowohl die Vollständigkeit, als insbeson- 
dere auch Mehrseitigkeit der Darstellung , mög- 
lichst zu fördern, und jedenfalls, ganz unbe- 
dingte Unparteilichkeit zu üben 



*) So sind, um nur einige Beispiele anzuführen, Ober die 
Jubelmesse Michael Haydns, im V. Baude S. iSt a. 
Agg. drei, zum TJieil selbst divergirende, IWcomor.cu 
von den Herren Dr. Breidenstein, Neuner und v. Sej- 
fried, iu gleicher Zeit geliefert und all Verstand!- 

?uug noch eine vierte von der Redaclion selbst beige- 
bt worden. — Ebenso finde» sieb, über eine F. Ries'- 
sehe Piauofortccompositiun iwci Rezensionen, von Hrn. 
, Dr. Grosheim und Hrn. Prof. Dr. Deycks, im VUI. Bd. 
S. III und S. 112; — über Beethovens neueste gros» 
Missa drei Beurteilungen, von Hrn. Dr., GrosTieira, 
Hrn. Prof: Fröhlich und Hrn. Ritter I. von Sejfried, 
im IX. Bd., S. 22 und 21": — über die Bethoresmae 
Cliorsymplmnie drei ähnliche Anzeigen Von denselben 
eben genannten Herren, VIII. Bd., S, 231, und IX „'S. 
217 ! — über Mozarfa Biographie v. Nissen zwei Beur- 
theilungcn. Von Hrn. Professor Dr. Devcks und Hrn. 
Dr. Grosheitn, in X., S. 225; XL, S. 277 i _ fern« 
über Rochlitx für Freunde der Tonkunst zwei Recen- 
aionen von Gfr. Weber und von Prof. Devcks im XH. 
Bd., 8/207 und 221; — Uber Fütis Galerie de Musi- 
ciens celibres zwei Anzeigen von Professor Braun und 
Galerie - Direclor Dr. Möller, XIII. Bd., S. 125: — 
Eber Fra Diavolo, dreifache Bcurlheiluug, von Tb. 
V. Haupt, Prof. Steph. Schütze und C. Vollweilff, 
XIII. Bd., S. 169; — über Ncukomm's Hymne u la 
nuit, iwei von G. W. Fink, und J. Fröhlich , XIV. 
Bd., S. 69; — von Andrc's neuester Ausgabe des 
Stadier'sehen Manuscriptes einiger Stücke des THoiart'- 
icheo Rptjuieni, zwei Anzeigen, von Deycks und Hein- 
roth ; XIV. Bd., S, 147 i — von Rincks Choralfrrund 
zwei Recenslonen, von Dr. Grosheitn und von der Red. 
XV. Bd., S. J14 und 119; — Uber Bertini's Etui« 
caractiriatiques zwei von Vollweiler und vod d Ed. Bd. 
XIII., S. 2«, und Bd. XV-, S. 139: — von Sphort 
Violinschule iwei, von Feskv und von d. Rd. Bd. XV. 
S. 275 und 282; — von Kalkbrenners Piano fort« c Im le 
twei, von Aug. Kahlcrt Und von d. Rd. Bd. XVI, S. 73 
und 7T; — von Dotiauers Violoncelhehule drei Anreisen, 
von Gfr. Weber, von I. von Seyfried, und von d. Rd. 
Bd. 1., S. 356j Bd. III., S. 249» Bd. XVI., S. 51- 
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Da es nun aber, um solche Vielseitigkeit 
zu erreichen r natürlicherweise erforderlich ist, 
dass die Redaction das ZU heurthellende Werl, 
mehreren Beurt heilern , und zwar« um diu 
Sache nicht veralten zu lassen, mehreren zu 
gleicher Zeit* zuschickt, wir aber dieses zu 
effectuiren nur dann im Stande sind , wean das 
Werk von der Verlaghandlung oder vom Hrn. 
Verfasser in mehreren Exemplaren ein- 
gesendet worden ist; so glauben wir, Ihnen 
in Ihrem eigenen Interesse bemerkbar machen 
zu müssen, dass es immer gerathen ist, von dem 
zu beurth eilenden Werke jedesmal zwei Exem- 
plare einzusenden*). 

Unterlassungen dieser ( von einigen Verlag* 
band hingen auch bisher jederzeit beobachteten) 
Maasregel haben schon mehrmal entweder Ver- 
zögerungen veranlasst, oder verspätetes Einisngen 
und Nächlieferungen zweiter oder dritter Recen- 
sionen schön früher besprochener W«rko zur 
Folge gehabt, welches allemal dem Interesse nicht 
förderlich igt. 

Wir glauben auf diesen Umstand die Her- 
ren Autoren und Verleger aufmerk- 
sam macheu zo müsse s, Übrigens unter 
der Erinnerung, dass die Zusendungen frnn- 
kirt, durch Vermittlung Hrn. Wm. Härtel in 
Leipzig, oder durch die Andreäi'ache Buchhand- 
lung in Frankfurt, erwartet werden. 

Ausserdem machen wir auch noch auf dasjenige 
aufmerksam, was die Redaction der Cacilia in ih- 



•1 Die nicht t u r B e ut tli e i I u d r HU > ge S t el 1 1 w e r- 
d enden Werke werden ohnedies alsbald an die 
Herrn Einsender entweder unmittelbar *uräo|ibeiordert, 
oder für ihre Rechnung an die Scliurtiicht Handlung 
abgegeben, so wie auch diejenigen, welche von der Re- 
daction durch uns an Mitarbeiter disiribuii t, von diesen 
lelitoren aber abgelehnt und Ton ihnen wieder luriick- 
geiendet werden; für welches Letztere wir aar nicht 
immer unbedingt einstehen könne«. 
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rem Ankund^tngsprograrmn« {Cacilia Bd. I. S. 3-4, 
und Bd. XV. S. 7) mit folgenden Worten gesagt hat : 
„Auch Aulokritiken, versloht sich mit eigener 
„Namensunterschrift, sind nicht ausgeschlossen; 
„und auch die V«rlüghandlungen sind eingeladen, 
„gute Recensioneu ihrer Veringwerke von guten 
„und ni cht an o ny m en BeurtheiJern, zu ver- 
„anlassen und der Redaction einzusenden, welche 
„dieselben, sofern sie das Gepräge der Unpartei- 
lichkeit darin erkennt, gerne aufnimmt. Sie g«~ 
„denkt auf diesem Wege, ihrer Pflichten und 
„Hechte unbeschadet, sich einen Theil ihres Re- 
„giegeschiiftes zu erleichtern, und zugleich jedem 
„Autor oder Verleger den ■.Weg zu Öffnen, einer 
„etwa gemuthmaseteii Nichtbeachtung seiner Werke, 
„oder Vertagartikel, zu steuern, und so ;ur Her» 
,. Stellung möglichster Gleichheit mitzuwirken. 
„Will freilich der Verfasser fliner solches Kecen- 
,,sion die Unparteilichkeit seiner Beurtheilung 
„nicht durch offenkundige Nennung seines Na- 
mmens verbürgen, so erlaubt sich alsdann die 
„Redaction, dasjenige, was sie ihrer Uefeorzeu- 
„gung Widersprechendes darin findet, auf ihre 
„Verantwortung zu ändern.«* — „d. Red.<* 

Die Expedition der CäcUiq. 
Schott. 

Die H o n o r a r .e' 
der Herrn Mitarbeiter aij der Cäcilia 
betreffend, 

Missvers tSnduis Je tu vermeiden, geben wir uns die 
Ehre, den vet ehrlichen Herrn Mitarbeitern an der Cäci- 
lia ergeben! t tu ei'ö'ITnen, das« wir einem jeden derselbe« 
irin Honorar, auf Erfordern, jedesmal nach dem 
Schlüsse eines Bandes berechnen, wie wir diese* 
schon im Intelligeoiblatte Nr, 15 erklärt hatte,.. 

B. Scliotfs Söhne, 

Grossheraogl. Hess. Hof musi ».Handlung. 
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NOVITÄTEN, 

im Vertage von 

% Schotte Söhnen 

in Mainz, 

' J ' Wen erschienen «od zn haben 
!n alten Buch- und M uakliandlungeii ■■ 

Fantaisie et Variation* 

pour le Piano 

ivec aecomp.de grand Örenestre aar nne cavetine farorit de ia 
Sofma dl. Bellini. 
iUÜa a Mit, MCUSTA FITZ WYOIkJM, 

HENRI HERZ. . 

Op, 90. • 
poor Piano aeul 2 0. rr *r. 

8 7™ Potpourri : 
pour Piano et FltLte- ou Violon, 

. ■' Sur dea raotifa de-l'oper* 

LESTOCQ de D. F- E. \obeb, 
pax 

JOS. KUEFFNER. 

Op. 2«. «■ 2 

DUO COWERTAtfT 

pour Piano et Violon, 
dedi<! * Ma4amr SOPHIA BERT IN de Veaui, 

J. BENEDICT Ii C. de BERIOT. 

2.U. 24 kr. 
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Recreations musicales' 

de Henri Herz. V" 
Op. 71. 

arrangües pour la Flüto aree accoepagneinent 
' de Piano, 

par T U L O N. 

1»' Suite «, 2. *r. 6. 

REPOS, 

collecthn de morceaux d'une difficulte pro- 
gressifb et soigneusement deigte" 
pour le Piano 
extraits de sa methode, ,. , 
FRANCOIS* 'iiUENTEN. 

1, 2 t 3 et 4"w Saite cha^ue 51 ir. la dcmicr elt a 1 mainj. 



Exercices, Crammes et Etudes 
pour le Piano, 
extraits do sa methode 

FRANC O J i"u UE NT EN. 

livre 1 et 2» chacjue. I fl. 21 kr. 



B o u q u e t mu&icales 

Fantaisie pour le Piano 

I Puritani de Bei.i.iki, 
dediiie a M. JEN NI COTTBAN, 

JULES BENEDICT. 

Op. 27. 1 fl. Mir. 

lies Soirees musicales 
de <?. Rossim, 

le Piano - Forte seul. . 

liv. 1 et 2 cha^iie. 1 fl. 30 kr. 
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Frohsinn und Laune. 

Walzer für das Piano - Forte, 

mit Infrodaciion und Codi,-' 

L. 8PsiM.BR. . 

Op. 14. 48 kr. 

Dieselben iu 4 Händen Iii. 12 kr. f 

Hugenotten - W alz er 

mit Introduction und Coda 
nach Melodicen dieser Oper Jür das 

Piano-Forte 
L. S 7™A M E R. 

Op. 15, 48 kr. 

Dieselben iu 4 Händen - 1 fl. 12 kr. 



SoirSes Üaliennes 

Iiuit ■ arie ttes et quatre duos 
a»ec Bccomp. de PIANO 

Mercadante. 

Parole* italiennes. fraucai» et alleminde, 

4 fl. 43 kr. 

' ■ Musique sacree. 
Six chants -religicux 

a unc, dem, trois et quatre voix 
*•« »»pp. d-«isiH ubii 6 .; 
Violoncelle et Contrebasse 

adlibituni.dediee» a sonumi ., 
P, A. tlranghon, , .. . • . 

JULES B*VS S C H Ö P. 

2fl. 15 kr. 

Kro, 1 int« Tois, Nro. 4 » troi» voin' 

» 2 a dmi Toii. » 5 « '™i s 

»3a troi» Toix. w 6 » <matre tu«. 
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Les Soirees musicales 

, ,,dfi ßossini, 
httit Jrhtpes et -q-mutre Duos Italiens 
avec uno traduction i'rancaisc e t a 1 1 eman d e 
arrangees aveo accomp. 

de Guitare, 
<■- ii par M. CARCASSI. 

No. 1 Canconctta, La Promtssa (Das Vers p reo heu) . ISkr. 

v 2 Canconelta, Ii Rimprovero (Der Vorwurf) . 1H » 

> 3 Canconttia, La Partenza (Die Abreise} . . JH » 

» 4 Jrhtla, L'orgia (Das FeStgelnge) . . . , . 18 » 

» 5 Bollero, L'invito (Die Einladung) .... 18 » 
» G Tirofite, La Pauorella deW aloi (Dia, Hirtin 

der Alpen 18 » 

t 1 Barcarola,LaGilamOoi<Jola(It',oGon'temhxt) 27 » 

• 8 Tarantella Napolitana, L* Dorna (Der Tani) 21 » 
» 9 Notturno per 2 Soprani, Iji llegala acneziana 

(Die Regata »u Venedig) f 27 » 

■ * 10 Ä r OrturnDp.2'S ! jpra(Ji,/,oP B jcn(Dfr Fischfang) 18 » 
» 11 Notturno per Soprano et Tenors, La Serenata 

(Das Stfindehen) 27 * 

» 12 Daetto per Tenor* et Bas so, Li Marinari 

(Die Seemänner) . ... . 35 » 



Der Choralfreiuid 

oder 

Studien für das Choralspielen 

componirt von 
CH. H. RINCK. 
3 e c h s t c f Jahrgang. 

Einladung zur Subscription für den 
sechsten Jahrgang. 

Die Tendern rttl gegenwärtigen Werk« ist in den Vor- 
rede., der früheren BKi.de von dem Verfasser ausgesprochen 
und es bedarf wohl keiner anderen Erup (V Lilui.g , um die- 
sem Werke dte bisher gehabte Lochst günstige Aufnahme 
auch für die Folg* iu verbürgen. Bei BearSeil Unp; diesem 
Jahrganges wird Herr Rlnck in jedei Heft drei Choräle mit 
einigen Veränderungen aufnehmen. 

Der Verlas; dei sechsten Jahrganges beginnt mit dem 
Monat Januar fS37 und wird mit aller Aufmerksamkeit fort, 
geseilt, so wie fdr die Gemeinuüliigkeir dadurch gesorgt, 



das* der Weg der fobWriplfor, offetf.bfeibt , m wie an* 
der Torlierieo Preis. ' . . .- . 

Jedes Hoft wird awei Bogen Start und mehr,', att einem 
Umschlag vecselien, und jedes Jahr sechs solcher Hefte ge- 
liefert. Mit den» sechsten Hefte folgt das Vorwort uud ein 
schooer Titel nebst Umschlag, welchem die Subsoribenteu- 
ljste beigefügt werden soll. ,. ' .. . , , , . 

Den Preis Für einen Jalirgang von sechs Heften stellen 
wir auf 1 £1. 48 kr. oder 1 Thaler sächsisch. DieZahlung 
eeschiebl ö« Ablieferung eines jeden Heftes mit 18 kr. oder 
4 g(ir. Subscribenten - Sammler erhalten auf sechs Exem- 
plare ein Siebentes frei. 

Die Puritaner. 

Oper in drei Aufzügen, 
-Musik tob : ■ 
B E L L I N K 
Vollständiger Clavierauaiug. 16 fl. 12 kr. 

Act dorn 

Oper in einem A ufz u g e, 
Musik yoh 

D. F. E. Auber. 

Voll«tändiger ClaTierauB*ug. 

Les Chaperons blancs, 
Die schöne Flamändejin 
oder 

Die Weissmiitneiü : 
Oper in drei Aufzügen*.. ^ 
Musik tob D. F. E. A UBER. 

Vollständiger Clavieranttug. 16fl. 12kr. 

Sarah, 

Oper in zwei Acten* 
v»ri 

ALBERT GRISAR. 
VoIUtäadiger Cla vier anszug; 

8 fl. 6 kr; 
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SAMMLUNG 

vorzüglicher Ges angstüc ke 

der anerkannt sjrössten , zugleich für die Gcscbxhte der 
Tonkunst wichtigsten , die eigene höhere Ausbildung für 
diese Kunst und den würdigsten Genus» an derselben 
iordemdsten Meister der für Musik entscheidendsten Ka- 
tionen, gewählt, tack der Zeitfolge geordnet und mit 
den nütbigsten historischen und andern Nach- 
Weisungen herausgegeben 

F. ROCHLITZ. 

Erster Sand. 5 fl- 241r. 

Für Kirchen, Schulen und hänsliche Zirkel. 
Erste Sammlung 

mehrstimmiger Gesänge, 

für Sopran- und Altstimmen 
mit und ohne Orgelbe gleit an g, 
zunächst für die Kinder der Manier Armen schule zum Vor- 
trage während der Wandlung in der heiligen Meise geschrie- 
ben , van dem 5] it Vorsteher dieser Anstatt 

Jacob Neuss. ' -, - 
In Musik gesetet von 
Franz Lachner, C. Löwe y J. Panny, Ch. H. 
Rinc/iy Ignatz Bitter von Seyfried und 

, iVenzet Joh. Tomaschek. 36 kr. 

Di« SiEgilinn» ».njcn'nurfi «Binla Bedruckt. 



BIOGRAPHIE 

universelle des musieiens 
" " ' ■ ' # -et ,' 
Biographie generale 

de la musiqae; 
P" 

F. J. F et i 

T«e 3. 1836, 3 fl. 45 kr. 

Von diesem Werke sagt G/r. Weber ia seiner Beur- 
theilung der zwei eratcu Bände desselben , Folgendes : 
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„Ein Werk von grStiter Bedeutung liegt vor an«, br- 
„deutend sowohl in Ansehung seine» Gegenstandes, all 
„auch der Feder, aus welcher es geflossen. 

„Zu einem so bedeutenden! so umfassenden Unter- 
„nehmen war vielleicht niemand so sehr der rechte Mann 
„als Herr Fei«, sowohl rermÜRC seiner persönlichen Ei- 
genschaften und wissenschaftlichen Tendenzen, als auch 
„vermöge seiner so vleljährigc» amtlichen Stellung mit- 
„ton unter den unermesslichen Rei:hlhfimcrn von Kunst- 
„schätzen, wissenschaftlichen Hilfsquellen, Bibliotheken 
„Urwundensammlungon und sonstigen Subsidlen des gros- 
„sen Kaiserreiches und bis auf die neuesten Zeiten auch 
„des Königreiches. Was unter solchen eminent günsti- 
„gen Umstanden seit) grosser finmnilrrficiss seusanimcn- 
„ getragen, sein von ausgebreitete Erudition genährter 
„sjstcmatischer und kritischer Sinn gesichtet und geord- 
„net hat, legt er jetzt, aus seinem Vatcrlandc ausgetreten, 
„der musikalischen Welt lor: ein Tonkünstlerleiilion, an- 
gelegt in einem Sinne und nach einc'm Maasstabe,- nie 
„ein solches bis jetxo noch nie ciistirt hat, indem die 
„bis hierher gelieferten Buchstaben A, II, C und D, ein- 
schliesslich eines vorangeschickten, viele schätzbare Ma~ 
„teriale enthaltenden Hemme philosophique de Vhistoire de 
„in musiqxc , zwei starke Bände grotslen Octavformates 
„füllen. 

„Das Aeusscrc der Auflage ist mit einer Pracht von 
„Druck und Papier ausgestattet, von welcher man in un- 
trerem deutschen Buchhandel sonst gar keinen Begriff 
„iu haben pflegt." 

Die Kunst 

die Violine zu spielen. 
NEUE V I 0 LIN SCHULE, 

feinen Schülern gewidmet . ■ 

• ; , ■ BAILLOT. 

Dieses ist ein reichhaltiges und wissenschaftlich geord- 
netes Werk, wie es sich von diesem ausserordentlichen 
und berühmten Meister mit Gewissheit erwarten lässt. 

Wir, die Verleger, sind daher gewiss, durch die Ver- 
breitung einer deutschen Ausgabe dieses vortrefflichen 
Werkes allen Violinisten, sowohl Lehrherrn, als Schü- 
lern, einen angenehmen Dienst in leisten. Das franzö- 
sische Original enthält, als ein umfassendes Lehrbuch, 
hauptsächlich viele Literatur, welche keineswegs ober- 
flächlich und mangelhaft, sondern mit rollster Sachkennt- 
niss frei iu's Deutsche übertragen werden tnuss. Darum 
haben wir diese schwierige Arbeit dem als Violinvirtuo- 



OigiiizM By Google 



- 1$ — 



sen-woa mpai*a1E»cbe t- DicMer schon »ortbeirh*ft bekann- 
ten Herrn J. D. As tos anvertraut. Frei* des ganten 

Werke» 13 fl. 36 kr. 

Diese Schulo wird. auch in fünf Abtheilungen gedruckt 
ausgesehen; die erste Ahthcilung reicht bis zu den 
TJchungcn in der siebenten Loge. Preis 2 II- 2-1 «r. 

Die iivcite Abtheilung rriclit bis zu den Doppel- 
griffen und Tonieil cm in Terzen bis pag.f>5. 2*. 2-1 kr. 

Die driltc Abtlieilung reicht bis pag. 134 und ent- 
halt alle Gattungen der Ro genstriebe. 2 fl. 24 fer. 

Die vierte Abtheilung reicht big jiag. 1*7 und ent- 
hält die BUltsfarbuQ Oer vier Saiten , jeden Finger- 
■at* «nii endlich die Oadcnten, Präludien, l'antasietn 
etc. 2 fl. 24 kr. 

Die fünfte und lernte Abtheilutig reicht bis pag. 
2T6 und enthält Charakter, Ausdruck, Wirkung der 
Musik, Bewegung, Styl, Geschmack, TjtktfeKiglteU, 
natürliche Anlage zum Vortrage. 4 fl. 48 kr. 

Der Minnesänger, 

musikalische Unterhaltungsblätter, 

dritter Jahrgang. 
Derselbe erscheint vom Anfange dies« Jahres an und 
i war jede Woche., eine- Nummer. Jede derselben enthält 
ein ausgezeichnetes Gesangs tück mit, BrgUitung des Klaviers 
oder der Quitare. Die Auasecseite drs Üogens enthält un- 
terhaltende und belehrende Aufsätze über Gegenstände der 
Musik. 

Dieses Blatt, das erste dieser Art in Deutschland, em- 
pfiehlt sich noch besondtrsdurch den äusserst billigen Preis 
Tin 6fl. für den Jahrgang von 53 Nummern zu einem Bo- 
gen gfliral in Heben Musik - Formats.' Der erste unti »teile 
Jahrgang sind noch immer eomplet zu haben ; der erste , aui 
neun Kumunra bestehend, in lfl.j der zweite, aus äjNuin- 
incrn, iu 6 11. 

Alle soliden Buch- imt Musikhand Innren , wo aaeh die 
ProbeblStter eingesehen werden t Sauen, notanen Subseriben- 
teu, darauf an. , 1 * 

ANZEIGE V' 
für Freunde des Pianoforte. 
In unnerm Verlage erscheint vom Anfange de» Jnhw 
1837 an der erste Jahrgang des musikalischen Uoterhal- 
tungsblattea: ■' 

' Der Gesellschafter, 

nnd /.war Jede Woche eine Nummer. Jede denselben: enl- 
hält cirr gutgcnähltcs Tonstück eines bekannten Compu- 
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nisten fflr das Piano tu *wei oder vier Händen,' -welches 
nicht sowohl «um Ucberwinden von Schwierigkeiten, son- 
dern mehr zum gefälligen leichten Vortrag bestimmt ist. 

Di» Auuenscite des Bogen« enthält unterhaltende und 
belehrende Aufsätze filier Gegenstände der Musih. 

Dieses Blatt scbliesst sieh jenem unter dem Titel: „Der 
Minaetänger" an, welches in seiner Art das erste in 
Deutschland fortwährend Bebliehen ist und auch beson- 
ders wegen des billigen Preises Tön 6 fl. für den Jahr- 

«108 von 52 Nummern eu einem Bogen gewöhnlichen 
usihformats, welches auch des Preis des gegenwärtig 
angekündigten ünlerhaltungsblatles sein wird. 

Alle Buch> und IHusikhandlungen nehmen Bestell un« 
gen darauf an, wo auch die Probeblätter einzusehen sind. 

Kurzgefasste dntceisuhg 
das Piano - Forte selbst stimmen 
zu lernen. 

Auf strenge Hegeln der Akustik und der Harmonie 
gegründet. 

Nützlicher Werkelten . für alte fortonßn , welche lieh mit 
Muiik beschäftigen , und besonders für diejenigen, 
u chhe einen Theil des Jähret auf dem Lande 
' '■ zubringen. . 

Von l 

C" HON tT.Ä L, 

chenttligon Repetent des Bimdeniöstiluts, nrid Klavierstim- 
mer der berühmtesten Professoren des Pariser 

Conseratoriams. 36 kr. 



DACTYLKM, 

Vorrichtung mit Federn versehen,' bestimmt, die Finger 
gelenkig, stark nud von einander unabhängig in machen, 
dem KUvierspiele die gehörige Gleiebbeit iu geben und sieh 
einen sehönen Vortrag anzueignen, genehmigt dnreh da: In- 
stitut Frankreichs, erfunden von Henri Hen; in Frankreich, 
England und Deutschland patent isirt, Preis des Dielylion 
nebst der Sammlung von 1,000 Hebungen für dessen Ge- 
brauch, 24fl. oder 13 Rthlr. 8gr. obne Abtug. Das Daety- 
lion lässt sich' leicht allen Klavieren anpassen, sie m eigen ge- 
bartt sevn wie sie wollen; man kann es Selbst ohne ein 
solches hei einem gewöhnlichen Tische anwenden. 
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Kurze Abhandlung - ! 

ab« a ea " . 

Metronom von Mälzl- 

itnd dessen Anwendung als Tempobezeichnuhg 
sowohl^ als bet dem Unterricht 
in' der Musik. ' 

(Mit liaer Tihrll») 
Dieses Instrument ist einem* jeden, der sieb mir Munt 
beschäftigt, den Lehrling mir einbegriffen, ein unontbchr- 
licher Gefährts geworden ; dem Tonsetier iw genauesten 
Bezeichnung des Tempo, dem ausübenden Musiker zur pünkt- 
lichsten Ausführung derselben. Dem Lernenden dient dar 
Metronom vom Beginn de* Unterricht* an, Taktfestigkeit 
teu erlangen, und vom langsamen zum geschwinden Zeit- 
maas stufenweise und unmerklich fortznschreiten. Um den 
Gebrauch des Metronom allgemeiner m verbreiten , hat des- 
sen Erfinder, unbeschadet der damit von Zeit za Zeit vor- 
genommenen Verbesserungen, denselben möglichst verein- 
facht , so, dass der anfängliche Preis um die Hälfte- er mis- 
tig t werden konnte. ■ ■■ ■, < ... 



Metronome nach Mühl, 

welche in einem pyramidenförmigen, Kärtchen von Mahagu- 
nihatz verschlossen, und mit gut gearbeitetem Gangwerk 
und genau abgerichteter Mensur versehen sind, werden um 
den Preis Ton 16 fl, 12 kr. oder 9 Thaler sächsisch , jene, 
welche den ganzen' 'Takt mit einer Glocke und ingleich die 
Takteinlheiiu ngeu mit dem gewöhn liehen Pendelschlag an- 
geben, um den Preis' von 21". oder 13 Thiler S Gr. ab- 
gelassen. ^ 

Stummes Klavier, 

' - erfunden vom 

Friedrich Kalkbrenner, 

zum Gebrauche heim ■ Studiren der Fingerübungen 
nach Ralkbrcnners Schule. 
Preis 20 fl. 

Dieses kleine Instrument wird auf die Kniee oder auf 
einen Tisch gelegt; es hat 27 Tasten, so dass man die Fin- 
gerübungen mit beiden Händen zugleich machen kann. Bei 
allen Passagen , welche verschiedene Positionen erheischen, 
muss man eine Hand nach der andern üben. Der Haodfüh- 
rer, welcher angebracht ist, verhindert jede Beweguug de» 
Arms, und bestimmt die Lage der Hände. 



■ 



Digilizedby Google 



Violin- und Violoncell - BÖge% 

wclolie eben ta leicht* wie die hölzernen, aber viel dauer- 
hafter und vou dem berühmten Geigenmacher Wdlaame 
verfertigt werden, sind fortwährend in Vorrath, eben so von 
demselben Meister in verschiedenen Qualitäten und Preisen 
von besieu Feruambuk - Hok. 

C olop hon ium 

feinster Qualität, 
in Tafeln per Pfund m 18. 20!». . . ■ 

in Stangen » Du«. » 1 » 24 » ^ 
in Papierschachteln p.Dti. i s 24 » 



Italienische Darmsaiten 

fürSaiten-Instrumente, 

von vorzüglicher Güte, 
aus den vorzüglichsten Fabriken 

Born und Neipel - , , 
Pr. Stock Violin E, a 2fl. 40kr. 3fl. S'fl/Mkt. 411. 5". 6fl. 
» » A, k 3 » 30 > u. 5 fl. 

D * E, a 6s tu 8fl. 
»' Bass A, 1 lia > 8 s 
.v ■ D, h 9» 30kr. 12 u. 15fl. ' ; ' ' 

C lavier- Instrument e 

jeder Gattung,- 

in unterer eigenen Fabrik -Anstalt verfertigt. 

Türkische 'Becken, 

deren Echtheit wir verbürgen, und diu von uns in grö'sjereu 
Partieen aus Confltautinopel bezogen werden, erlassen wir: 

Ein Paar im Durchmesser von 12 Zoll, zu dem ausseist 
billigen Preis von 48 fl. Mikr. oder 21 Thaler 23 Silfwrgro- 
toiien Preussiseh Couraut. 

Wir empfehlen uns in diesem Artikel durch diese An- 
zeige allen Militair -Muiikchörcn , Musikvereinen und, Thea- 
ter-Directionen. 

Chinesische Tarn Tom, 

ganz achter Gailling. - 
Bei Theatern mir höqhster Wirkung zu gebrauchen. 

B. Schritts Söhne, 



Die neueste Oper, 

Welche am 2i" n Dccetnber 1836 >" P^rh zum 
ei'stenmale gegeben wurde und grossen 
Beifall erhielt, heisst: 

JJamhassadrice 9 

Opera oomique en trois actes, 
Paroles de Scrihe et St. Georges, 

mutique de 

D. F. E. Äuber. 

Dieses Werk wird ohne Verzug in unserm Verlag In 
Eigen ihura erscheinen. Hain« im Deccmbcr 1S36. 

B. Schott'* Söhne. 
ORGELflAUKUNST. 

Bei J. Dalp in Bern ist soeben erschienen und durch 
all« Bueb band Inn gen eu beliehen: 

Theoretisch - practisches Handbuch 

der 

OAGELBAVKVmT, 

bearbeitet ?on 
C. Ratzing, 
(Facteur Je Pianos in Berit). 
Hit 8 Bpfrtfln. fj° 1 Bthlr. 4 ggr. oder 2 Ii. fi kr. 
Der rühmlichst bekannte Herr Verfasser der ersten 
wissenschaftlich bearbeiteten Fortepisnobnu. 
kunst, (selbst ausübender Künstler) iitÄrgiebt hier, 
auch seine, auf Städten und Erfahrung begründete Or- 
gelbaukunst. 

Wie Jenes zeichnen auch dieses Werk aus : Kürze und 
Deutlichkeit sowie leichte fassliche Grundsätze! Es wird 
dadurch der Praktiker in den Stand geseilt, bei jedem 
nur vorkommenden Falle die Pfeifenmensuren , sowohl 
für Labial- als Zungenstimmen, die verschiedenen Dis- 

Iositionen, dio Windladen, Bälge, Kanäle u. s. w-, über* 
aupt alle einzelnen Theile im richtigen Verhaltniss zum 
Ganzen, selbst zu bestimmen. Ebenso werden nene für 
diese Kunst darin gegebene höchst wichtige Ideen 
dem. rorwärtsstrebenden Orgelbauer sehr willkommen sein, 

' /, Dalp in Bern, 
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Neue Musikalien 

iiii Pertage der 
Hof - Musikalienhandlung 

* o n 

Adolph Nagel 

in Hannover. 
Auswahl beliebter Lieder fUr i Fl. Nro. 1 ~ 9, kl gr. Ans- 
" ■ wähl bei. Tänze und Märsche f. 1 FI. Nro. 8- 10, 14er. 
Auw. Tänze für Pf. Nro. TO - 73. Enth. Tarne von La- 
bitikj, ä 6 gr. 

Bergmannslied „Armen Bergmann» Leben" für Männer- 
stimmen. 5 gr. 

Bohrer, Ant., Air bongrois vac p. VI. Op. 55. Avec Orot. 

1 Thlr. 14 er-, avec Qu at. 1 Thlr., avec Pf. 16 gr. 
Damck«, B., Volkslieder für 4 MSnnerst. 3te» Werk, ltes 

u, 2ies Heft. Part, und Stimmen ä 12 gr. 
Deppe, F., „Das Leben am Harz." Walzar f. Pf. Utes 
Work. S gr. Souvenir ä Bückebourg. Gr. Walle r). Ff. 
Op. 13. 10. g*. 

* En ck hausen, H., Einleit, und Variationen über das Lied 
1>. Himmel: „An Alexis", f. Pf. Utes Werk. 2te Aufl. 
10 gr. Rondeau brill. p. Pf. Op. 5~. 20 gr. 2 Rondeauic 
agreablcs P . Pf. et VI. au Fl. Op. 46. 10 gr. Polonaise 
mit Trio xa 3 Banden. 4ttes Werk. 8 gr. 

Fürstenau, A. B., Tribut aux Amateurs. Adagio et Ron- 
dino snr un theme- orig. p. Fl. Op. 103. Avec Oroh. 
18 gr., avec Pf. 10 gr- 

Eulenkamp, G. C, Einleit. und Variationen über das 
russ. Volkslied; „Gott erhalte", für Pf. und VI. 44tes 
Werk. 20 gr, 6 deutsche Gesänge mit Pf. 46tes Werk, 
16 gr. Variation! sur le Fandango far. de Hlle. Kenebel 
p. Pf. Op. 51. 8 gr. 

Laetitia, Sammlung Tä'nie und Märsche f. PF. Nro. 1, 2, 
4, 6, 9, 10, II, ä 4 gr. Nro.3,8 gr. Nro. 5, 7, 8, i 6 gr, 

Lahmerer, Schullieder mit Pf. Heft 1, 2, a 10 gr. Text . 
allein Ii 1 gr. 

Leplus, L,, Variat. brilh sr; la Horn. „De ma Celine" p, 

Fl. avec Pf. Op. 2. 14 er. 
Marschner, H., Sonatiue fac. et agr. Hm. Op.91. Nro. 1. 

2 gr. 6 Lieder mit Pf. 92tes Werk. 18. gr. Plattdeut- 
sches Lied mit Pf. oder Guit. 4 gr. Duetlino aus Lucre- 

. tia mit Pf. 6 gr. 
Müller, C. F., 5 gr. Marches orig. p. Pf. Op. 74. 12 gr. 

Gr, Divertissement ä la turaue ft 4 m. Op. 80. 12 gr. 
Volkslieder mit Pf. oder Guit. Kro. 7 ä 12, ä 4 gr. 
Wallerstein, A, 6 deutsche Lieder mit Pf. (jtea Werk. 

16 gr. 

Wenzel, Ed., 5 Valses caractemtinues. Op. 16. 8 gr. 
ls!dJi ; «,bhit m. Ci.il» Kr.'jj. C 



Digilized b/ Google 



Emanucl Astorga 

«oll, wenn sich eine hinreichende Zahl von Abnehmern finden 
wird, dem Drucke über geben werden, was den Frennden 
Siterar Tonkunst eine um so willkommenere Erscheinung, 
sein wird, ab dieses höchst interessante elastische 
Werk bisher nur in einzelnen Frivatsamiuiungen als Manu- 
Script vorhanden war. 

Der Subäcriplionsprcis der Partitur ist auf 1 Thlr. Pr. Cour, 
festgestellt worden; auch aollen auf Verlangen Chorstimmen, 
dag Quartett zum Preise von 8 ggr. oder 10 sgr. geliefert wei- 
den. Eine ausführliche Änieigo und Liste zur Unterzeich- 
nung liegt in allen JJneh - und Musikhandlungen bereit und. 
wird die Versendung an die geehrten Subscribenfen die un- 
terzeichnete Buchhandlung übernehmen , doch Wirdalle et- 
waige CorteGpondenr portofrei erbeten. 

Der Druck wird im Februar 1852 beginnen. 

Halle a /s. »■*> December 1836. 

C. A. Kümmel. 



Anstellung^ - Gesuch. 

Ein junger Musiker, welcher längere Zeit als Hornist, so 
wie auch als Violoncellist an einem grossen Nalionsltheater 
funktionirte, sucht in gleicher Eigenschaft, da ihn verschie- 
dene Verhällaisse veranlassen, daselbst anttu treten, bei ei- 
nem Hof- oder Theater ■ Orchester wieder eine Anstellung 

Diejenigen Herren Direktoren, die wünschen sollten, den- 
selben zu engagiren, belieben sieh in fratifeitten Briefen an 
die Grossbewogl. Hess. Hofi „■isikhKndler, Herren B. Sdiou'i 
Söhne in Mainz, zu wenden, welche die Gefälligkeit babea 
werden, die Weiteren Verhandlungen einzuleiten. 



In t ellig e'nzblatt 

1 8 3 7. 
Kr.. 74. 

NOVITÄTEN,' 

welche im Verlage von 

B, ScfrQtfs Söhnen 

in Mainz v erschienen und in allen 
Buch- und Musikhandinngen 
zu bekommen sind. 

Qrutuie Fffniifiiie 

srir une £avatjne interca'c 
par Rubini dans la Straniera 
. '.< pour ie Piano, 

dcdicc ä Mademoiselle ERNESTINE de VILLIEHS 

p.r 

IJ- ?• *Mini 0^9*4. 

o P . 113. n. 2. - 

ImclIig.o.Mal. , nr 03=11!«, Kr. -tf. " T) 
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Trois morceaux de Salon 

pour le Piano, 
dediees ä Madame la Comtesae 
de Sommariva 

p a r 

Henri Herz. 

Op. 91 

Ho. 1. La Ckassc. fl. 1. kr. 12. 

Ho. 2. La Maaurka. fl. 1. kr. 12.' 

Ho. 3. Lo inouvEment perpetuel. fl. 1- kr. 12. 



Les premieres Lepons recreatives, 

24 petits morceaux progressifs 
soigneusementdoigteea pour I o PIANO, 
par 

F. HUENTEN. 

an trois livraisons chaqua fl. 1. — 



Vari ations brillantes 
pour le Piano 
sur la Romance de l'opera Le mauvais Oeil,' 
dedi£es Ii EDOUARD MEISSONNIER 
par son ami 
FRANCOIS HüENTEk 

öp. 88. fl. 1. lur. 12. 



r- 25 - 

Suisse et Tyrale. 
Quatre petits morceaux pour le PIANO 
par 

F. HUENTEN. 
Liy. 1. Air Tjroll« varii et o« Bondcau 

DB ROSSINI. «• 1- — 

Lir. 2. Air Suiase rarie , et Bondeaa aur la 

Barcarole M VEBISE. fl. 1. — 

Grande Fäntaisie 

pour le Piano 
sur des motifs de l'opera Gustave 
i p 3 * 

C. CzERNr. 

Op. 360. «• I- <•'■ *>■ 



Souvenirs de Robert le Diable. 
Grande Fäntaisie 
pour le Piano . '■ * 

par'. 

J. Eykens. 

Op. 10. 48- 

Tänze für Ciavier : 

Favorit-Galop „Vm Kälber Henne" . So. 473 - 8 lr. 
Kukol.-Galo. ... H««r .... Ho. iA - 8 - 
Das chemo Fl'erd, Fav.Galon »on Juber Wo. «5 — 8 - 
Laura-Walcer, mit Introd. et Coda von G Hammel. 48 - 
Galop.do Sarah de Crüar . . . . Ho. «6 — 8 - 
Waise de Sarah de örüor .... Ho. m — 8 - 
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LE CHEVAL DE BRONZE, 

musique de D. F. E. Juber 
AirS 

araog^cs pou'r deuz Flütcs 

p.r 

E. Walckiers. a. 2. 



14* CffQIX D'AIRS 

pournne Flöte 24 kr. 

avec accompagnemcDt d'une Guitiwc . . 48 — 

icfe'on/Opera par Äuber 
arrangd par- 

. ArPorei t 



, MELANGE 

pour la Guitarre 

de l'opera SARAH ob GRISAR 

CARCASSI. 

Op, 62. ■ 48 



Troisiemes Collections 

des RomaÄces 
Paröles Frangais et Allemand, 
ÖTGC iiccompagnement de PIANO ou GUITABBE 
par 

ALBERT BRIS AR. 

«. 1. Ir. 18. 



- 27, - 

Der Zweikampf. 

(Le pre" aus clercs) 
\ Oper 'von F. HEROLD. 

Kleiner Clavierautzug mit teutschem und franziSsitchem 
Text für den Umfang jeder Stimme 
, , eingerichtet von . ' 

Ahi Diabelli. 

fl. 1. kr, 48. 

Les chäperons blancs, 
(Sie ftyone gftrtnfcrtettn ober feie 2Beigmü|en.) 

Opera comique eh trbis actus, 
Paroles de E. SCRlBE. 
Mu s i qüe 
tf<? Jfc-F. A UBER. 
Cataloffue des morrcaui detachts av. aco. de PIANO, 

' OXJVEBTÜBE. 

, . fl. ar. 

Ko. 1. Quintette-: Cfaez ello, encore eile som- 

mcille, ©ie ru&et tton; in SKorplieuS Kernen '3 36 
» i . |j Couplets: Dans netto vie «u le hazard, 

SR«c jiufofl foP mit!) |fet6 jum ©lücEe leiten. - 18 
» 2. Air: - Orphcline et saus bien , Sffienn jjletd) 

- . trtremlo« unb arm . - 36 

» 3. Trio: Tiens vois tu, £ier ba fiel). . . 1 30 
* 4. Diioi Seigneur et noble Cönjte, 1 Qtäjm&fy 

■ tifler UJraf unb >§err. . . . . - 54 

» -6- Air: Jarrire et voici, SSerberbtn foH Heft 

Kaftt. . » ., . . •". . v - 27 
» 6. Air: Majestueui remparts, Du |toIj et&abs 

net 8$urm - 64 

u 7. Qualuor: Que sa demarche est belle, Säen 

«fflajeffät umfangen. . . , ~ . ~ . 1 3 
» 8. Duo: Ah! 6 trahison, £a! fflerrätfierei. . - 54 
.- » 9. Rondo: Le plajeir n'a qu'un jonr, ftlüAtta 

ffl jebe eujtf . . . ... - 18 
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No. 10. Couplets: Moi je connaJs une maicrcsse, 

3* tonn ein SUL'dim eud) roobl nennen. - - 18 

• U. Roniance: Adieu jours de bontieur, Set> 

rcofil o OlSd , baS id) geträumtl . . - 18 

* 12. Caiatine: O tot ma mere, Z)n SXuttcc SBSb - 18 



DIE SIESEN SCHLÄFER. 

Oratorium von Dr. C. LOEWE. 

t>a ettijelnen <5tü& mit <Sfomer*23eg(eitung. 



Ho. 1. Chor der Hirten „MfRfl fötr-ingec eure $ara> 

r«"" - . ■ , - . . . 27 tr. 

, 2. Duett „3Bo b(e 2aube etnfom trauert"-. . 18 » 

» 3. Ana und Chor „tlt Äaiftr CftftK" . . 45 9 

» 4. Atia „galt fid) ter $i&le Sljcr erliegen» . 18 » 

» 5. Chor „ERfiftig rdiTOinaet eu« dämmte" . . 11 » 

* 6. Psalm „£etT Sott, bu bift imftrc Sufludjt" . 36 » 

> 7. Quartett „Gngel hoben uns trittttt" •. . 18 » 

> 8. Duett „Söffet in bie Stobt mi* geben" . . 18 r 
» 9- Gebet „Ulifcc ©ort her iSiy'ge" . . ; . 18 » 
» 10. Chor der Priester „9le()roet bie gahiifn" . 27 » 
» 11. Chor der Krieger „$i<m fft umringt'' . . 18 t 
» 12. Choral „Steige bid) berab" . . , . 18 9 
» 13. Aria „Staunen!» fdireit' t* burdj.bie ©offen" . 36 » 
» 14. Solo und Chor „SSer ift jener frembe Änabe" 54 » 
v. 15. Duett „SBec bift bu Ärtobe" . ' . . . 36 » 
9 16. Reo. et Aria „3tt»ar mie eines (SngelS" . . 18 » 
» 17. Fuge a% Chor „Jfuf 9>TofonM" . » . . 45 .» 

> 18. Seitetto „abenbrotb erbellt bie Sipfet" . . 36 » 
; » 19. Solo und Chor „Sic ffliauer ift gebrodjen" . 18 » 

» 19f. Arioso „3a i&> roiü es nitft berb>blen*' . . .18 » 

» ■ 20- Soli „SefieC baö ftnb meine SHrüber" . . 27 » 

9 21. Duetto und Chor „Stadl <Sp&efu6" . ' '. . 27 » 

9 22. -Aria ,,©ott fei mit euaV . . . . 18 » 

9 23. Die «eben Brüder „iffiie im SSütter ©*00S" 18 »- 

» 24- Schluw-Chor „36re Mugen fanft gefdjloffen" . 45* 



- 



Neue Musikalien 

im Verlage von 
Hans Georg Hagelt 

in Zürich, 

Rth.gr. 

Classiscbe Chorgesänge is Heft. (Enthält Com- 
positionen von Ben da, Graun, Homilius, Bet- 
cfaard, Stolzel a. a.) in Stimmen; , . jede - 4 

Nägeli, Hans Georg, fünfstimmige Cantusfirmua* 

Chöre. Sopran, Alt, Tenor und Baas . a - 4 

— Der Cantas firmus ...... - 1 

— 12 Cbants en Quatuor, ou Choeurs, p. 4 Voix, 

avec aecomp. flu Pianoforte (ad libitum) . 3 — -, 

— 30 griechische Gesänge für Sopran, Alt und 

liass. Neue Auflage in Stimmen ; . jede - 4 

— Christliche« Gesangbuch. Ein neues Choral- 

wert für öffentlichen .Gottesdienst und häus- 
liche Erbauung, in 2 Abtheilungen; jede - 8 

— 15 Männerchöre. 2te Sammlung. Heue Auf- 

lage, in Stimmen; .... jede - 6 

— Der Schweizerische Männergesang. 4$ Heft. 

Partitur . . . . , , . - 12 

— — Stimmen; . ' . . . . jede - t 

— Wecbaclchorgesang für Kinder und Erwach- 

sene, bei Einweihung eines neuen Schulhau* 

fies, in Stimmen; i . . .. . . - 1 

— Wechsel gesänge für den Bfännercbor, Partitur - 16 

— Stimmen; . . , . jede - 3 

— — Für den gemischten' Cbor, Partitur . . - 16 

— — — Stimmen ; . , . jede 3 

— — — vierstimmigen weiblichen Chor. (3s 

Heft der praktischen Geaangscbule 

für den weinlichen Chorgesang. Part. - 16 
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Bth. gr. 

Nagelt, Hans Georg, Wechsel gcsange für den »ler- 

■tirnmigcn weiblichen Chor. Siimmen; jcdo - . 3 

— Hermann, Licderkranz für die Jugend. 2S*wei- 
stimmige Lieder und Rundgesänge. Partitur - 4 

— — Stimmen ; jede - 3 

Nächstens erscheint: • 
Classisehe Chorgesängc. ls Heft. Partitur. 
Nagelt, Haas Georg, fünfstimmige Cantuifirraus >. Chöre. 
Partitur. 

Bach, J, S., Messe in £-raoll. 2le Abtheilung. Partitur. 
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Int e 1 1 ig enzblatt 
<s & m ®a a a &« 

1 8 3 7. 
Nr. 75- 

.NO VIT /ET EN, 

welche im Verlage x von 

B. Schott 3 s Söhnen 

in M a i n z erschienen und in allen 
Buch- und Musikhandlungen 
zu bekommen sind. 

Douze petites Pieces 

- pofir le Piano, 
tirees de l'opera ' 

Lea Postillon de Lonjumeau 
de Ad. Adam. 

W». 1 et. 2. Cheque Jl, 1. 

ME L AUG B 

Sur de motiji de l'opera 
Le Poslillon de Lonjumeau, 
p a r 

AD. ADAM. a.i, fc,.. 12 . 

Six airs fororits 

tirees de 

L'Ambassadrice, Musique de Auber, 
arraitgr'ei pour le 1'IjiNO 

AD. ADAM. fl I. 



FANTAISIE pour le PIANO 

syr I Opera da Chevalier i>e Caboj-ix, 
musig ae defL FONTMICHEL, 
compote'e pur 

H. BERTINI jeune. 

Op. 112. fl. |. kr. 12- 



VAPRICE POUR LE PIANO. 

Sur 1- Hon petit »ari. 2- A nies desirs. 
3- Ali cjucl lourment 

Le Postülon de Lonjumeau d'Ad. Adam, 

compoie par 

H. BERTINI jeune. 

O p . HS. fl. i hr. 2U 

FANTAISIE BRILLANTE 

pour Ie Piano 
s n r 

i. Le joli mariajp. 2. Mb« amig eculet l'aätoire. 
3. Olli de Chorist es du Theatre 

mosifs faVortU da 

Postülon de Lonjumeau de AD, ADAM, 

ff. BERTINI jtant. - 

Op- <16. -fl. 1. k,.. 21. 

C APRICE pour le Piano 

mr de moiifs de fopira 
L'Ambassadrice (£>i c S5otfö)oftetin.) 



H. BERT IN I Jeune. 
Öp. 117. 
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Fantäisie et Variations 

4 4 manu pour ie PIANO 
sur l'opcra *le Belünii • I Fuhivui, 
. 'par -" ' : 

CHARLES CZERJVF. 

Op. 376. fl. 2- kr, 24. 

Grandes Variations brillantes 

pour Ie Piano 

sur un th $ms favorit 

ihi Chevai/dk BmonzE tle AI; BEB, 
compnsics par 

CHARLES CZERNY. 

Op. 384. 4. 1. kr. -38. 

ii't* / . ■ ■ ■ ' ■ • 

iöe n'd !er v i e nn o is 

avec de gr'antl(Jis Variations pour le TIANO 
d e di e e s a ton a m i s 
S. Thalberg, 

Henri Herz. 

Op 92. fl. 2. kr. 24. 

Variations brillantes 

sur uir lliäm« favorits de l'opcra i 
J Nontechi e Capuletti, de^BELLINI t ' 
compos^e* 

pour /b Tiano M»J O« accomp. d'orcheitr» ad libitum 

par 

Edouard Hummel. 

Op. 2. Pour Piano golo. fl. 1, kr. 12. 
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Trent - Huitieme Potpourri 

pour Piano, Fläteou Violon 
»ur des motif» du Gheval dt Bronze de 
D. F. E. Aobeb, 
par 

Jos. K ü f f n e r. 

Op. 272- i- Hr. 48. 

Sic Dttjetnpromenabe am Cttt(ci). 
GALOPADQ 

mit Introduction and Coda für Piano, 
componirt von 

/. K üffn e r. 



Reminissences des Puritains, 

grande Fantoisie potir le Piano 
con.po.ii. par 
F. L i S Z t. 

Op. 7. fl. 1. ir. HS. 

Serena da e l'orgia, 

grande Fantaisie pour le Pia ho 

saT de motifs de, Soire'ts maiicalei . 

de ROSSINI, composee. 

par F. LlSZt. 

Op.8. LiY.I. fl. i. lir. 48. 

La Pastorella dell alpi 
et il marinari, 

Seconde Fantaisie pour je Pia»o 
tur in motift d* Soiree* musiclti de ROSSINI 
comyosie pur * 

F. L I S Z T. 

Op. 8. Lii. 2. fl. 1. J.r. 48. 



Grand Concert en Mi b 

W. A. Mozart, 

Piano Stril uu avec aCcompa$neiut,ul de Ftule , Fluten et 

, .. par 

/. ,JV. Bummel. 
1 . Mo- 6. , 

pr. Piano solo fl. 2. kr. 48. 
avec accomp. ü. 4. kr. 12- 

Fantalsie et Variations 

■ur u» Ihümc fatori de l'opera: La üonnambula, 

pour le Piano, ' 

par 

C h. Ru m m e l. 

Op. 83. 11. i. kr. 30- 

Memo Oeuvre ä 4 mains fl. 2. kr. 21 



I PURITAN1 

* de Bslliui, 

Opera eomplette arrangee pour Piano aeul 

Ch. Rummel. 
fl. i. &r. as. 

Laura- W al z er ■ 

mit Introduction und Coda für das Piano 

von L. SPAMER. 43 br . 

LE SALON. 

Collect ion de morceaux agreables d 1 un difficulte 
moyenne 
POUK LE PIANO, 
composees par Ies wüstes celebres. 
Gallier 1 et 2. Chague fl. t kr. 12. 



Premier Divertissement brillant 

pour le Piano 
sur, mes amis ecoutez Thistoire, Rondo farori du 
Postülqn de Lonjumeau d*AD. ADASl, 
composüo par 
GH. SCHUNCKE. 

p P . 49- Liv. 1. fl. t. kr. 21. 

Seeoncl Divertissement brillant 

■pour le Piano , 
sur, Assis aupied d'un htftre, Romance de Vopdra 
Le Foslillon de Lonjumeau d'AD. ADAM, 

composc'e fiar 
CIL SCHUNCKE. 

Op. 39. Lir. 2. ä. 1. kr. 21. 

La Bateliere, 

fiondeau de Salon pour le PiXko 
sur un oir farori de l'opcra 
Le nmuvais Oeil, musique de Jffffc. Puget, 
composee par 

Ch. Schuncke. 

Op. 50- fl. i. kr. 30. 



R&CREATIONS MUS1CALES 

de HENM.HEH& 
arranguns 

pour la Guitarre par 
M. CARCASSI. 
Cahwr 1, % 3. , Cbaque fl. 1. kr. 12. 



Recreatious musicales 
de H. H e r z, 
arrangees pour la Harpe 
par 

TA. Labarre; 
Cabior 1, 2, 3, .4. Chaise B. 2. he. 24. 



Der Choralfreund 

oder 

Studie» für das Choralspielen, 

componirt < 
von CH. H. BÜSCH. 
Sechster Jahrgang. Zweites Heft 

Coli ectio n Progressive. 
Douze petits Duos 

pour deux Flutes 
dediesau» jcunesiluvos 

I" 

. Eugene Walkiers. 

j Op. 55. Lifre 1 et 2. Chaque fl. 2- hr. 24- 

15« CHOIX D'MRS 

de lopera 
1 Puritani de BELLINI, 
arrangee pour 
une Flute seuleou arec aecomp. de Guitare. 
par 

A. FOREIT. 

pour Fiele seul kr. 24. 
atec Guitare kr. 48. 



Digitized by Google 



16T CHOIX D'AIRS 

de lopera 
Les Chaperons blancs 
(Sie fööne gtemäntierm ober t>ie 2Bei^mö§cn) 
de D. F. E. JUBER, 

arrangei; pour 
une Flute seule ou ovec accomp. de Guitore 
par 

A. FOREIT. 

pour Flute seule kr. 21. 
avec accomp. kr. 48. 

OUVERTÜRE 

de fope'ra SARAU, 
pour grand Orchestre 
pai GßlSAH. 

ü. 4. kr. 48. 

Meine OuTerture arrangtie pour tiannonfe 

militair par F. BERR, fl. 4, kr. 48. 



V V E R T ü R 

de Vo-pin ZA MVA, de HEROLD, 
arrangees pour Harmonie militaire 
par 

F. 1 BERR. 



Harmonie militaire 

O U 

ßii morceaux pour 2 Cors de Signal ä elefs, 
1 Trompelte en 8i b , 1 'frompette en Sa h , 3 Trom- 
pettes en Mi b , 2 Trompettes en Si b , basse, 1 Cor 
de Signal en Si b , 4 Cors, 3 Trombones et Ser- 
pent ou Ophicleide 
cempoadea par 

C h, D i c k k u t. fi. 4, kr, 48. 
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BRUNE et BLONDE 

Die »rannte mi tit Werbt. • 

ISomancc avec aeeomp. de Piano ou Guitarc, 
par LOUISE FÜGET. 

No. 351. Ir. 18. 

TOI (Sil.) 

Romance avee necomp. de Piano ou Gultare, 

. LOUISE PÜGET. 

Ho. 352. kr. 18. 

AVE MARIA 

Frier«, avec aecompagaement de Piano ou Guitarc 
( par' 

LOUISE PUGET, 

So. 355. ■ fcr. 18. 

. Der 

ftoöttlion bon Jtonjumeau, 

homiiche Opir in drei, A eleu, 
in Musik gesetzt ran 

Adolph Adain. 

Cla vier aus nug 15 Nummern fl. 10. tr. 30. 



Die Botschafterin, 

komische Oper in drei Akten von Schibe, 
Musik von AVBER. 
Vollständiger Clariefausiug mit deutschem und fran- 
Eöaischcm Text fl, 13. kr. 30. 

ND. Di* Gllillgtv sind aucl, cir-itlo tu Lilwn. 
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Für Kirchen, Schulen and häusliche Zirbel. 
Erste Sammlung 
mehr stimmiger Gesänge, 

für Sopran- und Altstimmen 

mit asd ohne Orgtl betitln J. ' ' 

zunächst für die Kinder der Mainr.er Armenschule tum 
Vortrage während der Wandlung in der heiligen Messe 
geschrieben Ton dem Mitvorsteher die t er Anstalt 
JACOB NEUSS. 
In Musik gesetzt von 
Franz Lachner, C. Lowe, J. Panni, CH.H?Rinck, 
Ignatz Hilter von Seyfried and 

Wenzel Joh. Tomaschek. 4 r , 36. 

Die Singst immon werden auch einzeln gedruckt 
jede Stimme zu 4 lir. abgegeben, 

SAMMLUNG 
vorzüglicher Ges angstücke 

der anerkannt grüssten , zugleich für die 

Geschichte der Tonkunst 

wiebtigslen, die eigene höhere Ausbildung für diese 
Kunst und den würdigsten Genus* an derselben ior- 
dernristen Meister der für Musik entscheidendsten Ha- 
tiemen. Gewühlt, nach der Zeitfolge geordnet und 
mit den nöthigsteh historischen und -andern Hach- 
Weisungen herausgegeben 
von ■ 
F. ROCHLITZ. 

Erster Band. fl, 5, kr. 21 
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Der Minnesänger, 

musikalische V n terhaltung s-BIätt er, 
/ - . ■ vierter Jahrgang 1837. 

Derselbe erscheint bereits seit dref Jahren und iwar 
jede Woche eine Nummer. Jede derselben enthalt ein 
auSReieicbnetes GcsaLi«stiick mit Begleitung des Claviers 
oder der Guitare. Die Außenseite' des Bogeus enthält un- 
terhaltende und belehrende Aufsätie über Gegenstände der 
Musik. , 

Dieses Blatt, das erste dieser Art in Deutschland , wel- 
ches die erfreulichste Anerkennung gefunden hat,, empfiehlt 
sich durch den äusserst billiget! Preis von QU. für den Jahr- 
gang tob 52 Hummern r,u einem Bogen gewöhnlichen Musik- 
Formats. Der erste, zweite und drille Jahrgang sind noch 
immer eomplet iu haben; der erste, ans neun Nummern he. 
stehend, zu 1 tt. ; der zweite' iuia 'der. dritte, jeder aus- 52 



Alle soliden Buch- und Husikhandlung^n, wo auch die 
Probebläiter eingesehen, werden können, nehmen Subscriben- 
ten darauf an. 

, ANZEIGE 
für Freunde äss Piano/orte. s 
In unserm Verlage erscheint vom Anfange des Jahrs 
1837 an der erste Jahrgang des mustlialisch.cn L'nlerhat- 
tungsblaltes: 

Der Gesellschafter, 

und »war jede Woche eine Nummer. Jede derselben ent- 
hält ein' gutgenähltes Tod stück eines bekannten Comp o nuten, 
für das Piano zu zwei oder vier Händen, welche* nicht 
sowohl mm Ueberwindeu von Schwierigkeiten, swuueru 
mehr min gefalligen leichten Vortrag bestimmt ist. ' 
Die Außenseite des Bogen« enthalt unteihaltende und 



belehrende Aufsätie über Gegenstände der Musik. 

Dieses Blatt schliesst sich jenem unter dem Tilel ; „DER 
31 iW,:'" ! MilCK" a n , welches in seiner Art uns erste in 
Deutschland fortwährend geblieben ist und auch besonders 
wegen des billigen Preises von 6 fl. für den Jahrgang von 
52 Nummern iu einem Bogen gewöhnlichen Musik forma (i, 
welches auch der Prei» des gegenwärtig angekündigten Un- 
terhalt im gs blaues Eein wird. 

Alle Buch- und Mu^ikhand lungen nehmen Bestellungen 
darauf au, wo auch die Probebla'ltei eioausetien sind. 

Der Minnesanger erscheint unter dem Til.il: „F.A Ro- 
ll akcE," und der Gesellschafter unter dem Titel „Le Salok-' 
auch iu französischer Sprache, i'ormat und frei» bleiben 



BIOGRAPHIE 

universelle Ues mus ifilens 

Biographie generale 

de la Musiquc 
F. j!°Fetis. 

Timo i, i et 3, i!3t rbiqut It. 3. kr. 

Ein Werk tou erösster Bedeutung, beduiilrud sowohl in 
Ansehung seines Gegen j tau des , ais auch iec Feder, aus 
Welcher es geflossen. 

Zu einem so bedeutenden , so umfassenden Unternehmen 
-war vielleicht niemand so seiir der rechte Hann als Herr 
Ff.TIs , sowohl vermöge seiner persönlichen Eigenschaften 
und wissenschaftlichen Teudeuisn, als auch vermöge seiner 
so rieljähtigen am i liehen Stellung utitleu unter den Huer- 
jneasliciifn Aeieh.tliiiniern von Kuustschätseii , Wissenschaft- 
liehen Hi!l>((iteJ1rti, Üi üliui iieipn , Urkunde isaintnlungen und' 
sonstigou Subsidieu dtJ großen Kaiser reich es und oii auf 
die neuesten Zelten auch' des Königreichs. Was unter sol- 
chen eminent günstigen Umständen sein grosser Samrnler- 
fleiss ausammengelrageii, sein, van ausgehusteter Erudition 
genährter Systems tisch er und britischer Sinn gesichtet und 
geordnet hat, 1 egl « jclit , ciis si-iuuiu i "i -Sand« aiisgirif fi- 
ten , der musifialisuheii Welt vor: ein Toni; ünsllerlexikon, 
angelegt in einem Sinne uiid nach einem Maasstabe, wie ein 
solches bis jelao noch nie eiistiit hat, iutleni die bis hier, 
lier gelieferten Buchstaben A, B, C uud D, einschliesslich 
eines'vuraii^'TSclikkten , viele schätzbare Material» entkul- 
tendtu Resuine vhilaiophique de l'bitloire de la mwique, 
drei starke Bände grösiten Octovfontialei fällenl 

Das äussere der Auflage ist mit einer Tracht von Druck 
und Papier ausgestattet, von welcher man in unserem deut- 
schen 11 uoh ha Uttel saust gar keinen Begriff -xu haben pflegt. 



Kurz gefasste Anweisung 

das Fianoforte selbst stimmen zu leruen. 

Auf strenge Regeln der Akustik und der Harmonie 

gegründet." 

Xützlichei Werkchen für alle Personen, welche lith mit 
Mutlk beschäftigen , und betonderi für diejenigen, welche 
einen Theil dei Jähret auf dem Lande zubringen. 
Vod 

C. MONTAL. 
ehemaligem Repetent des BlindeninitHtals, und Klavier. 
Stimmer der berühmtesten Professoren des Pariser 

Cona erraten ums, kr, 36. 



ij ■ Kurze Abhandlung 
Uber den 

Metronom von Mülzl, 

und dessen Anwendung als Teinpolezeiclinung 
sowohl, als per. dem Ünterricht 

in, der 'Musik. _ t , , (! 

. '", *' (Mil tütr T.l. ( llr,j ,' .* '■ ...',-1 , \ 

Dieses Instrument ist einem jeden, .der sieb mit Musik 
beschäftigt, den Lehrling mil eiubegritfen , ein unentbehr- 
licher Gefährte penorden ; dem Tonselret' zur genauesten 
Bezeichnung des Tempo, dem ausübenden Musiker mr pünkt- 
lichsten Ausführung .-»rjclbcn. Dem Lern ernten dient der 
Metronom vom Beginn des Unterrichts an, Taktfest ick ei t 
r.u erlangen, Und vom langsamen iura gus eh winden Zeil. 
maaj stufenweise und unmerklich fortzuschreiten. Uro.: den 
Gebrauch des Metronom allgemeiner zu verbfei t rn , hat des- 
sen Erfinder, unbeschadet der damit von Zeit «i Zeit vor- 
genommenen Verbesserungen, denselben möglichst verein- 
facht, so, dnss der anfängliche Preis, um die Hälfte «mas- 
sig t werden konnte. 



Italienische Darmsaiten 

für Saiteninstrumente, 

von vorzüglicher Gilt« 
ans den besten Fabriken 

,Rom und Neapet., 
per Stock Violin E, i 20-40 hr. 3fl. 311. 30fcr.4ß. 5fl. 6fl. 
» » A, ä 3fl.S0br. u. 5 fl. 

» •» D, a 6 fl- u. 8 fl. 

» Bais A, 1 6 t ». 8 (I. 
» 9 D, ä 9 fl. 30 kr. 12 o. 15 fl- 

CLAVIER - INSTRUMENTE 
Jeder Gattung, 

in nnsrei- eignen Fabrik - Anstalt verfertigt, 
vön 6 und 6Y 2 Octaven, in liegender 
Tafel- und Flügel- und in 
stehender Form. 
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Stummes Klavier, 

erfanden von 

. Friedrich, Kulhbrenner, 
zum Gebrauche beim Studiren der Fingerübungen 
nach RalJibrenners Schule. 
Fr. 20 fl. 

Dieses kleine Instrument wird auf die Kniee oder auf 
einen Tisch gelegt; es hat 11 Tasten, so das! min die Fin- 
gerübungen mit beiden Händen zugleich machen kann. üei 
allen Passagen, weiche verschiedene Positionen erheischen, 
musj man eine Band nach der andern üben. Der San dfü li- 
ier, welcher angebracht isl , verhindert jede Beweguug des 
Anns, und bestimmt die Lage der I-'.ule. 

Violin- und Violoncell- Bögen 

vom STAHL, 
welche eben so leicht wie die hülzemen, aber viel dauer- 
hafter und von dem berühmten Gcigenniacher IVdloumi 
verfertigt vrerden, sind fortwährend in Vorrai Ii, eben so von 
demselben Meister in veno hie denen Qualitäten und l'reiscn 
von bestem Feruambuk- Holx. 

HIT PATENT. ' 
Pariser 

"P(oItn= un& Uass = Baffen 

mit feststehendem Frosche. 
An diesen Bögen ist der Frosch ganz unbeweglich, d. h. 
beim An- oder Abspannen der Haare bleibt er lest stehen, 
sowie die Entfernung vom Frosche zum Kopfe des Bogens 
stets di-aribe bleibt ; dadurch bleibt auch das Scliwimgge- 
wicht dasselbe und der Frosch leidet nichts durch die Iis-, 
wegung, wie es bei den bis jetst bekannten Bogen der Fall 

W Die Spannung der Haare wird mittelst einer sinnreich 
angebrachten Schraube bewirkt, .und da man zugleich die 
dazu vorgerichteten Haarbüschel sich ankaufen kann, so ist 
auch jeder Violinspieler im Sland, seinen Bogen in • einer 
Minute auf die vorzüglichste Art selbst mit neuen Haaren 
tu begannen, . . _ '■ ■ .VI .- 

Zum Ankaufe solcher Violin - oder Bass- Bögen und der- 
gleichen Haarbüschel zum B (ziehen der Bögen, empfehlen 
wir unser wohl assorlirlcfl Lager in billigsten Freisen. 
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DACTYLION, 

Vorrichtung mit Federn verteilen, bestimmt, die Finger 
gelenkig, stark und von einander unabhängig xu macheu, 
dem Klavierspiele die gehörige Gleichheit zu geben und stell 
einen schonen Tortrag anzueignen, genehmigt durch das In- 
stitut Frankreichs, erfunden von Henri Herz; in Frankreich, 
England und Deutschland patentisirt. Preis des Dactylion 
nebst der Sammlung von 1,000 üebungen für dessen Ge- 
brauch, 24 fl. oder 13 Rthlr. 8gr, ohne Abzug. Das Dactj- 
üon lässt sich leicht allen Klavieren anpassen, sie mögen ge- 
baut sejn wie sie vollen; man kann es selbst, ohne ein 
solches bei einem gewöhnlichen Tische, anwenden. 

Metronome nach Mälzl, 

welche in einem pjramid förmigen Kästchen von Mahagoni- 
holz verschlossen, und mit gut gearbeitetem Gangwerk 
und genau abgerichteter Mensur versehen sind, werden um 
den Preis von 16 n. 12 kr. oder 9 Thaler sächsisch, jene, 
welche den ganzen Takt mit einer Glocke und zugleich die 
Taklein theiluogen mit dem gewöhnlichen Pendelschlag an- 
geben , um den Preis von 24 fl. oder 13 Thaler 8 Gr. ab- 
gelassen. 

Colophonium 

feinster Qualität, 

in Tafeln per Pfund . . BD | fl. 20 kr. 

in Stangen per Dutzend . . » - » 24 » 

in Papiers ch achtel n per Dutzend . * 1 » 23 » 
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Zubereitet« 

Haar -Büschel 

für die 

Violin- und Bass - Bögen 

mit 

feststehendem Frosche. 



Fr. Silcher, 
Zwölf Volkslie.de* 

für vier Männerstimmen. 
II" Auflage. 2 1 " Heft. 

Op. 8. Pr.16gr.od.Ifl. 12 kr. 
in dar 

H. Laupp'schen Buchhandlung 
in Tübingen 

erschienen und in allen Buchhandlungen 
Iii haben. 
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Int e II ige nzblatt 

© & m <@ ä a> a . ■ 

1 8 3 7-, 
Nr. 76. 

J-'..!J. — ! — üli ■■'^.jj.. ■ ■ ■ ■■«■■■■»! ■ 

Bte toofttfetlsteir Eingaben 

von 

Gluck 's grossen Opern: 

Armide, Iphigenie, Orpheus, 
Alceste 

in vollständigem Ciavierauszug, mit deutschem 

s und franzOsischcin Text 

sind erschienen, und der Prris, Cor.currei« halber, bis Ende 
d. J. über die HHifta herabgesetzt, nütntidi Arinide und 
Alceste ii 2 Rlhlr., Iphigenie und Orphon* a Ö'Rililr. i 

Cortccllieit, Schönheit Stiches u:jd anerkannt irtfliiehes 
Arrangement seichnen diese Aufgabe in gr. Folio-Forinataui. 

Schlesinger' sehe Euch- und Musik Ii andhing 
in Berlin. 

Fasch, K. C. F., 
säinmtliche Werke, 

Herausgegeben 
von (/er- 'S i n $ a k a </ einie in Bcrl i n. 
1- Lieferung. Enthaltend: 

Zwölf Choräle 

für i, 5, 6 und 7 Stimmen. 

No. 1. Was mein Gott will gescheit' allzeit. No. 2- Zv* 
mich des Menschen wahren Wert Ii. Nu. 7i. Wer bin ich? 
Welche wicht'ge Frage. No. 4. Pur<-Ii dich, o grosser Gott, 
tlnrnh dich bin ich Torhainlcii. Nu. 5. Herr ist Gott, 
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und keiner mehr, No. 6- Wer dieser Erden Gfll^r 'hat. 
No. T. Von allen Himmeln tönt dir, De«. Na. & Voll reger 
Danlibegier, mit irmdigein GemSllie. Na.,». Erhöbe diel., 
iniin i.obges.mg. No. 10. Dich soll mein Lied erheben. 
Nu 11. Zu Golt, o Seele, »chwing dich auf. No. 12. Lu 
bist Galt über allus Herr. 

Zum ausschliesslichen Debil in Commissiom bei 
T. Traut mein in Berlin und zu haben durch 
. alle Buch- und Musikalienhandlungen. In Pw- 
titur, Pr. 1- RthJr. iß Gr. In ausgesetzten 
Stimmen: Pr. I Rthlr. 4 Gr. 
Die % Lieferung^ enthaltend; Die unter 
der Benennung : 

Mendelsso!) ii iaiia 

bekannten Psalmen, ist in Partitur- und 
Stimmen bereits unter der Presse. 



Neue Zeitschrift für Musik. 

Diosc von den bekanntesten Autoritäten der musi- 
kalischen Critilter rühmlichst anerkannte 

Neue Zeitschrift für Musik 

in Verbindung mit den Herrn C. F. Becker, Hilter 
X. Kretzschmar , F. C. Lobe, Joseph Mainzer, 
Dr. Kahler t , G. Nauenburg , Hitler v. Seyfried, 
Dr. II, Stein v. Zumalacaglio u. Ä. 
Herausgegeben 

Robert Schumann 

iit Tont 7. Hände an, der mit Anfang Juli beginnt, am dem 
Verlag des Herrn J- d. Barth in meine Ilä'nde Übergegangen 
und bitte dein, seiner küus tierischen Vollendung wegen 
allgi-iuin» geachteten Blatte, weluhes stell immer durchaus 
tigoutliüniUoh hielt und dum ich meine gauie Thätigteit 
widmen werde, auch fernere ftiiiigc TlmNnahme tu leiieukeu. 

Der sehr billige Treis buLrÜgt 1 rttiilr. 16 Gr. für den 
Band van 52 lialbi-n Bogen in gross (Jnart, wofür es durch 
alle. Itticii- und S\ » -U.ul iüN li;.»J in i, gen /» beruhen ist. 

i-eijiaij; Anfang Juui Iü5T. 

Robert Friese. 
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Anzeige von Verlags -Eigenthmn. 

Im Verlage von ; 

M o r i t} UJestpljol 

tn Berlin .., 
erscheint nächstens: 

Der kleine Kduärd r 

Lied für eine Tcnorstimmo mit Begleitung 
Je» Pianuforto oder der Uuitarc ; componirt 
und dem König!. Hof; Opern - Sauger, Herrn 
EDUARD MANTIirS' . 
gewiiioict Von , 

<&u ä X a » Bit Ufr* Z 
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' - '< T : •■ i r; ' .' i i . 'lh< 

8<mtrfi»g für 61t Sjmm 

> ■. 3$ tt d) 6 i n b c k, r , 

•«•• ei«»i»*e« bc* «inucii't'cti «'«•»'«♦. 

»tt RMHKIW» «OB» b(ß,l,( ni(S 6^ jjrftfit7*)> T4; 7S, 75. 
■ättn an ro^B! w. .K T^i^jB»««« / •,!» »0« «Bar», mtld* 

tSi S m,'"S , ,\I"*i!iS!f , 9t*'t I »lB"t «"! «■* "'»"• »"'" 
SBJSM&flÄ"*?*" 1 **■«« Ol«. >« 

Sf w Ävftar « «... Mk 
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XXIV len Tonarten 



eler, 



Grosili Heis Ha )efürderun S der tonknnrt iu Rotterdam. 



Es 



In der Vo 
„Das gege 



(»ereich ^ ** es a ^ s ^8, c l- Komponisten 
n gesel es j etlem die Orgel Spielenden 
oicht anders al. 

»er auch tür schon fortgeschrittene 
Orgelspie er 1 ^ kurzen Sat zeo , welche den 
" ch solche Uebungen der angehende 

hergehen und diese sich recht zu 
If Dur- wie in den zwölf Mollton- 
Kitiel, Jon. Schneider, 



„ganzen Quinte 
„Orgelspieler < 
«eigen machen. „ 
"arten be«ands> K '" !,s 
„A. Hesse, Nachspiele bei Gottesverehrun- 

"^"jfmlZhi * erleieniern, ist der 

Sub S criJl.WP* uf 6 Exemplare wird den Unter- 
Zeichnern ein 7, , , , . , ,, , 

D' f 1 n' m ' e * 2 * cn derselben werden die 
Warnender S H°> l),!n - ~ Ueberuüssig ,väre es, 
Uber den Gelia asscn ' G cmi 5' dass ManMr v ° m 
Fache diese Ai Maim, 

In allen M ;,cf B. SCHOTTS Söhnen. 



by C oogle 



Stmtrfuug fiir Sit S}mm 

. . 23 u d; 0 i n i : t t , f , 

*«*» Sint'inbtii bes ntunitj'tittn «««»'ei. 

S)(t HtRUlrtHM'Vollt bffltftt mt! Mlt Jjrftth 7j.J>T4,' TS , 76. 
Tk^Ä «"tÜÄÜl Btff '!^" »it'4 S*rt«B«m>tft(lW«7J, 74, 
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XXIV len Tonarten 

eler, 



Gcosih. Hess. Ho ' 



Jefürderung det tunkunst au Rotterdam. 



Es gereich 
allgemein gescl' 
Dieht anders al: 
In der Vo 
„Das gege 
iele 



Verl; des als Orgel-Componisten 
lies jedem die Orgel Spielenden 



»er auch für schon fortgeschrittene 
dürten." 

:en in kurzen Sätzen, welche den 



„Orgelspieler h 

„Zn dem » h S(| | C | |G (^„„„en der angehende 
„ganzen OninteK ben und JT^ M mht m 
„Orgelspieler (, f ^ ; n dcn z „ ö lf Mo n ton . 
„eigen machen & ^ Jm ScraE ,„ E » 
„arten bewandf' ' 

" A " 'iJoeh' abe" 1 Nachs P lele bei Gottcsverehrun- 
„gen' gebraucht mS licUl zu „.läutern, ist der 

SubsSiplnTs ■P* >ut ° E « m P larc " itd dcn VnU:r - 
Zeichnern ein 7 df , m aer8elbm „ crdl!0 die 

Die folgeui |ji!n _ Ue ] 10i . fiüssi|f wUre e s, 
Namen der Het* doss Männel , vom 



über de» Geba 
Fache diese Ai Maiäz, 

In allen M bei B. SCHOWs Söhnen. 

j Grosjh. Heu. Hofrousikhandlune. 
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nx Nocturnes 

r Clarinette et Piano 
motifs du Robert le Diable 

eoinpQSü par 
CH. IHIMJIEL 

LI?. I et a. Ciiaqtie j fl. 21 kr. 

Biviol et Scljobtrlerljntr 
>se aur na motif de l'opera 
L'elisir d'amore 

artange pour 
.UTE et PIAIVO 
par TVhbOU 

a. fl. 34 kr. 

jtiUon fct £btt(umfttu 

tDOLPH ADAM. 
Ouvertüre 

a 4 mtuna pour le Piano 
•er Ferd. Beyer. ' 

1 fl/ia ir. 



aisie et Variation« 

(/«■nie favori de l'opera : 
eval de Bronze d'Aober 

C©aS eherne ^ferb) 

es a 4 MBÄif /wir le Piano 
a C. MERHI, 

Op. 3g5. 3 fl. a4 kr. 

-ertissement 

mains pour le Piano 
■ uii motif de l'opera 
tillon de lonjnmeao 

compost par 

er. (7i B,n. 

Op. 456. i fl. <a kr. 



3tttroIrufttfln et tlariations 

brillantes 

ä 4 malm pour le Piano 

iur un motif de l'ofir» | 

Lc Poslillon de Lonjumeau 

■ co inj) 01 cos par 

C. Czerny. 

Op. 477. i fl. 3o h 

Rondeau brillant 

a 4 mains pour le Piano 

i«r.un ntoft/" <fe l'opera: ' 
Le Postilloa de Lonjumeau 

C. Cverny. 

Op. 4j8. 1 ikii. 

d'airs favoris de l'opera 
Sarali de Gmsah 
arrang&s pour le Piano 
par 51 Ö. 51 Sit III, 1 fl, 13 kr. 

üe Talisman 

Dewr Rondos pour le Pianoforte 
aveu .iccotnp. non ablijje de Flute 
011 Violon 

rnr Jet motifi de F. Schubert 
P« 

Aulagniet. - 

Op. 34. Liv. 1 et 3. Chaque 1 fl. lalr- 




de l'opera IVorma de Bellini 
pour le $Jianc. " 8 kr. 



Dampfbootwalzer und Locltjjalopp, 
Gutenuergs Festwalzcr 
für Piano von J. Bott. 

Jeder 18 kr. 

• -, , ; . DlgitijedbV Google 



tur Väir, jue ces mi 
de Fopera k 
L'Ambassadbice (33tt i 
composi pai 
C. Giern 
- Op. 46a. 



UmrUontiino© 

et non diffiui 
pour le Piano 

sur des motifi de l'opera: J 

composii pii 

, C. Czern 

Op. 464. Liv. i et 3. ChaT" 



ITantaisie l>r 0 . 

pour le PL 
sur des thetues favor 
Tj' Ambaas a 

( JUtr :0ot9f Ijaft ' 
composee pt 
■ - ■ C. 

Op. 465. 



3ntroimc iwns et 

brillante. 
pour le Pi 
«tr un motif de l'ojt&r 
I PURITA 

p«r Chnrlcs C 

Op. 370 et 3j5. 



1U 



Piro 479. 
Walzer Tür das 

Nro 3a. J 
Marsch für das P 
eomponirt von 



jßantamt your ic |}tano 

sur des motifs de l*ope>a Actkon 

, P" 

I^oiiis Spanier. 

■ Op. 1«. 1 fl. 



Die Gemüttilichcn. 

Walter * 
mit Iotroduction und Coda 

für tras Uiano 



tob JD. SOPASTEB 

Op. 18. 48 kr. 

Weissmützen - Walzer 

mit Iotroduction und Coda 
für da* Piano 

Ludwig Spameh. 

Op. 19. 48 kr. 

Jugend ■ Erinnerungen. 

Walzer 

mit Introduktion und Coda 
für Piano -Forte 

LUDWIG SPAMER. 

Op. ao. 48 lr > 

Cahier 4 et 5. 

Collection de Pikee» favoritea 

POUR LE PIANO 
1 des compositeurs le pltts eclebres 
Chaque Cabier 1 fl. ta kr. 
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Air, Le tommtil fermaii, Einge- 
;t in seel'ge Träume. 
Btllacfe, LA bat mr et rocher, 
Felsen dort. 

Air, Mon noble ■gendre , Mein 
wiegersobn. 

Couplets, Quand en tu fttte, 
, welche Plagen. 



Duo, Ah eiel. Wahrhaftig. 

Cavatine, Envain de mon jeune 
, Wie kann die Freude. 

Couplet«, Tranquillement, Rubig 
:hwanderL 



r Oper: der Postillon von 
jttmeau, von Ad. Adam. 
H QfaUarxt-jßtgltitiirij). 

Air, Mon petit mari, Glaube 
neben mir 18 kr, 

Duo, Quoi tous les deux , Das 
locb schon 54 kr. 

Ronde, McsamisccotUcz, Freunde 
ehmt 18 kr. 

Duo, A met detin , Du wirst 
Glück a 7 kr. 

Gr. Air, Je suis donc , leb soll 
wiedersehn aj kr. 

fiomance, Assis au pied. Vom 
ilingsmorgen 9 kr. 

Air , Oui des choristes. Fürwahr 
Cbor 18 kr. 

Duo, Grace au hazard, 0 aller- 
este 45 kr. 

Gr. Air, A la nobles sc . Ich 
dem Adel 97 kr. 

Duo, A ma douleur, Sie haben 

I 3J kr. 



Fe"Ucite Qarcia de Beriot. 

C Malibran.) ' 

frts ytwita masirdes 

>ec aecomp. de Piano. 
iliennes, Franchise« et Allemandei. 

Tis st etndrM aussi Üelachei. 

itenbergs Bild 

Singstimmen mit Piano oder 

Qrchester 
in Musik gesetzt Ton 

C. Cacrny. a4 kr 



Nuits 4'ete ä PansiHpp 
6 JUiftffs il 6 Itörturttf» 

avec necomp. de Piano 

Parole s Italitnnes et Alle mundo 

G. lionlzeMJ. 3 a 



Brei Jüegenden 

tat eine Sinjjstimme mit Begleitung 
deg Pianoforte 

Dai Mutter gott esblld, Mootrösleii , 
Das Paradies in der Wüste 
in Musik gesetzt von 
»r. C. X.oewe. 
Op.37. 5. Legenden-Sammlung. 1 fl. talt. 



3tusuml)l van ©csäitgtn 

Ciavier- oder Guitarre- Begleitung. 
Cboix d'airs. 

Kro 

350. Lindpaintoer, Der Verbannte iS 

357, Kosmali, Es werde Liebt und ei 
ward Licht a j 

358, Bayer, Romarice, Je vous ainit ü 
35g. Marschner, Die Freibeuter von 



Goethe 

3So. Duchambge, Rom,, La Jalousie 

du mon 18 
36i. t. Seyfried, Matrosenlied 18 
36a. Panseron. Rom., Le dipnrt de la 
jeune ftlie 18 

363. Reissiger, Vertreibung derPhilister iS 

364. Moupou, Le Luihier de flenne. 
Der Student 18 

365. Malibran , L'Ecossais, Der Berg- 
schotte 18 

366. Tomascltck, Die kleine Adelaide 18 
.367- Hasser, Nachbars Gretchen 18 
368,. Ttoupenas , Beveille moi. Der 

Morgen der Verlobung. - 18 
36g. Heuschkel, Dio Treue, für 1 od. 
3 Siugstitnmen 18 

370. Bayer, Romance, Le Charme du 
haiser 18 

371. v, Seyfried, Die Verlassene if 
373, Burbure, Chansonette, Nennt 18 

373. Hteser, Serenade von Maltlmaun 18 

3 7 4. Küffher, Die Kleine, von Fuchs 18 

375. Gueriviere , Le lot de la pauvre 

IS 



376. Tomascheck, Wiegenlied 
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